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Vorrede
zu den Götterge�prächen.

Te Vergnügen, das alle Arten von Le�er — die einzi-
gen , die keinen Scherz vertragenkönnen, ausgenom-

men — noch heur zu Tage an den Luciani�chen Götterge�prä-
chen finden, wiewohl �ie für uns faum ein anderes Funteere��é
haben, als alte Gemen oder Herfulani�che Gemählde , läßt
uns auf den ungemeinenReiz �chließen, den �ie für den feinern
Theil von Lucians Zeitgeno��en, wo der große noch ani die�e
Götter glaubte, haben mußten. Es war ein eben 6 glückli-
cher als neuer und fühner Gedanke , die Götter , �o zu �agen;
in ihrem Hauswe�en und im Negli�chee, in Augenbli>kenvon

Schwäche, Verlegenheit und Zu�ammen�toß ihrer einander

�o ofc entgegen�tehendertForderungen und Leiden�chaften,furz;
in �olchenLagen und Gemüchs�telungenmit einander reden

zu la��en, wo �ie (unwi��end daß �ie Men�chenzu heimlichen

Zuhörern hätten) �ich �elb�t gleich�am entgöttern und ihren be-

thörten. Anbetern in ihrer ganzen Blöße dar�tellen mußten.
Lucian háâttedem Aberglauben �einer Zeit keinen �{limmern

Streich �pielen tônnen, und er war um �o gewi��er �einen

A 2 Eudzweck
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Endzwecknichtzu verfehlen, weil �eine eigenePer�on dabey

gar nicht zumVor�chein kommt. Denn „da in- allen die�en
dramati�chen Scenen das Da�eyn der darin auftretenden Göôt-

ter und die hi�tori�che Wahrheit ihrer abenteuerlichenLegenden

treuherzig vorausge�ezr wurde: �o �ind es immer die Götter,
die �ich �elb�t lächerlichmachen, und, wider Wi��en und Wil-

len, mit dem be�ten Erfolge von der Welt an Zer�köhrung
ihres cigenenAn�ehens arbeiten,

*

indem �ie �ich ihre Unarten,
Thorheiten , Aus�chweifungen und La�ter aller Achtung und

alles Zutrauens der Men�chen unwürdig zeigen.
'

Die Griechi�che Götterge�chichtever�ah un�ern Autor hie-

zu mit einem uner�chöpflichenVorrathe von Ungereimtheiten,
Wider�prüchen, und albernen Mährchen; er hacte bloß die

Múhe des Ausle�ens ; aber er �chränkte �ich weislich auf die

bekannte�ten , und. auf lauter �olche Züze der Götterlegende
ein, die entweder durch die Werke der berühmte�ten Dichter

und Kön�tler , oder den allgemeinen Volfsglauben , oder

durch be�ondere religio�e Denfmähler , Fe�te, oder Gebräuche

einzelnerOrte und Gegenden eine gewi��e Sanction erhalten

hatten.
Es verdient zu Lucians Ehre bemerkt zu werden, daß

er bey einem �o fiulichten Unternehmen , und bey o vielen

Ver�uchungen zum Muthwillen ( denen wohl nicht leicheciner

un�rer heutigen Wiglinge hätte wider�tehen können ) �einen

Wit und �eine Einbildungskraft ziemlich�charf im Zügel ge

halten hat. Er thut �einen Göttern nie Unrecht ; er �agt ih-

nen nichts nach , was er nicht mit guten Zeugni��en aus ihren

Ge�chicht�chreibern *), oder aus den -von ihnen �elb�t be-

_ gei�terten

*) Fhrer war, toie den Gelehrten bekannt i� , eine großeMenge.
Unter den wenigen , die auf uns gekommen find, i� die �oge -

nannte Bibliothek .des Apellodorus beynaheallein hin}iana-

e eun�ernAutor, wenn es nôdthigwäre , mit Belegen zu
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. gei�terten Sängern, einem Homer , He�iodus , Ae�chylus*),
und andern, hätte belegen können. Er hängt ihnen keine

Ungereimtheiten an , die nicht unmittelbar aus dem Contra�k
ihres per�ônlichenCharaktersmit dem Decorum ihrer Würde,
oder ihrer Abentheuerund Thaten mit Natur , Vernunft und

Sittlichkeit 5 ent�pringen, und al�o auf ihre eigene, nicht

auf ihres MahlersRechnungkommen. Endlich hält er �ich �o-

gar in Erdichtungder fleinenZüge und- Um�tände, wozu ihn
die dramati�cheDar�tellunghie und da nöthigte, �o genau an

die Ge�ege der Analogie und an �ein großes Vorbild , den

götelichenHomer , daß ich nicht �ehe , was ihm die ganze Kle-

ri�ey aller zwölfobern Götter, in die�er Rück�icht, mit Grund

hâtte zurLaft legen können. Seine Götter reden immer �a

ganz.in ihrer eigenenLaune und, Manier, �o unbefangen,naiv,

und ihrer Lage oder ihren Leiden�chaften �o gemäß, daß-es

nirgendsLucians Schuld �cheint, wenn man über �ie lachen
muß. Nur fehr �elten , z. B. bey Jupiters Niederkunft mit

dem Sohne der Semele, ent�chlúpft ihm ein Ari�kophani�cher
Zugz aber auch -die�e wenigen, wie un�chuldig und züchtig
�ind �ie gegen die unartigen Zoten , die der atti�che Scurra

�einem Bacchus in den Mund legt , um die He�en des cefkro-

pi�chen Pöbels in wicherudesGelächter aufbrau�en zu machen!

Die Göcterge�chichteder Griechen i� bekanntermaßenein
“

wahres Chaos , worin alles wider einander fährt und nichts

zu�ammenhängt. Nicht ein einziges Abentheuer , nicht eine

einzige That ihrer Götter und Götterkinder , die niht von

Ver�chiedenen
‘

auf ganzver�chiedene Wei�e erzählt wurde z

A3 alles,

*) Die�er große Dichter hat in �eincn Tragddien eine beträchtli-
cheAnzaol Myotrhologi�cherSujets, als Alkmene, Danae,
ÆŒuropa , Jxion , RKallti�to , Yiereus, Semele, Si�yphus,
u. a. m. bearbeitet, wovon fich leider, nur der gebundene
Prometheus erhaîten hat.
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alles , �ogar ihre Genealogie, if mit Dunkelheit, Verwir-
rung und Widerfprüchen angefülle. nde��en wár doch in

allem die�em Manches, was man fúr die gemeiné oder ge

wöhntich�keTradicion gelten la��en könnte; und die�e i�t ès,

die in.den Luctani�chenGötterge�präcten überall zum Grunde
liegt. Um den Ur�prung die�er Tradition , um den Grund,

den die griechi�chenGötterfabeln in der Geographie, Phy�ik
und A�tronomie, oder ix der ur�prünglichen Vilder�prache,
oder auch , (wie ich, aller Einwendungenund Gründe des

neue�ten Auslegers die�er Räth�el ungeachtet, zu glauben ge-

neigt bin) in der älte�ten Ge�chichte die�er aus o vielerley
ver�chiedenenVölker�tämmen zu�ammen gewach�en, und durch

Einpfropfung phönici�cher und ägypti�cherColonien �o vielfach

modi�icirten Nation haben mêge — .um die Ab�onderung diez

fes wenigen hi�tori�chen Goldes von demunächtenMetalle,
womit es durch die Zeit und vornehmlich durch die Dichter

vermi�cht worden — am allerwenig�ten aber um die phy�ikali-
. �chen, politi�chen und morali�chen Wahrheiren , die man (nach

dem Bey�piele des Plato und anderer Philo�ophen) in �pâtern
Zeiten aus die�em Schlamme auozuwa�chen �ich Mühegab, —

um alles dieß bekümmert �ich in die�en Götterge�prächenLucian

und �ein Dollmet�cher eben �o wenig als der große Haufe der

Griechen , der die Tradition von �einen Göttern und Herren,
und alles was Hemervon ihnen fabelty im buch�täblichen
Sinnenahm, und den Allcgori�chen,als denangeblichenKern

die�er Schalen, den Gelehrten herauszukna>en überließ.
Die�e my�ti�che Auslegung der Götterge�chichtegehörte nicht

we�entlichzur Voltsreligionz �ie wurde aber freylih, je mehr
die Aufklärungzunahm, de�to nöthiger für diejenigen, denen

daran gelegen war, das unter der La�t �einer Ungerein:theit
ein�infende Heidenchumzu, unter�iúzen , und �einengänzlichen

Um�turz fo lange als möglichaufzuhalten: und man fann mic

gutem
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gutem Grunde annehinen, daß un�er Autor �elb , dur das

fomi�che Licht , worein er die Vernunftwidrigkeitder buch-
�äblich genommenen Götterlegende�eute, indirecte mehr als

irgend ein Anderer dazu beygetragenhabe , die allegori�chert
und my�ti�chen Erklärungen, die nach �einer Zeit �o fehrMode
wurden , zu befördern.

Wennwir, um de�to billigergegen das griechi�cheVolk.

�eyn zu fönnen, in un�ern eigenenBu�en greifen wollen , �o-

“werden wir ihnen eine Schwachheit zu guthalten , die �ie mit

allen andernVölkern des Erdbodens gemeinhatten. Woi�
das Volk, in de��en Augen das Unglaublich�tenicht glaublich,.
das Ungereimte�tenicht ehrwürdigwürde , �obald es mit dem

Srempel der Religion , oder (was in der Wirkungeinerley
i�t) eines von Voreltern abge�tammten religio�enAberglaubens,
bezeichneti�t? -Und wie lange hat es nichevon jeher , �elb
bey den aufgeklärte�tenNacionen , gedauert , bis �ie ein�ehen
lerucen, daß religio�erUn�inn darumnicht wenigerUn�inn
i�t als anderer?

Wie abge�chmacktes uns al�o auchvorkommen mag, daß das

Griechi�che Volk jemals an die wundervolle Geburt der Mi-

nerva oder des Bacchus , oder an irgend eines der kindi�chen
Máährchen, über welche Lucian in �einen Götcerge�prächen
�pottet , buch�täblichgeglaubt haben �ollce : �o können wir dieß

docheben �o wenig läugnen, als daß eine Zeit war , wo bey-

nahe die ganze Chri�tenheit an das Mährchen vom großem
Chri�toffel , und an hundert andern eben �o glaubwürdigeGe-

�chichten, buch�täblich glaubte. Lucian that al�o etwas einem

wei�en Mann �ehr an�tändiges , wenn er der Göttermährchen

feiner Nacion �pottete. Daß er es unge�traft thun durfte,
bewei�et freylich, daß ihr An�ehen damals �chon �ehr ge�un-

A4 ken
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kenwar: aber wenn nichtnochimmer viel Glauben an die�e

Dingeunter. demunaufgeklärternTheile allex Stände geherr--
�chet hátte , würdeer fi<getdiß nicht ein �o angelegenesGe-

châfte darausgemachthaben,der ge�unden Vernunft einen vôlli?

gen undent�chiedne#Siegüber die�en Aberglaubenzu ver�chaffen.

| KurzesSchema

der Verwatib�chaftder Griechi�chen -Götter

und

des alten und neuen Götterhofes
zum Behuf

*

|

der Luciani�chenGötterge�präche.

_

LF as er�te Götterpaar, war Uranos und Ge, d. i. Him-
mel und Erde, denciè man den Aether und die Hemera,

�o wie die�enChaosund die Sin�terniß (Achle)zu Eltern gab.
Weiter wollte �ich der Stammbaumder Götter nichthinauf-
führen la��ca. Vom Himmel und Erde �tammedie Familie der

Titanen ab, die in ihren ver�chiedenenZweigen, beynahe
alle griechi�chenGötter in �ih begreift.

Die befanute�ten unter den Titanen �ind: Oceanus,
Côus, Hyperion , Japerus und Kronos, oder wie ihn

|

die
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die Lateiner nennen, Saturnus : dievornehm�tenTitaniden :-

Tethys, Rhea, Themis,-Phôbe, Mnenro�yne , Diane -°

und Theia. Die�e Titanenund Titaniden �ind insge�ammt
Kinder des Himmels und der Erde, und al�o Bräder und

Schwe�tern. Au��erdemhatten Uranos und Ge (wie es

�cheint) nocheine Schwe�ter Thala��a ( das Meer ) genaunrt:

auch hatte Ge von dem Aether einen Sohn, Nahmens Pontus.

Die�er zeugte.mitThala��aden Liereus , den Vater. der un-

ter denr allgemeinenNahmen der Lereiden bekannten Meet-

gótctinnei.

Oceanuszengte mit �einer Schwe�ter Tethys eine un-

zählige-Mengevon Töchtern„ unter welchenhier eine Am-

phitrite, Dorîs , und Metis , zu bemerfen �ind. Die er�te
vermählte�ich mit Leptun, die zweyte mit Llereus, und „°

die dritte war Jupiters er�te Gemahlin,und gewißermaßea
die MatterderMinerva. (S. Das gre Götrerge�präch.)

Der Titan Cus zeugte mit �einer Schwe�ter Phôbedie

Latona, telcheJupiternzum Vatervon Apollo und Dianen

CArtemis) machte;

Hyperion mic �ciner Schwe�ter Theia den Zelios (Sol)
die Selene (Luna) und die Auxora.

Japetus wurde durchClymene, eine Tochterdes Ocea-
nus , Vater ‘vonPrometheus,dem Men�chen�chöpferund

von Atlas, mit de��en TochterUiaja Jupiter in derFolge

denMerkurius(Hermes) zeugte.

Kronos, oder Saturnus , wiewohlder jüngfteunter

den Titanen , fand Mittel , mit Hülfe �einer Brüder �ich des

Thrones zu bemächtigen.Er vermählte �ichmit �einer Schwe-
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�ter Rhea, und Jupiter (Zevs ) Lleptun (Po�eidon ) ‘und

Pluto , neb�t Juno (Here) Ceres (Demetr ) und Ve�ta
(He�tia ) waren die Frürhte die�er Ehe.

Alle zuvor benanntenKinder , Enkel und Urenkel des

Uranos machten den Hof des Saturnus oder den alten

Gstterbof aus , und die ver�chiedenenDepartementsder Welt-

regierungwaren unter einige der�elben vertheilt.

Aber Jupiter �pielte mit �cinem Vater Kronos die nehm-

liche Tragödie, welchedie�er mit dem �einigen ge�pielt hatte ;

er �tieß ihn vom Throne, bemächtigte�ich der Regierung,
machte großeVeränderungen in der�elben, und be�eute die

Haupt - Departements theils mit �einen Brüdern , theils in

der Folge mit �einen Söhnen und Töchtern , �o daß nach und

nach die alten Götter von ihren Aemtern verdrängt wurden,

und z. BV.Ceptun an die Stelle des Pontus , Apello an

‘den Plaz des Helios , Diana an die Stelle der Selene kam,

die alten Titanen aber , die mit die�en Neuerungen nicht zu-

�rieden waren , in den Tartarus ver�toßen wurden.

Jupiter zeugte ( au��er �einen hon benannten Kindern )

mit �einer Schwe�ter und Gemahlin Juno , den Mars (Ares)

und Vulcan ( Hephä�tos) mit der Ceres die Pro�erpina
CPer�ephone ) mit Dione die Venus, mit Mnemo�pne die

Mu�en, mit Cbemis die <oren, u. w. und mit einer Men-

ge anderer Nymphenund Sterblichen eine unendliche Menge

Halbgötterund Heroen, wovon einige, als Bachus und

Herkules in der Folge den Göttern vom er�ten Range bey-
‘gefúgtwurden.

Die zahllo�e Familie der Nymphen, derenhiernocher-
wähnt werden muß, theile �ich in zwey Hauprcla��en: die

VOrceaden
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Oreaden, Lapäen, Dryaden und ZHamadryáden,
und

die CrTereiden und Vajaden.Alle die�e Göcteinuen.vom

zweyhtenRange waren theilsTöchter des ereus und dex
Doris, theils andern „ hgfanntenoder unbefaunten,.Ur�prungs,
Jhnencorre�pondirten die Ueer - Fluß « und Waldgötrer
und die. Götter der Windewelche, wie leichtzu erachten, es

uach dem Beyn�pielihrer Obern nichtan �ich fehlenließen, das

Götterge�chlechtmit �terblichen und ‘un�terblichenSchönenins

Unendlichezu: vermehren.

Unter den alten Göttern , welcheLucian in feinenGez

prächen aufführt, “i�t eincr, der ohne jemalsTempel oder

Altäre gehabt zu haben , es, was den Adel �ciner Geburt.
betrifft, mit Füpitern �elb�t aufnehmenkonnte.Dieß i�t 211705

mus, ein Sohn der Clácht ( �ein Vater i� ungewiß) und

al�o , da die�e für eine Schwe�ter des Aethers , oder (was

wenig�tens �chi>licherwäre) der Hemera des Tagesausge-

geben“wird , Ge�chwi�tetfindmit Uranus; welchehohe Ab-

ftammung vermuthlich auch die Ur�ache i�t, warum die übri-

gen Götter und Jupiter �elb�t �ich bey Gelegenheit die derb-

�ten Wahrßciten und bitter�kten Sarkasmen wit der größten
Geduld von ihm �agen la��en,

Au��er die�em �ind noch einige alte Götter zu bêmerken,
die nicht vom Titani�chen Ge�chlechte, �ondern Kinder der

Liacht oder Fin�terniß, und al�o gleic;�am gebohrne Be-

wohnerdes Hades oder Todtenreichs�ind , worin ihnen die

vulgare Theologieder Griechen ver�chiedene Aemter und Ver-

richtungen angewie�en hat. Die vornehm�ten der�elben �ind
die Parzen, oder Schicf�alsgöttinnen,Lrinnyen oder Furien,
per euphemiam Lumeniden genannt , Hekate , eine �ehr ge-

heimnisvolle Gottheit , über deren Ab�tammung und Natur

ihre Verehrerelb| ungewißwaren , und Charon, der Fähr-
mann
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mannder Todéei über den Stygi�chen See. Ueber �ie alle

{heineErebus , einSohn des Chaos ( nach dem He�iódus Þ

geherr�chtzuhaben , bis nah der Entthronung Saturnus und
bey der Theilungder Welt zwi�chenJupitern und �einen Brú-

dern, der jüng�teder�elben , Pluto , die Negierung der un-

xerirdi�hen Welt zu �einem Antheilempfing. Wie aber Tar-
tarus , cine andere ebenfalls aus dem Chaos ent�tandene Hôl«

lengottheic, vom Erebus ver�chieden �ey, oder ob �ie nicht

beyde, als bloße Per�onificationen des zunäch�t ans Nicht�eyn

angrenzendenZu�tandes der Todten oder ihres Aufenthalts,
im Grunde für einund eben die�elbe allegori�chePer�on zu ach-

ten �eyen , ift �chwerlichauszumachen; wenig�tens i�t hier nicht
der Ort zu folchen Unter�uchungen.

Prome-



Prometheus.
mp

Meréfur. Vulcan. Prometheus.

|

Merkur.

TJ i�t al�o der Kauka�us, Vulcan, an welchen
' die�er unglü>�elige Titan angenagelewerden

foll, Wir wollen uns um�ehen, ob wir irgend einen

ab�chü��igen Fel�en finden können, der von Schnee
leer i�t, damit die Bande de�to fe�ter halten, und
damit euch der Angefe��eltegehbrigin die Augenfalle,

Prometheus. Die�es Stück
cheinc mir einer von den er-

ften Ver�uchen un�ers Autors
in der dialogi�ti�chen Schreib-
art zu �eyn, und zwi�chen dem

eigentlichen Luciani�chen Dia-
log, und den Reden über Su-

‘jets aus der Fabel oder poc-
‘ti�chen Ge�chichte, womic die

Sophi�ten die�er Zeiten, aus

Mangel intere��anczrer Gegert-
�tände und Veranla��ungen,
�ich öftershôrenzu la��en pfleg-

Vulcan.

ten, gleich�am in der Mitte

zu �chweben. Denn der Haupr-
inhale i�i eine Arc von gericht-
licher Recheferctigung, welche
der auf Jupiters Befehl an

den Kauka�us ge�chmiedete
Promecheus gegen die angebs
lichen Verbrechea führt , die

ihm von �einem tyranni�chen
Richter zur La�i gelegt wur-

den. Da in die�er ganzen
Sache Vernun�t und Villig=
keit offenbar auf Prometheus

-
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Vulcan. Das wollen wie] Denn an einer

niedrigenund der Erde zu nahe liegenden Stelle darf
er nicht gekreuzigetwerden, damit ißm die Men�chen,
die �ein Machwerk �ind, nicht zu Hülfe kommen ; .aber

auch nicht zu hoh, weil er �on von Unten aufnicht

‘ge�ehen werden könnte. Wenndirs rechti, �oll er

hier , ungefehrin der Mitte, über die�em Abgrunde,
die Arme zu beydenSeiten ausge�tre>c, angenagelt
werden.

|

Merkur. Gut! die Fel�en �ind hier abgebro-
chen, unzugangbar, und von allen Seite �o ab�chü�s
�ig, daß man Mühe háben würde eine Stelle zu fin-

Seite �ind, der Groß�ultan
der Götter und Men�chen hin-
gegen eine �ehr �chlechteRolle

dabey�pielt , os fann man �ich
letcht vor�tellen, vie Lucians

Fein�chalfkhafterSatyr eine �o
chône Gelegenheit den Got-
tern ihre Wahrheiten zu �agen,
beauyt haben werde: zumal
da ihm der-agefe��elteProme:

-theus des Ne�chylus ( worin

�ich Jupiter von öffentlicher
Schaubühneherab als ein Ty-
ran und U�urpateurdes Göt-

‘rerthrones tractiren la��en muß-
te) zu einemFreybriefediente,
und úberdieß die dem Prome-
theus in den Mund gelegtege-
richtliche Selb�tvertheidigung
es dem Verfa��er �ogar zur
Pflicht machte, ihn alles �a-
gen zu la��en; was er zum
Behuf �einer Un�chuld und zur

den,

Be�chämung �einer Feindenur

immer aufzubringenvermochte.
Ein Um�tand, der ihm hie-
bey noch be�onderszu �tatten
fam, i�t ; daß Prometheus
�elb�t ein Gott und Jupiters
naher Anveriwoandter war, und

�ich daher auf Unto�ten �eines
durch eine bloße U�urpation
regierenden Vetters “

Freyhel-
ten herausnehmen fonnte , die
im Munde eines Sterblichen
ungebührlich gewe�en ivären.
Das Sujet i� al�o in jeder
Betrachtung eines der glúcks
lichiten Zu Lucians Ab�ichs
ten, und einige Wiederho-
lungen und eine gewi��e rhe-
tor:�che Ge�chwägigfeit des

Prometheus abgerechnet, muß
man ge�iehen , daß er es mit

Gei�t und Laune zu behandeln
gewußt habe.
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dên, wo �ich einer nur auf den Fuß�pigen fe�thalten
könnte, Hier wird der be�te Plag zur- Kreuzigung
�eyn. Al�o nicht langegezaudert ,

. Prometheus!
Steige hinauf und laß dich an den Fel�en annageln!.

Prometheus.So habt doh Erbarmen mie
, Vulcan und Merkur, da ihr �elb�twißt, daßidohnemeinVer�chulden unglüd>lichbin!

Merk. Mein guter Prometheus, es i� bald

ge�agt, erbarmt euh! daß wir uns etwa, wenn wir

un�ern Auftragnicheausrichteten, auf der Stelle mice

freuzigeirließen! Oder mein�t du, der Kauka�us habe
niht Raum genug, daß noch ein paar andere ange»
�chmiedet werden? Fri�ch , die re<hte Hand her! dbu,

Vulcan, �chließe �ie und nagle das Band mir tüchti-

gen Hammer�chlägenfe�t! —- Nun auch die andere

Hand ! — NMurrecht fe�t! — Gut! Bald wird

auch der Adler herbeyfliegen, der dir die Leber abwei-

den �oll, damit du deinen voll�tändigen Lohnfür deine
�chóne wohl ausge�onnene Vildnerey bekomme�t!

Prom. O Saturn, und Japetus, und du,
o Mutter Erde *), was muß ih Unglü>licherleiden,
wiewohl ih nichts Bö�es gethanhabe¿

Merk,
2) Promecheus richtetfeine

Anrufungan drey Götter vom

alten Hofe : an den Saturn,
um dadurch zu zeigen daß er

nur ihn, nicht �einen. Sohn
Jupiter, für den rechtmäßi-

gen Görcerkönigerkenne ; an

den Japctus feinen eignen
Vater und Saturns Bruder,
und an. die Erde, als die

allgemeineMutter der Götter,
und �eine Großmuccer.
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Merk. Du nichts bó�es gethan? du? Der du

fürser�te, als du die Flei�chaustheilung zu be�orgen
hatte�t, �o unbillig und betrüglih dabey zu Werke

gieng�t, daß du: die be�ten Stücke fürdich behielte�t,
den Jupiter hingegen mit den Knochenanführte�t.
Jh erinnére mich, zum Jupiter , recht gue , daß He-
fiodus®)die Sache �o erzählt!Zweytensha�t du die

Men�chen, —. eine Arc von Thieren , die auf alle

möglicheRänke abgerichtetund alles zu unternehmen
Fáßig �ind, — und, was noh �{limmer i�, die

Weiber gemacht,Endlichha�t du denGöttern �ogar das

Fo�tbar�te ihrer Güter, das Feuer ge�tohlen "und den

Men�chen ge�chenkt. Und einer, der �o ungeheureDin»

ge begangenhat, darf noch�agen , er leide un�chuldig?

Prom. Ich �ehe wohl, Merkur, daß auh du dir

wenigdaraus mach�t, einen Un�chuldigenzube�chuldigen
(wie �ih der Dichter *) ausdrü>t ), da du mir Dinge
zum Vorwurfmach�t, um derentwillen ih mic, wenn

mir Gerechtigkeitwiderfahren�ollte, �ogar einer dffent-
lichen

'

3) Jn der Cheogonie, V. noch komi�cher, weil es �o
535. �eq. Ein burlesfer Ana-
chronis8mus, dergleichenLus-

cian �eine Göccer öftersma-

chen läßt, weil �ie in dem

Munde von We�en, die aus

Fncon�equenzund Wider�prü-
hen gleich�amzu�ammenge-
fett, �ind, eine eigeneGrazie
haben. Hierwird der Effect

herausfommé als ob Merkur

die�e �chne Ge�chichte nur aus

�einem He�iodus und gleich-
�am von der Schule her wi��e ;
denn Homer und He�iodus
wurden den Kindern in der

Schule erklärt.

4) avxijior wiJix&adau,
lliad. XL. y par pd

¿(de
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lichen ehrenvollenBelohnung *)wlrdig!halte, Wenn
du: Zeit hätte�t , wdim�cheeih wohl: mich über die�e'Be-
�huldigungen gegen dich zu verantworten und dir zu
bewei�en ,

. daß: Jup ein ungerechtes Urtheil über
mich ergehéènlié? & hingegèn,der:für einen Schön-

�precher und:fblduenAdvocarenbeknntcbi�t ,- könnte�t
�eine RechefertigungÜbernehmen, und bewei�en, er

habe reche daran gethan, mich hier, nicht weit vom

Ca�pi�chen Pa��e, zum jäámmerlichenSchau�piel für
alle Scychen,

an den Kauka�us freuzigenzu la��en.
Merk.Der Streit wozu du michherausfo-

der�t;' Prometheus, fann dir zwar nichtshelfen; in-

5) Jm Texte: des Sreps
ti�ches im;Prptaneon. Dieß
legcere-war der Nahme eines

Plazes in Achen, wo ver�chie-
dene öffentlicheGebäude bey-

�ammen�tanden , und be�on-
ers diejenigenworin die Prp-

tanen, oder der Senat 1hreZu-
ammenkünftehielten. Ein

großerSaal in die�em leitern,
Goos genannt, wär der Spei-
�e�agl, wo die 50‘Prytanen,welchealljährlichin Function
tvaren-, ncb#|allen denjeiigen,
welche die Republik auf cine

ausgezeichneteArc belohnen
wollte ,

‘

auf Unko�ten des

Staâts , ge�peti�et wurden. Lan-

ge. Zeit war dieß eine �o eh-.
renvolle Belohnung,daß �ie
nur Siegern ‘in den -Olydi

Lucians Werke.TI. Th.

=

how

o

BL

SES

de��en

�chen Spielen, oder andern
Mánnern von au��erordentli-
chen Verdien�ten zuge�tanden
wurde. Zuweilenef�tre>te�ich
die�e Di�tinction bis auf die

Nachkommen�chafteines großen
Mannes. So wurde z. B. je-
dem Aelte�ten von denAbfömm-
lingen des Demo�thenes, �o
lange noch einér von �einem
Blute vorhanden�eyn würde,
die�es [Reche im Prycaneon
zue��en, zuerkannt.— Hier
�cheint Lucian ein Wort im
Auge gehabt zu haben ; das

Plato dem Sokrates in fei-
“ner für den�elbenge�chriebenen
Apologie in: den Mund legt,
und das mit dem, tvas Pro-

t, völligglcichlau-
“

g alb 4

ESSE
de: []

I
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de��en rede immer wenn du Lugha�t: ih muß ohnehin
nochein wenig hier verweilen , bis der Adler fommc,
der deine Leber zu be�orgen hat, Wir können doch
aus der Zwi�chenzeitnichts be��ers machen, als �ie

zu Anhörung einer �ophi�ti�chen Declamation zu ver-

wenden, wie man �ie von einem o feinen Mei�ter.
in der Kun�t wie du erwarten kann,

Prom. Rede du al�o zuer�t, und daß du ja

meinerin der Anklagenicht hon , und deinem Va-

ter nichts von �einem Rechte vergieb�t! Dich, Vulcan,
erbitte ih, für meinen Theil, zum Richter.

Vulcan. Zum Jupiter! an�tatt dein Richter
zu �eyn, werd’ ich vielleichtals zroeyter Klägergegen

dich au�treten, weil du Schuld war�t, daß meine E��e
falt wurde, als du uns das Feuer entwandte�t,

Prom. Auch gut ;- �o theilt euh in die Ankla-
ge: du �prich�t vom Dieb�tahl , und Merkur von der

Men�chenmachereyund der Flei�chaustheilung. Denn

ihr �eyd beydeVirtuo�en und habt mir die Minè

�tarke Redner zu �eyn.

Vulc. Merkur mag zugleichfür mich�prechen;
Rechtshändel�ind meine Sache nicht. Meine Ge�chäfte
werden vor dem Schmiedofen abgethan. Aber der
da i�t ein Redner und giebt �ich �tark mic �olchen
Dingen ab,

Prom. Jh bildete mir nur ein, Merkur würde

nicht gerne von Dieb�tahl reden, und mir ein Vera

brechen aus etwas machen wollen, worin ich blos �ein
Kun�tverwandterdig, Doch, wenn du auch das

R, auf
®.

A
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auf di nehmen will�t, o Sohn der Maja, �o wär*
es endlich Zeit, die Klage anzubringen,

Merk. Declamirend. Es würde zwarallerdings,
d Prometheus, eine große und vorbereitete Rede er«

fodern, wenn ih von deinen UebelthatennachVer-

dien�ten �prechen�ollce: inde��en mag es für dießmal
genug �eyn �ie nur �ummari�<h anzuzeigen) daß
du nemlih Er�tens, da dir die Flei�chaustheilungobz

lag, die �chön�ten Stü>ke für di behalten, und den

König hintergangen; Zweytens, unnöthigerWei�e
und gegen alle Gebühr die Men�chen gebildet, und

Drittens uns das Feuer ge�tohlen ha�t, um es ihnen
zuzutragenz lauter Verbrechen von �olcher Grö��e,
daß du, an�tatt dich zu beklagen, vielmehrUr�ache
hâtte�t, bie ausnehmende Men�chenliebeJupiters in

der Gelindigkeitdeiner Be�trafung zu erkennen. Soll-

te�t du nun läugnen wollen, daß du alles das began-
gen habe�t, �o würde ich genöthiget �eyn, dich durch
eine um�tändlicheRede zu überwei�en, und die Wahr-
heit in ißr möglich�tes Licht.zu®�egen: ge�tehe�t du

aber die be�agten drey Punkte ein , �o bin ih mit meis

ner Anklagefertig, und würde die Zeit mit Po��en
verderben , wenn ih weicläuftiger�eyn wollte,

Prom. Ob nicht auh das Po��enwerk i�t, was

du �o eben vörgébrachtha�t , Merkur, wird �h in

kurzemauswei�en : ih, meines Orts, will al�o, wenn

dieß (wie du �ag�t) zu meinerAnklagehinlänglichi�,
mein möglich�teschun;zu ver�uchen, eb ich die�e

B 2 Be�chuls-
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Be�chuldigungenwerde vernichten können *), - Zuer�t
al�o hôrewasich wegen der Flei�chaustheilungzu fagen
habe. Und hier, �o wahr mir Uranus helfe! �chá-
me ih mich in Jupiters Seele, daß er einer �o kleinli-

chenDenkartund eines �o kindi�chen Neides fähig i�t,

wegen eines fleinen Knochens , den er in �einem An-

"theile gefunden, - einen �o alten Gott wie mi ans

Kreuz �chlagen zu la��en, ohne �ich der wichtigenDien-

�te zu erinnern , die ich ihm gelei�tet , und ohne zu be-

denken , daß es nur einem kleinen Knaben zukomme,
�ich zu erzürnen und ungebehrdigzu thun, wenn . er

niht das größte Stück bekommt, Mich däucht,
Merkur, für dergleichen unbedeutende Neereyen,
die bey einem Ga�tmahle vorfallen, mü��e man gar

kein Gedächtnis haben, �ondern, ge�eßkt auch, daß
einer von den Gä�ten �ih in fröhlichemMuthe ver-

gangen hâtte, es für Scherz aufnehmen, und, ehe
man noch von Ti�che aufge�tanden i�, alles �chon
wieder verge��en haben: aber den Groll noch ‘bis auf

den folgenden.Tag aufbewahren, und �ich eines arg-

lo�en Muthwillensals einer Beleidigung zu erinnern,
die man einem nachträgt und auf eine künftigeGele-

genheitzur ‘Rache auf�part, — Pfui! das �chi>t
�ich nicht für Götter und i�t überhauptnicht königlich.

Was

6) Jm Orig'nal wiederhohle un�re Le�er uns �ehr gern er-

hier Merkur ?um die Forma- la��en werden; zumal da wir

litätén des Athenien�i�chen Ge- die Anklage aus Merkurs ei-

riches - Styls nachzuahmen) genem Munde �chon zweymal
die Klagpuncte von Wort zu gehört haben.

|

Wort ; eine Genauigkeit die



(21)

Was würde aus ¡ einem Ga�tmahle werden, wenn
man dergleichenFröhlichkeitenund Scherze dgrfus
verbannen woll, und es nicht mehr erlaubt wäre,
einander aufzuziehen„ auszulachen, und kleine Po��en
zu �pielen ?.-w@s würde übrig bleibenals �till�chwei-
gend dazu�izen,Ge�ichter zu machen, und vorlauter tan-.

gerweile �<zu Übere��en und voll zu trinben,wobey
die Unterhaltung�chwerlichviel gewinnenwürde. Jch
hâtte miv-dahernichts weniger ver�ehen, als daß Ju-:

piter nur ‘den andern Morgen noch an die�e Po��e
denken, ge�chweigedaßer �ich �o mächtigdarüber ents.

rü�tenund es für eine�o �chre>licheBeleidigung auf-

nehm. �ollte, wenn einer beymAustheilen des Bras--
tens ein Spieldaraus machen wollte, ob,der andere,
demer die Wahlließe, nach dembe�ten Stüe grei-.
fen würde, Segenunaber auch den Fall,“Merkur,
id)hätte dem Jupiter niche bloßdas �chlechtereTheil
vorgelegt, �onderndas Ganzewegge�hnappt: wär

es wohlder Mühewerthgewe�en, Himmelund Erde
de�iwegenunter einander zu werfen, Ketten , Kreuze.
und den ganzen Kauka�us ins Spiel zu ziehen,

und

Adler herabzu�chi>en, die mir die Leber, ausfre��en

�ollen? Fragedich �elb�t, ob eine �olche,Racheniht.

einen kleinen unedel denkenden Gei�t verrájhz.|der feine

Gewaltfiber �eine’Leiden�chaftenhac? Dennwer um

etlicheStückchenFlei�chin einen �o ungeheurenZorn
gerathenkann, was will er machen,wenn ex um ei-

nen ganzen Och�engefommeni�t ? Wie viel ver�tän-
diger führen�ich in �olchenFällendie Men�chen auf,
denen és dochwenigerübel an�tándefich vom Zorn

B 3 überei-
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übereilen zu la��en als den Göttern? Gleichwohli�t
Feiñ einzigerunter ihnen, der �einen Koch freuzigen
ließe, wern er den Finger in den Flei�chtopf ge�te>t
und die Brühe geko�tet ?), oder ein Stückchen von

einem Braten abge�chnittenund ver�chlu>t hätte + man

verzeiht es ihm, oder, wenn's hoh komme, �o i�ts
mit einer Ohrfeigeoder einem Ba>en�treich abgethan,
Daß jemand um eines �olchen Verbrechens willen bey
ihnenwäre gefreuzigetworden , i�t etwas- unerhörtes,
Und �oviel von dem er�ten Punkt! Jh �châme mich
auf eine �olche Anklage antworten zu mü��en: aber

gewiß, der hat �ich noch mehrzu �chämen, der �ie
vorbrachte!

I< komme nun auf den zweyten, nemlih,
daß ich die Men�chengebildet habe. Da der Vor-

wurf, den ihr mir de�iwegen macht, zweyfach�eyn
kann, �o weiß ih nicht, welches von beyden ihr mir

elgentlih zur La�t leget: ob euerer Meynung nach
die Men�chen gap nicht hâtten gemacht werden , �on-
dern unverarbeiteter leblo�er Leimen bleiben �ollen, wie

�ie zuvor waren + oder ob ich �ie nur anders und nicht

nach die�em Modell hätte bilden �ollen? Jh will

mich aber úber beydes erflâren , und fürs er�te zu bes
wei�en �uchen, den Göctern �ey dadurch,daß die Men-

chen ins Leben hervorgerufenworden , niche nur nicht
der gering�te Nachtheilzugewach�en, �ondern ,

im Ge-
|

gentheil,

7) Abermals eine Stelle unbekannt gewe�en. S. de��en
tvoraus man �chließen �ollte, zce Satyre im xten Buche
daß Horaz un�erm Autor niche 9. 80 u. fz
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gentheil, es �ey ihnen um �ehr vieles zuträglihét, als

wenn die Erde von Men�chen leer geblieben wäre.

Umnun ins klare zu �egen, ob i unrecht gethan ha-
be die Erde mit die�er neuen Art von We�en auszu-
{müd>en , bedarf es nur einen Blik in die Zeiten
zu werfen, wo au��er den Göttern und himmli�chen
We�en*) �on�t nichts lebendes vorhandenwar. Da-

mals war die Erde noch einewilde und unge�talte Leh-
de, die úber und Über von Wäldern �tarrte. Die

Götter hattenweder Alcâre nochTempel « und ‘wo

hâtten auh damals Pracht�áulen , Marmorbildeyund

dergleichenherkommen follen, die man jezt überall
und mit der größten Kun�t ausgearbeitet, antrifft?
Jch al�o ,

der immer für das gemeineBe�te be�orgt
bin, und darauf denke wie das Jntere��e der Göttex
befördert und überhaupt alles zu größererVolllom-

menheit gebrachtwerden könne , überlegtebey mir

�elb�t, daß ich nichts be��ers thun könnte als ein we-

nig Leimen zu nehmen und Thiere daraus zu bilden,
die an Ge�talt uns Göttern ähnlich wären, Denn

ich dachte , es mangle der géttlichenNatur etwas , �o
lange es nicht auch �terbliche We�en gebe, mit wel-

chen �ie �ich vergleichen„- und dadurch ihre eigeneVor-

züge de�to be��er �ühlen könnten. Die�es neue Ge-

�chlecht �ollte nur �terblich, übrigens aber mit �oviel
Kun�tfertigkeit, Ver�tand und Gefühl des Schönen

begabt�eyn als mir möglichwäre, Jh machte al�o,
B 4 mit

8)-Den Ge�tirtten,



C 249)

mit dem Dichter zu redên°), aus Erde and Wa��er
einen Teig, knetete ihn tüchtigdur, ündbildete, mit

Hülfe. Minervens , die i ‘gebeten hatte an meiner
Arbeit Theil zu nehrien , die Men�chen daraus. Und

das i�t nun das große Verbrechen dâs ih an den Göt-
tern begangenhabenfoll} .- Denn man �ieht ja frey-
lich wie groß der Schade i�t, daß ih aus Leim leben-

dige Dingegemacht, und was bisher als todte. Ma��e.
dalag, in Bewegung ge�eßt habe! Die Götter �ind
nun vermuchlichweniger Götter als zuvor, �eit die
Erde mit einigen.�terblichenThieren be�eßt worden i�t ?

Wenig�tens �ollte man aus Jupiters Unwillen auf mich

{chließen, - der Zu�tand der Un�terblichen müßte �ich
dur< Ent�tehung der Men�chen �ehr ver�chlimmert ha-
ben: er fürchtet vermuthlih, daß auch �ie etwa einen

Auf�tand gegen ihn érregên, und, gleih den Gigan-
‘ten, die Götter mit Krieg überziehenmöchten, Daf
euh abér von mir und meinen Werken niche das ge-

ring�te Uebel “ zugewach�en �ey, i� augen�cheinlich;
‘oder, zeige‘du mir, Merkur , auch nurein einziges,
wie klein es immer �eyn mag, �o will i< �{hweigen

‘Und ge�tehen, daß mir niche zuvielvon euch ge�chieht,
Will�t du dich hingegen überzeugenwie nüßlich �ie den
Göttern geworden �ind , �o wirf einen Blick auf die�e

Erde, die vorher �o roh und unfórmlich aus�ah, und

fiche �ie mit Städten und angebautenFeldern und

zahmen

9) An�pielung auf einen Be�chreibung,wieVulkan Pan-
Ausdru>, den <He�iodus in doren bildete, gebraucht.
Oper. ec Digt. v. 61. in der
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zahiménGewäch�engeziert„. dés Meer mit Schiffen
bede>t , die Ju�eln bewohnt; und:überall Altäre und

Opfer und Tempel:und fe�tliche Ver�aminkungen, und

alle Straßen und Märkte - voll: von Zupiter, Häcté.
ich die Men�chen für michgebildet und zu meinem

alleinigenGebrauch ‘vorbehalten,{�o könnte: man mie

allenfalls Hüb�üchtigkeitUnd Vergrößerungs�uchtvors-,

werfèn: �d’aber häbe ih �ie euh Göttern als ein ge»

mein�chäfttithesGur überla��en ;

Altáre Jupiters,Apollo's y

�ieht manüberall

ja noh mehr, diè

und dié deinen , Merkur,
einen Altar des Prometheusnirè

gends"°); zum augen�cheinlichenBeweis wie ich nur

"L

_ to) Gleichwohl�pricht Pai-
fanias (in Atticis cop. 30.)
von einemAltare dés Promc-
hens ; der in der Akademie

zu Athenge�tanden haben �oll.
Unferm Autor , der in Athen
gewiß�o gut und be��er zu
Hau�e war als Pau�anias,
konnte die�er Altar unmöglich
unbekannt �eyn , wenn er vor-

‘handen tar ; wie fonnte er

al�o �einen Prometheuso po-
�itio �agen la��en: maa �ehe
nirgends feinen Altar des Pro-

‘metheus ?

�ung die�es Knotens dünkt mich
zu �eyn, wenn man annimmt,
daß Lucian von Altären rede

auf welchen geopfert wurde,
und daß der Alcar, wovon
Pau�anias �pricht , ( der nehm-
liche , de��en der Scholia�t des

Bs met
Sophokles aus dem Apollo-
dor erwähnt ) eigentlichbloß
ein aus alten Zeiten übrigge-
bliebenes DenLmal gewe�en,
tvorauf Prometheus uud Vul:

fan, miteinem zwi�chen ihnen
�tehenden A�tare , abgebudet
zu �chen wären, wie der ber
meldete Scholia�t deutlichges
nug �agt. Ein auf einem al-
ten Pojtement (Exoç oa:
abgebildererAltar war in Ver-

gleichungmit den Airáren,
“worauf den andern Göttern

Die be�te Auf�lê-- überall geopfert wurde , �oviel
‘als garfeiner ; und das Aufhe-
ben , das Brodeau in �einen
i�cellaneis I. c. 18. die�er
angeblichen Unrichtigkeitwe-

gen gegen un�ern Autor mache,
i�t al�o bloße Schicane.
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meineigenes.�uche , das gemeineWe�en hingegenvers.

rathe und in Abnahme bringe! UebrigensMerkur,
Überlegenur noch die�es: ob dir wohl irgend ein Werk
oder Be�izthum, das von niemand bewundertwürde,
eben �o angenehm wäre als wenn du es auch andern

zeigenkönnte�t? Die Anwendungif leicht gemacht,
Hâtte ich die Men�chen nichtgebildet, �o würde die

Schönheit des Weltalls ohne Zeugen �eyn; wir be-

ßen einen unendlichenReichthum , der von niemand
bewundert und zuletztvon uns �elb�t wenigmehr geach-

tet würde, Denn womit wollten wir ihn vergleichen,
um zu fühlen, wie viel glli>licherwir �ind, wenn

"wir feine We�en fänden, denen das Schi>�al un�re.
Vorzügever�agt hat? Das Große er�cheint nur da-

durch groß wenn es mit etwas Éleinerem geme��en wird.

Und ihr, an�tatt mir, wie billig, für eine �o gemein-
nützlicheErfindung Ehre anzuthun , habt mich zum

Dank dafür gekreuziget!Aber wie viele unter den

Men�chen , höre ih dich �agen, �ind Uebelthäter,bre-

chendie Ehe, ziehen gegen einander zu Felde, heu-

rathen ihre leiblichen Schwe�tern und �tellen ihren
Vätern nach dem Leben ? — Als ob das Alles bey
uns Göttern nicht alle Tage ge�chähe! Und gleich-
wohl macht es niemand den Himmel und der Erde

zum Verbrechen , daß �ie uns aufge�tellt haben, Du

könnte�t auh noch �agen: die Sorge fúr �ie mache

uns nothwendigviel zu thun. Aber mit eben �oviel
Rechte könnte �ich .ein Schäfer beklagen, daß er eine

Heerde habe, weil er �ie be�orgen muß. Es i� frey-
lich Arbeit dabeyz aber auh Vergnügen, und die�e

_

Für�or-
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Für�orge ver�chafft uns eine gewiß-nichtunangenehme
Uitterhaltung, Oder was wollten wir thun wenn wir

niemand hâtten fár den wir �orgten? Faullenzen,.-
und un�ern Nektar austrinfken, und uns vor lauter

LangerweilemitAmbro�ia vollpfropfen, wäre alles was

uns übrig bliebe, Was mich aber am mei�ten âr-

gert , i�t dieß, daß ihr mir meine Men�thenmacherey,
be�onders die Weiber zum Vorwurf macht, und gleich-
wohl �o großeLiebhabervon den leßtern �eyd, daß ihr
unaufhörlichherunter�teigt, und ihnen bald.als Stiere,
bald alsSatyrn oder Schwänedie Ehre anthut, Götter

mit ihnen zu fabriziren, Doch vielleicht wir�t du noh

einwenden, die Men�chen hätten immerhin gemacht
werden mögen, nur nach einem andern Modell als

nach dem un�rigen. Aber wo hätte ih ein be��eres
hernehmen fönnen als die vollflommen�tealler Ge�tal
ten i�t? Oder hätte ich �ie zu vernunftlo�en viehi�chen
Feldthierenmachen �ollen? Wie würden �ie eu< Göt»
tern da geopfert, oder euch �on�t �o viele Ehre ange-

than haben? Gleichwohli�t euch dieß �ehr angenehm,
und ihr bedenkt euch nicht lange, ob die Rei�e bis

Uber den Ocean zu den unbe�choltenen Aethiopien
geht, wenn es nur Hekatombenzu �hmau�fen giebt "),
Und mich, der euch alle die�e Ehrenbezeugungenund

Opfer ver�chafft hat; mich habeihr kreuzigenla��en!

Soviel

11) Homer läßt Jupitèrn wa>kern Aethiopiern zu Ga�te
mit �einem ganzen Hofe die�e zu bitten. Jlias I]. 423.
Rei�e machen, um fichbey den
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 Sovié�etiiag. dahn@über-die�en Punkt , -die Men-:
frhenbetreffêd, Hinläriglichfeyn: --Jch komme. al�o:
nun „mit deinet Erlaubniß,auf den mir-d*hoch.au�-

gemugttèenFeuerdieb�tahl.Und: hier“�äge-mir, um.

aller Götter’willen; was fefilt’ unÿ:-vofi-dié�emFeuer
feitdèmdie Mén�chen.etivas davon bekfommeñhäbenT?
Dunir�t nichts-Ä�hebènkönnen" denn das, däucht

mich , i�t in der: Natur diefes Dinges ; dâß es. durch

Mitrcheilung-nicht wèniger wird z es lö�cht nichk aus,
wenn man ein anderes dabcyanzündet, Esi�t al�o

bloßer hatidgreifliherNeid ,

“

wenn - ihr niche leidag!
wollt , däß, ohneeuern gering�ten Nächtheil, an-

dern, die de��en bedürftig�ind, etwás-davon gegeben
werde: und gleichwohl,

©
da ihr Götter �eyd, �olltet

ihr gue und Geber alles Guten und über alle Miß-
‘gun�t weit erhäben �eyn? Und wènn'ih euh am Ende
all-euer Feuer weggetragen und jar nichts bavon übrig
gela��en. hácte, was würde es euch ge�chadet haben?
Denn wozu braucht ihr Feuer , da ihr nicht friert,
eurè Ambro�ia ungekocht eßt, und keiner Lichternö-

thig habt? Den Men�chen. hingegen i� das Feuer zu

unzáhlichenDingen,und be�onders auchzu den Opfern
unentbehrkih : denn wie wollten �ie ohne Feuer die
Straßen mit Opferfett einräuchern; Weyhrauch-ari-

zünden, . und Nieren�tüce ‘auf dem Altar verbren-

ren, von welchem allem ihr doch �o große Liebhaber
�eyd , ‘daß ihr es für den angenehm�ten Schmaus hal-
têt

,
wenn �ich der Opfergeruchin di>en Rauchwolken

zu euch hinaufwindet? Jhr �treitetal�ó ‘gégeneuer

eigenesVergnúgen,wenn ihr mir die�enVorwurf
macht,
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macht, Mich wundere übrigens nur, daß ihe nicht

auchder Sonneverboten habt den Men�chen zur �cheis
nen , da ihrFeuerdoch un�treitig göttlicherund mehr
Feuerals das gemeinei� 7 oder warum ihr nicht auch
�ie vor Gerichtde�iwegenfodert , daß �ie éuer Eigen-
thumver�chleudern ? Meine Vertheidigungi� nun’ zit
Ende: - ihr aber, Merkur und Vulcan, wenn ihr

glaubt, daß ih in einem oder anderem Stü>e übel

ge�prochenhabe, wei�et mi zurechtund widerleger
mich: �o werde ih mich alsdann ferner zu

verantwor-

cen wi��en.

Merkur. Es if nichts leichtes, Prometheus,
mit einem �o mächtigenSophi�ten zu ringen wie du

‘bi�t, Uebrigenskann�t du froh �eyn , daß du Jupi-

tern nicht dabey zum Zuhörer gehabt ha�t: ich

bin gewiß, er würde dir �ehzehn Geyer fúr einen

‘überdeine Eingeweide�ci>Fen , �o heftig ha�t du‘ihn
ange>lagt, wiewohl du nur dich �elb�t zu vertheidigcn
�chiene�t, Jnde��en wundert michnuë eitis, ‘und

das i�t: wie dir , da du doch ein Wahr�ager bi�t, vers

borgen�eyn konnte, daß dir die�e Strafe bevor�tehe?

Prom. Jch wußte es �ehr wohl, und weiß
auh, daß meine Quaat ein Ende nehmen‘und daß
derein�t ein guter Freund von dir ”) aus Thebenkom-

men, und den Adler mit �einen Pfeilen er�chießen wird,
der mich, wie du �ag�t, anfallen �oll,

Merk. Möge dieß wahr werden, und ih
bald das Vergnügen haben dih wieder frey und an

un�rer

IZ) Herkules.
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un�rer Götterta�el�ien zu �ehen! Nur , daß du nicht
die Portionenauszucheilenbekomme�t!

Prom. Sey darüber ruhig, Merkur! Jch
werde wieder mit euh �hmau�en, und Jupiter wird

nich füreinen nicht geringenDien�t wieder frey geben,
-

Merk. Darf man fragen was für cinen ?

Prom. Dukenne�t ja die Thetis,Merkur? —

Doch es i�} nichtZeit, mehr zu �agen. Jch muß
mein Geheimniszu meinem 2b�egeldauf�paren,

Merk. Behalt es immerhin bey dir, Titan,
wenn es be��er für dich i�t! Wir, Vulcan, wollen

nun gehen ; denn dort �eh" ih �chon den Adler an-

geflogenkommen. — Halte tapfer aus, und möchte
�ich doch der Thebaner, von dem du fagre�t, jest �chon

�ehen la��en, um dich von den Bi��en die�es grau�a-
men Vogels zu befreyen!

Gôtter
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Göôtterge�präche.
,

L

Befreyungdes Prometheus.

Prometheus. Jupiter.
temió,

Prometheus.

Pasmi los, Jupiter, du ha�t mich lange und

�chre>lichgenug leiden la��en.

Supiter. Dich �ollt’ ich losla��en, dich, der

immer noch zu gelinde be�traft wáre, wenn ih dich
mit dreymal �hwerern Fe��eln belegt, und dir den

ganzen Kauka�us auf den Kopfgewälzehärte? Dich,
dem �echzehnGeyer für einen nicht nur die Leber �on-
dern die Augenausfre��en �ollten, um dih nah Ver-
dienen dafür zu be�trafen, daß du uns eine �o wider-

�inni�che Art von Thieren wie die Men�chen auf die

Welt ge�etzt, das Feuer vom Himmelge�tohlen, und,
kvas noch das ârg�te i, die Weiber er�chaffen ha�t !
Denn wie du mi �elb�t bey der Austheilungdes

Opferflei�ches betrogen, da du mir nichts als Knochen
mit Fett bede>t vor�eßte�t und das Flei�ch für dich be-

hielte�t , davon mag ich gar nicht reden '),

Prom.
x) S.den vorhergehendenDialog.
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Prom Bin ih nicht genug dafür ge�traft,
daß ich chon"#dviele cau�endJahre), an den Kau-

ka�us ange�chmiedet, ‘die�en verdammten Adler mit

meinereher|füttern,muß? Î

„= Jup. Und ‘dochi�t es nurderklein�teTheil
de��en wasöu zuleidenverdienthaft,

Prom.„AdverlangemeineFreyheitniche um-

�on�t, Jupiter;-ich, will dic etwas dafür entde>en,
das von dergrößtenWichtigkeitfürdichi�t.

up. Duwill�t mié wasweiß machen,Pro-
metheug?a a

Prom.Was fônntemir's‘helfen?Du,win
de�t gewiß nicht.verge��en„ .wo der Kauka�usliegt,
und es würde

'dit“nichtan. e��eri.fehlen, wenn. here
ausfäme¿ daß|ih"‘dirnuïeiueNa�egedrehteþhâte.

Jup. Er�t.will.ich. wi��en„- was dumir denn
entde>en;anni,das eine �olche Guade werth�ey?

Prom- Wenn. ichdir �age’ wohin-dujezt gehe�t
und was du. vorha�t, wir�t du mir dann

|
glaubenn

was
ich dir: wei��agen:will ?

up.; IE

2) Die.Zeitniag.einemin
der Lage des armen Prome-
fheus freylich �ehr : lang vor-

kommen“ inde��enwaren es

doch nah Zÿgins Angabe,
michtüber dreißigJahre. Nach
dem Ar�hylus „ der bis zu

Warum nicht?

Prom.
Herkulesdreyzeht:‘Géneratigs
nen rechuzet„htte er dochim-

mer über“460 Jahre leiden

mü��en." Ab& wer wollte chras
nologi�che Richcigkeitin die
Mythologie zu bringen ver-

�uchen?
�ciner Befreyungdur." deiß -- --
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Prom. Du eile�t zie Thetis, în der Ab�icht,

�ie — wie deineGemalinzu behandeln 2),

Jup. Das ‘hater getroffen! — Aber was nun

weiter ? Bald @lt‘ichglauben,daß du.mir die Wahr-
heit �agen werde�t,

Prom. Nimm dichvor die�er Nereide in Acht ?
Denn wird fie von. dir �{wanger , o ha�t du von

dem Sohné, - den �ie gebähren wird, das nehmliche
zu erwaiten, was du deinem Va:er Kronus ges
than haft

'

Jup. Das �oll �o viel �agen als, er werde
mich der Regierung berauben?

SS

Prom. Das �ey ferne, o Jupiter! Aber daß
dieVerbindung, die du mit ihr vorha�t, dich damit
dedrohet, i�t gewiß.

|

_ Jup. Um die�en Preis danke ich für die �chône
Thetis! — Dich �oll Vulkan �ur die Warnung wies
der in Freyheic�egen.

IL.

3) wuveoouevosœu77.Bon langezuvor mit �einer Schwes
Heurathenfonnte nichtdieRede

“

�ter Iuno vermählt.
�eyn, denn Jupiter wax choa

Lücians Wcrke 11. Th, C -



(34 )

“IL

JupitersBe�chwerdengegen Amorn,

Jupiter. Amor.

Amor.

Us wenn ih auh was gefehlt habe, o verzeyh’ es

mirz ich bin eben noh ein Kind und unver�tändig.
Fupiteer. Du ein Kind? und bi�t noch lter

als der Japetus !") Wie ? weil du noch keinen Bart und

keine grauen Haare ha�t, möchte�t du gerne für ein

Kind pa��iren, da du doch �o alc und �o voller Schel-
merey bi�t!

|

Amor. Aber was hab”ih dir denn, wenn

ich �o ein Greis bin, zu Leide thun können daß du

mich binden will�t ?
|

up. Sind das etwa Kleinigkeiten, du gott-

lo�er Bube, daf du , bloß um deinen Muthwillen mit

mir zu treiben , alles mögliche�hon aus mir gemacht
ha�t? Oder liegt es etwa nicht bloß an dir, daß mi

auch nicht eine einzigeSterbliche lieben will ; �o daß
ich mir nicht anders zu helfen weiß , als Zaubereyge-

gen �ie zu gebrauchen, und zum Satyr, zum Stier,
zum Adler und zum goldnen Regen werden muß?),

- wenn

1) Nehmlich nach der Göt-
ter Genealogie des He�iodus,
vermöge deren Amor �o alt

i�t als das Chaos und die Er-
de , die Mutter des Japetus,
und der übrigen Titanen , uns

ter denen Kronos oder Sactur-

nus, Jupiters Vater, der

jüng�te war.

2) Zum Sacyr beyAntiope,
zum Stier bey Europa ,' zum
Schwan beyLeda , zum. Gold-

regen
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wenn ih ihnen beyfommenwill. Und.was gewinië
ih damit? Sie lieben den Stier oder Schwan, und

�terben vor Ang�t �obald �ie mih in meiner eigenen
Ge�talt �ehen. .

Amor. Das geht �ehr natürlichzu, wie foll-
ten �ie , da �ie nur Sterbliche �ind, „JupitersAnbli>

ertragen fönhen ?

Jup. Wie kommt es denn, daß Apollo �ich
vom Bratchus?)und Hyacinthuslieben machte?

Amor. Daphne hingegenlief vor ihm davon,

wiewohler ein glattes Kinn und die �chön�ten Haare
von der Welt hat, Wenn du geliebt �eyn will�t, �o
lege deinen Bliß und die�e fürchterlicheAegide bey
Seite, mache dich �o angenehm als möglich, laß dei-

ne �truppichten Lo>en fein auskämmen , zu beyden
Seiten zierlichaufwiaden und mit einer goldenen Haar-
binde zu�ammen�chlingen , zieh einen {önen Purpur-
ro> und Halb�tiefel von vergoldetem Leder an „. laß

C 2 Pfeif-

regen bey Danae. Er

hâtce das Regi�ter noch an-

ehulich vermehren kônnen :

denn, außer den genannten
Schönen , betrog er die Jo
als Nebel, ‘die Kali�to als
Diana , die Aegina als Feuer,
die WMnemo�pne als Schäfer,
die Rlytoria als Amei�e, die
A�teria als Adler, �eine
Schwe�ker und nachmaligeGe-

mahlin Juno als Wiedehopf,
und die Allmene in Ge�talt
ihres eigenenMannes.

3) Die�er Branchuswar

der Stifter einer unter dem

Nahmender Branchiden bes.

kannten Familiezu Milet, die,
von ihremUranherrn her, im

Be�ig eines �ehr ange�ehenen
Orafels des ApolloDidymâus
war. Der rômi�che Dichter
Statius macht ihn zu einem

Sohne des Apollo. Lucian

erwahnt �einer noh einmal
in der Rede über einen �chô-
nen Saal.
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P�eiffen' und ‘Paukenvor dir hergehen, und �iehe
dann ob du nicht ein {höneres Gefolge von Nymphen
bekommen wir} als Bacchus �elb�t.

Jup. Geh mit deinem albernen Rathe! Jch
verlange um: die�en Preis niche liebenswürdigzu �eyn,

Amor, So �ollte�t du au< den Liebhaber
nicht�pielenwollen. Das wäre dech �o �chwer nicht ?

Jup. Scwer oder nicht, dem Vergnügen
der Liebe will ih nichtent�agen, ich will nur daß es

mirwenig Mühe ko�te. Dieß zu bewerk�telligeni�
deine Sache, und unter die�er Bedingung �oll dir
dießmalnoch verziehen feyn!

III,

J 0.

Jupiter und Merkur.

Jupiter.Merkur !

Merkur.- Was befiehlt der Herr Vater?

Aupit. Dukenn�t doch die {dne Tochterdes

Znachus?
Merk. Die Jo meyn�t du? O ja.

Fup. Kann�tdu dir vor�tellen, daß das ar-

me Ding zur Kuh gemachtworden i�?
Merk.
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Merk. Das wäre! wie kam es daß �ie �o
eransSfigurirtwurde?

|

'

up. Einer �o eifer�üchtigenFrau“ wie Juno

i�t alles mögli?) aber �ie hatder unglü>licheneinen

noch c<hlimmernStreich ge�pielt: �ie hat ihr einen

gewi��envielaugichtenKlhhirten,,NahmensArgus,
einen Kerlder gar nicht weiß was �chlafeni�t, zum

Wächter gegeben.
Merk. Was i� da zu thun?

Jup: Nichts als daß-du nah Nemea , ws

er weidet,- hinabfliegen, den Argus tödten , *) die

Jo aber nach Aegypten führen und zur J�is machen

�oll�t, 3) Dort �oll �ie kün�tig als eine Göttin verehre
werden, den Ergießungen des Nils vor�tehen,und

denSeefahrern gün�tige Winde gebenund ihre

Schutzpatroninfeyn,
C3 IV.

D) Vonden mei�ten .My- nahmenArgustödter (Aoye:-
thologen wird die Sache �d Pov//1nc.)-
erzählt, daß es Jupiter �elb�t 3) -Apollodor.IL,1. $. 3

gewe�en �ey , der die Jo in Es war eine Grille der Grie.
eine Kuh verwandelchabe,
als er den Nebel in welchen
er �ich und �eine Geliebte ein--
gehüllt hatte , durch die Macht
der eifer�üchtigen Junozerflie-
ßen, und �ich. al�o in Gefahr
ge�ehen, in tlagrantierivi�cht

zuwerden.

2) DaherführeMerkurbeym
Homergewöhnlich den Bey-

chen , be�onders �eitdem der

Thron von Aegyptenvon einer

griechi�chenFamilieeingenom-
men war,

-

éhre einheimi�che
Mythológie mit der áâgypti-
�chen zu vermengen und zu-

fammenzu�chmelzen.Denn im
Grunde hatte die I�is der

Aegyptierund die Tochterdes

Inachus nicdts mit einänder

gemein.
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IV.

Ganymed.

Jupiter und Ganymed.

Supiter.
N un, mein lieber Ganymed, �ind wir an Ort und

Stelle angekommen. Kü��e mich, mein Püppchen,
damit du �iehe�t daß ich feinen krummen Schnabel, feine

�charfen Klauen und keine Flügel mehr habe, wie es

dir vorkam, da ih ein Vogel zu �eyn �chien.

Ganytned. Wie, Mann? du war�t doch
nicht der Adler , der vor einer kleinen Weile herab-
geflogenfam und mich mitten aus meiner Herde das-

von führte? wo wären denn deine Flügel hingekom-
men? und warum �ieh�t du denn jeßt ganz anders aus ?

Jup. Das kommt daher , mein Kind, weil

ih weder ein Men�ch noch ein Adler , �ondern der

König der Götter bin , der die Adlersge�talt nur an-

nahm, weil �ie ihm zu �einer Ab�icht bequemwar.

Ganymed. Was du �ag�t ! du bi�t al�o der

Pan, von dem ich �chon �oviel gehört habe? Aber
woi�t denndeine Pfeife? und warum ha�t du keine

Hörner und keine Bo>sfüße ?

Jup. Meyn�t du denn es gebe �on�t keinen

Gott als ihn?

Ganymed. Jun un�erm Dorfe weiß man von

keinem andern; darum opfern wir ihmauch einen gans

zen Bo> vor der Höle wo �ein Bild ftehe, Du mag�t
mio
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mir wohl einer von den gar�tigen Leuten �eyn, die

die Men�chen�tehlen und dann für Sclaven verkaufen:
Auy. Sage mir einmal, ha�t du den Jupiter

nie nennen hóren, und auf der Spitze des Jda !) nie

den Altar des Gettes ge�ehen , der Regen, Bliß und

Donner �chi>t?

Ganymed.“ Du wär�t al�o der feineHerr, ?)
der uns neulich das ent�eßlihe Hagelwetter auf den

Hals �chi>te? der, wie �ie �agen, da oben wohnt
und das Krachen in den Wolfen macht , und dem

mein Vacer neulich den Schafbo> opferte? — Aber

rvas hab ich denn begangen, daß du mich �o davon-

geführtha�t, o Königder Götter? Nun werden meine

Schafe inde��en in die Wildnis gerathen�eyn, und

�ind vielleichthon von den Wölfen aufgefre��en worde

Jup. Was kümmern dih die Schafe ? du

bi�t nun un�terblich und bleib�t bey uns.

Ganymed. Wie? du will�t mich nicht heute
noh nah dem Jda zurü>bringen?

Jup. Gewiß.nicht! wofür wär“ ih aus ei-

nem Gott ein Adler geworden?

Ganymed. Aber da wird mein Vater böó�e
auf. mich werden , wenn er mich nirgendsfinden kann,
und ih werde Schläge dafür kriegen, daß ih meine

Herde im Stiche gela��en habe!
Jup. Er �oll dichnichtwieder zu �ehen bekommen,

C4 Gan.
1) Gargarusgenannt. S. in un�rer Sprache {werli<

den-XA�ten Dialog. anders als durch.die�e Wen- *

2) Das ov, w BeArise, hat dung ausdrüden läßt.
otivas fomi�ches welches fich
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Ganyied.Nein, nein! ichwillwieder zu
meinemVacer ! Schmeichelnd,Wenn du. mich wie-
der zurüébring�t,�o ver�preh* ih dir, er �oll dir

nocheinen Widder dafür opfern; den großen drey-
jährigen, der. immer- vor: ‘derHerde hergeht,wenn

ich �ie uf die Weidetreibe.
'

| FUp. vor <. Wie ofen und un�chuldig der

Junge noch ift! noh ein völliges Kind! — Mein

lieber Ganymed, du mußt dir alle die�e Dinge aus

dem Sinne �chlagen, und gar nicht mehr an den Jda
Und deine Herdedenten. Du bi�t nun ein Himmels-
bewohner, und wirft von hieraus deinem Vater und

Vaterlande viel Gutes thun können. Statt Milch
und Kä�e wir�t du Ambro�ia e��en und Nektar trinken,

Du- �oll�t mein Mund�chenk werden
, und , was das

vornehm�te 1 , kein Men�ch mehr �eyn , fondern ein

Un�terblicher; und es �oll ein Ge�tirn deines Nahmens
am Himinel funkeln;furz, es �oll dir recht wohl gehen !

Ganymed. Aber wenn ih nun �pielen will,
wer wird, mit ‘mir �pielen? auf dem Jda hatte ich gar

vieleKnabenmeinesAlters,

Sup. Daran �oll es dir hier auch nicht fehlen:

ichwill dir eine Menge {öner Käulchen geben, und

Amor.�oll dein Spielge�ell�eyn. Fa��e nur ein Herz,
mein Kind! mach’ein fröhlichesGe�icht , und laß dich
uichts mehr anfechtenwas da unten i�t !

Ganymed. Aber was kann ih euch denn hier
nüße �eyn? muß ichhieretwan auch die Schafe hüten?

up. Bey Leibe niche. Du wir�t uns den
Mektarein�chenken und beyder Tafel aufwarten.

Gan.
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“Ganymed, ‘ Das i� eben keiné Kun�t:
véet�tehemich reeht:gut darauf Mile -

tinzu�chenkenud
den Epheubecherhinzureichen. » ii

Jup. Däß ‘du doh den Hirtenjungennicht

verge��en: fani�t! du bi�t hier im Himmek;�äg: ichdit,
und wir Götter trinken nichts als Nefkcát, 6

Ganytited.
©

Schme>t das be��er dls Milch?
Jup. Wenn du nur einen Tropfendavon ‘ge-

ko�tet ha�t, wir�t du keine Milch mehr verlangen.
Ganymed.

“ Aber wo werd’ ichdenn beyNacht

�chlafen7: Etwa bey meinem Cameraden Amor ?

: Aup. Närrchen,deßwegenhab ich dich ja ent»

führt:daßdu-bey tmr �chlafen �oll�t. :

Ganymed.Dukann�r's al�o nicht allein, und

bilde�t dir ein, du werde�t be��er �chlafenkönnen , wena

du bey mir lieg�t?
Jup Bey einem �o hüb�chenKnaben wie du,

allerdings!
. Ganymed.Was kann - die Schönheitzum

�chlafenhelfen?
|

Jup. O fie führt etwas gar angenehmein-

chläferndes-bey �ich, und macht einenviel �anftern
Schlaf!

Ganymed.Mein Vater �prachganz anders.

Er wurde immer ungehaltenauf mih wenn ich bey
ilm lag, und klagtedes Morgens , daß ich mi immer

hinund her gewälzt und ihn ge�toßen, oder im Schlaf
aufge�chrien, �o daß er gar keine Ruhevor mir haben
Fönnen : ‘und de�wegen�chi>te er michmei�tens zur

Murter�chlafen, Wenn du: mich. al�o nur dazu ge-

C5 raubt
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raubt ‘ha�t, �o kann�t du mich immer wieder auf die

Erde tragen; denn ih werde dir �ehr überlä�tig �eyn
weil ih'mich �o ofc umkehre.

: Jup. Das wird mir eben das angenehm�te�eyn,

wenn ichrecht viel beydir wachen und ‘dih nachHer-

zenslu�tfü��en. und drü>en fann.

Ganymad, : Das mag�t du! ih werde�cla-
fenund. dich: kü��en la��en.

- Sup. Das wird �ich con geben. ¿u Merkur.

Jett führe du ihn weg, und laß ihn den Trank

der Un�terblichkeit trinken, Dann zeige ihm, wie

er den Becher mit An�tand reihen muß, und bring’
ihnzurü>, damiter �ein Amt beyTafel antreten kann.

V.

Ein ehliher Wortwech�el
e zwi�chen Jupiter und feiner Gemalin.

Juno. Juptîter.
Ganymed als �tumme Per�on,

Juno.
|

Sitdem du den Phrygi�chen Knaben da. vom Ida

geraubt.und hieher gebrachtha�t , finde ih dich �ehr
kalt gegen mich, Jupiter:

Jup. Dubi�t al�o auch úber den un�chuldi-
gen harmlo�en Jungen eifer�üchtig? Jh dachte, nur

die

DE
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die Weiber und Mädchen, die gue mit mir �tehen,
machtendich o úßellaunig,

uno. Es i�t in Wahrheit garnicht �chôn.an
dir , und chi>t �ich �ehr übel für die Würde des Mo-

narchen der Götter, deine rechtmäßigeEhegactin
�ißen zu la��en, und da unten auf der Erde in Ge�talt
eines Schwansoder Stiers oder Satyrs überall her-
um zu buhlen, Inde��enbleiben djeCreaturen doch
noch wo �ie hingehören: aber die�enHirtenjungenda,
ha�t du, deiner göttlichenMaje�tät zur Schmach, �o-

gar in den Himmelheraufgehohlt, und mir vor die

Na�e hinge�elt , unter dem Vorwande daß er dir den-

Nektar ein�chenken �olle: als ob du �o verlèégen‘um

einen Mund�chenken wäre�t , und Hebeoder Vulkan
einem o �hweren- Amt nicht länger vorzu�tehen ver-

möchten. Aber freyli< nimm�t du den Becher nie
aus �einer Hand , ohne ihm vor un�er aller Augen ei-

nen Kuß zu geben, der dir be��er als der Nektar
�<me>t, �o daß du alle Augenbli>kezu trinken ver-

lang�t, wenn du gleichfeinenDur�t ha�t; Ía du treib�t
es �o weit , daß du den Becher,wenn du ihn nur ein

wenigabgetrunkenha�t , dem Jungen hinreich�t und

ihn daraus trinken lâ��e�t um das, was er übrig ge-

fa��en hat, als etwas gar eö�tlichesaufzu�chlürfen
und zwar auf der Seite die er miït �einen Lippen be-

rührt hat, damic du zugleichdas Vergnügenzu trin-

ken und zu kü��en habe�t. Und: legte�t du nicht neu-

lich deine Aegideund deinen Donnerkeil auf dieSeite,
und {hämce�t dichnicht, tros deiner Würde und dem

großen Bart den du herunter hängen ha�t, auf, dem

Boden
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Boden zu �igen Und mit-ihmzu �pielen? Bilde dir
ja nicht ein, als ob du deine Sachen�o heimlich

„ebe�t; ich�ehe ‘alles recht gut.

Sup. Und was i denndás �o ent�ekliches,
FeaGémaßlin,, wennich etwa , ‘um mir ein dop-

pêltesVergnügenzu machen,einém�o �chönen Kna-

berunterm Trinkeeimal einen Kuß gebe? Wenn

ithibmerlaubte dih ein einzigesmalzu fü��en, du

würde�tmir gewißkein Verbrèchenmehr daraus ma-

cèn,daßich �eineKü��e dem Nektarvorziehe,
'

Juno. Das �ind �ehr unan�tändige Reden,
Jupiter! So weit �oll es hoffentlichmit meinemVer-

�tánde nie kommen, daß. ich meine tippen an einem

Phrygi�chen Hirtenjungen , und dazu an einem �ol-

Henweidi�henWeichling, verunreinigen möchte!

“Sup. Hitig. MäßigenSie Sich in ihren Aus-
drfen, Madame— die�er weibi�he Knabe , die�er
Phrygi�cheHirtenjunge, die�er Weichling— doch,
ichwill lieber nichts �agen, um mir die Gallenicht
nochmehr zu.erhißèn!
- Funo. O meinetwegen kann�t du ihn.gar
heurathen! Jch �agte das nur, üm dichzuerinnern,
wvas-fürUnan�tändigkeitendu michum deines Mund-

:

�chenkenwillen.zu leiden nöthige�t,

“Suy. So? dein �auberer Sohn Vülkan al�o,
�o hmukig und mit Kohlen�taub bede>t, wie er von

�einer Schmied - E��e zu Lemnos kômme , der �ollte
al�o um die Tafel herum hinkenund uns den Wein

ein-
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ein�chenken? *) Aus �olchen Fingern �ollcren wir dtn

Becher nehmen, und.uns wohl gar noch, meyn�t du

niht? an �einen rußichtenKü��en laben , vor denen

dir doch �elb�t ekelt, wiewohldu �eine Mutter bi�t?)
Das würde “was angenehmes �eyn! das wäre ein

Mund�chenkder die Götrertafel zierenwürde! den Ga-

nymed muß man nah dem Îda zurü>�chi>en; denn

der if reinlih, und hat Ro�enfinger , und reicht den

Pocal mit Grazie hin, und , was dih am mei�ten
ärgerte, füßt �üßer als Nektar,

Juno. Al�o, �eit uns der Berg Jda die�es
{óne fraughaarige Bür�chgen auferzogen hat, i�t
Vulkan nun auf einmal hinkend und mit Kohlen�taub
überpudertund ein efkelha�terAnbli> �ür dich gewor-

den! Vorher �ahe�t du von dem allen nichts, und

ließe�t dich. weder Funken noh Schmiede��e abhaltem;
dir den Nektar rechtwohl belieben zu la��en , den er dir

ein�chenfte,
>

up. Liebe Juno, du. mach�t ‘dir nur �elb
Verdrußz das if alles was du mit deiner Eifer�ucht
gewinn�t: denn meine Liebe wird dadurch nur höher
ge�pannt. Jm übrigen, -wènn es dir zuwiderif dei-

nen Becher aus der Hand eines �{önen Knaben zu
nehmen , �o laß du dir immerhin von deinem Sohn
ein�chenken; und du, Ganymed, bedien�t mich künf-

tig
. 1) Wie er zu Ende des er-- �o wie die Hebe von zu vie-

�ten Buchs der Jliade thut. lem Salat, den �ie an einen

Ga�tmal des Apollo gege��en.
2) Und zwar ohne Zuthun hatte, und den Mars vou: -

eines Mannes;denn �ie em- bloßen Anrühren einer gewi�-
pfieng ihn bloß vom Winde; �en Blume.
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tig allein ! Und mit jedem Becher kü��e mih zweynial :
wênn du mir ihn reiht , und wenn du ihn wieder

von. mir zurücempfäng�t, Gauymed fängt n zu weinen.

Wie? was wein�t du, mein Kind? Fürchtenichts !

dem �oll es übel bekommen der dir wag zu Leide thun
wollte !

VI.

Irion.

Juno und Jupiter.

Iuno.
D
Sie�er Irion *), dem du einen �o freyen Zutritt
bey uns ver�tatte�t, Jupiter, was meyn�t du wohl,
was er für ein Mann i�t?

Fupiter. Ein �ehr hüb�cherMann, liebe Juno,
und ein angenehmer Ti�chge�ell�chafter. Würde

ih ihn wohl zu meiner Tafel ziehen wenn er de��en
unwürdig wáre ?

. Sun. Er i� aber de��en unwürdig und kann

nicht lánger bey uns geduldet werden. Ñ

Ju.
1) Die Mythologen �ind den, Durch �cine Gemalin

nicht ein�timmig, weder wer

die�es Jrions Vater gewe�en,
noch wie er zu der Ehre ge-
fommen ein �o be�onderer
Gänftling Jupiters zu wer-

Dia wurde er ein König in

The��alien und Vater des durch
�cine Freund�chaft mit dem

The�eus berühmren Piri-
thous.
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. Jup. Was ät er denn ungebührlichesgethan?
» Fun. Wasktr:-gethanhat ? Es i�t �o.arg, daßicht

os: '00rSchamniche�agen fann. - -

Jup. Um �o wenigerdarf�t du mirs ver�chivei-'

gen , wenn er was �o �chändlichesbegangenhat, Hae
er einer un�rerGöttinnenetwas zugemuthet?Denmw

ich merke aus deinem Zögern, daß es �o was dergleischen �eyn wird.

Fun. Mir �elb�t und keiner andern, Jupiter,
und dieß �chon eine geraume Zeit her. Anfangs
Fonnte ih lange niht begreifen, warum er mich im-
mer’�o �tarr und unverwandt an�ah: mit unter �eufzte
er auch und hatte die Augen voll Wa��er. Wenn ih
dem Ganymed den Becher zu trinken gab, bat

er ihn heimlich, ihm aus dem�elben Becher zu trin-

ken zu geben, und wenn er ihn bekam, füßte er ihn
und drúd>te ihn an die Augen, und blinzeltedabey
immer na< mir. Nun fieng ih an zu merken, daß
er mir �eine Liebe dadurch zu ver�tehen. geben wolle :

aber die Scham hielt mih immer zurü>, dir etwas

davon zu �agen, und ich hoffteauch, der Men�ch würde

von �einem Un�inn endlich abla��en. Aber da er �ich
nun gar unter�tanden hat mir mündliche Liebeserkläs

rungen zu thun, hab ih ihn auf dem Boden, wo

er weinend vor mir hinfiel, liegen la��en, mir die

Ohren zugehalten, um die beleidigendenBitten nicht

zu hören, die er zu meinen Füßen vorbrachte, und-

bin hiehergekommen, es dir anzuzeigen,Siehe nun

�elb�t, was für eine Rache du an dem Men�chen
nehmen will�t,

up.



C 48 )

“

- Fup. „Eyder verruchteKerl! Was? “Mich
Felb�t anzura�ten, und auf der empfindlich�tenSeite !
J�ts möglich, daß ihn dex Nektar

-

bis auf die�en
Grad trunken. macher konnte? — Aber freylih �ind

wir-/�elbt chuld daran „- und treiben die Men�chenliebe
offenbar zu weit, da wir �ie mit uns e��en und trinken.
la��en Wahrlich, es i�t ihnenzu verzeihen,wenn �ie bey
einemWein wie der un�rige, und über dem An�chauen
hiaunli�cher Schönheiten, dergleichen ihnen auf der

Erde nie vorgekommen�ind, vor Liebeden Ver�tand
verliehren und--ihrer zu genießen begehren Denn
Amor i� ein gewaltthätiger Tyrann, der nicht nur

über die Men�chen, fondernzuweilenüber uns Göt-

cer �elbt den Mei�ter �pielt,
Iun. Vondir i� er in der That unum�chränks-.

ter Herr, ziehe di<h bey der Na�e, wie man zu.

�agen pflegt, ohne den gering�ten Wider�tand wohin
er will, und verwandelt dich in jede beliebigeGe�talte 2.

Éurz, du bi�t, im eigentlich�ten Ver�tande, Amors.

Eigenthum und Spielzeug. Auchweiß ih_�ehr gut,
warum du dem Jxion jegt �o leicht verzeihen kannt

Duerinner�t dichohneZweifel, daß. du noch in �einex.

Schuld bi�t, und daß �ein vermeinter Sohn Piri-.
thous eine Frucht deiner ehemaligenVertraulichfeitmit �einerGemalin ?) ijk.

Jup. (lachend.) Erinner du- dichderfleinen
Kurzweilenoch, die ih mir ehemals auf der Erde. da

unten machte? — Aber �oll ih dir �agen, was wir

mit dem Jxion machen: wollen? Jhn zu �trafen und

von

2) Dia, des He�ioneus oder Dejoneus Tochter.

<
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von Un�rer Tafel wegzujagen, wäre în der That zu
hart , da der arme Kerl die Liebe im Leibe hat , und,
wie du �elb�t �ag�t, �o erbärmlich daran leidet , daß er

die hellen Thränenweint.

Aun. Und was al�o? — Du wir�t doch nicht
fáhig �eyn, deiner eigenenGemahlineinen beleidigen»
deri

Antragzu thun?

Sup. Warum nicht gar! Jch will eine Wolke

nehmen, und eine Art von lebendigemBilde daraus

machen „ das dir �ogleich �ehen �oll als ob du es �elb�t
wäre�t; und wenn wir von Ti�che auf�tehen, will ich,
währender �ich �chlaflos (wie einem unglü>lichen Liebs

haber geziemet) auf �einem- Lager herumwálzt, das

Wolkengebildeneben ihn legen Das wird ihm,
‘ohne Nachtheil deiner Tugend, von �einen Liebes-

�chmerzenhelfen,und was fann�t du mehr verlangen?
Fun. Ein �chöner Einfall! So �ollte er al�o,

an�tatt der Strafe, die �eine Übermüthigeteiden�chafe
verdient,noch dafür belohnt werden?

__ Sup. Laßdoh! Was kann es dir denn cha-
den, wenn �ich Jxion mit einer Wolke ergößt?

Fun. Aber er wird doch die Wolke für mich
halten, und o wird es eben �o viel �eyn, als ob er

mich �elb�t entehrt hätte!

Jup. Das �ind Spibfündigkeiten!Die Wolke

‘wird nie zur Juno, und du nie zur Wolke werden:

bloßJxion wird getäu�cht, das i�t die ganze Sache,

Fun. Gleichwohl, wie die Men�chen undeli-
cate Ge�chöpfe�ind, i�t er im Stande, wenn er wie-

Lucians Werke. T1. Th, D der
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der auf die Erde kommt, �ich großdamit zu machen,
und allen Leuten zu erzählen, er habe bey der Juno

ge�chlafenund Jupiters Bette getheilt: ja er wird �o-

gar kein Bedenken tragen, zu �agen, daß ich ihn liebe,
und die Leute wérden's ihm glauben, weil �ie nicht

wi��en tönnen , daß es nur eine Wolke gewe�en i�t,

Jup. Das wäre ein Anderes! Wenn er �ich

unter�túnde �o was zu �agen, o �oll es ihm nicht

ungeno��en hingehen!Dann will ich ihn in den Tar-

tarus hinunter werfen, und ihn auf ein Rad binden

la��en, und der arme Teufel �oll ewig auf dem Rade

herumgetriebenwerden , und mic die�er unaufhörlichert
Quaal für �eine verwegene Liebe büßen 3)!

Funo. Wenig�tens würde es für eine �olchè

Pralerey nicht zu viel �eyn!

3) Man muß ge�tehen, daß fen i�; auch �pricht er in dem

Fupiter , bey aller �einer Jo: wahren Ton eines Dileccance

vialität , ein großer Mei�ter von der Sache.
in Erfindung grau�amer Stra-

VITTI,
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VII.

Merkurs Kindheitund frühzeitigeTalente.

Apollo und Vulcan.
Vulcan.

H a�t du den kürzlicher�t gebohrnenSohn der Maja !)
chon ge�ehen, wie er �o �chôn i�t und alle Leute anlacht ?

Es i� nur noh ein Wiegenkind, aber es hat �chon
alle möglicheAn�cheinung,daß etwas �ehr Gurtes aus

ibm werden mü��e.
Y

Apollo. Wie �oll ih den ein Kind nennen,

Vulcan, oder mir viel Gutes von ihm ver�prechen,
der an Schelmerey jeßt �hon älter als Japetus i�t ?-

Vulcan. Wem �ollte ein Kind, das kaum auf
die Welt gekommen i�t, was Bö�es thun können ?

Apollo. Frage den Neptun, dem er �einen
Dreyza> ge�tohlen, oder den Mars, dem er das

Schwert heimlich aus der Scheide gezogen ; nichts
davon zu �agen, daß er mir �elb�t Bogen und Pfeile
gemau�i hat,

Vulcan. Ein neugebohrnes Kind, das �ich
in �einen Windeln kaum rühren kann!

D 2 Apollo.
1) Merkur, Jupiters ner, Ringer und Mu�iker, zum

Sohn von Maja , des Tita- Führer der Seelen in und aus
nen Atlas Tochter. Seine dem Tartarus , und zum Hes
vielfachenTalente (wovon in rold und Boten der Götter.

die�em Dialog die Rede i�t) Man vergleichemit die�em Dia-
machéen ihn zum Schuggotte log den Hem-ruchen gyms
der Diede, Kaufleute, Diede nus auf den TWerkur.
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Apollo. Du wir�t gleich �elb die Erfahrunz
davon machen was ex kann , wenn er nur er�t zu dir
‘gekomiñèni�t.

Vulcan. Das ift er �chon,

Apollo. Undi�t dir nichts von deinem Werk-

zeuge weggekommen? J�t noch alles da?

Bulcan. Alles, Apollo.

Apollo. Siehe nur

rechtnach!
Vulcan. ZumJupiter ! ich �ehe die Zangenicht,

Apollo. Du wir�t �ie unfehlbar in der. Wiege
des Kleinen finden.

Vulcan. Der hat ja �o behendeFinger , als

ob ex die Kun�t zu ftehlen in Mutterleibe �chon tus
dierc hâtto.

Apollo. Und ha�t du ‘nicht gehört, wie “artig
er hon plaudert und wie hurtig es ihm von der Zun-
ge rollt? Er macht �ogar �chon den Pagen bey uns.

Und �telle dir vor, daß er ge�tern den Amor her-
aus foderte, und daß er ihn in einem Augenbli>, ich

weiß nicht wie, bey.den Fer�en kriegteund zu Boden

warf. Und da wir ihn alle lobten, und Venus ihn
�eines Sieges wegen auf die Arme nahm und küßte,
�tahl er ihr ihbrenGürtelund dem. Jupiter �einen Scep-
ter; und wäre ihm der Donnerkeil nicht zu {wer und

zu Heiß gewe�en, er wäre auh mit dem davon

gegangen!
Vulcan. Das laß mir einen gewandten Jun»

gen feyn!
Apollo. Noch mehr , er ift auch �chdn ein

Muficus,
Vulcan
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Vulcan. Woraus �chließe�t du das?

Apollo. Jh weiß nicht wo er eine Schild-
frôte fand. Sogleich machte er �ih ein Ju�trument
aus ihrer Söchale,befe�tigte einen. Hals mit einer Hand«
habedaran, �egte einen Steg und einen Sattel drauf,

{lug Nägel ein, be�pannte es mit �ieben Sai=

ten , und �pielt dir nun �o anmuthig und. mei�terlich

darauf, daß ih mich �elb| niht mehr hören mag,

wiewohl ih mich �chon �o lange mit der Zitherabgebe.
Ueberdieß�agte uns �eine Mutter, er bleibenicht.ein-

mal beyNacht im Himmel, �ondern �chleiche�ich aus

Vorwis bis in den Tartarus hinab, vermuthlih um

zu �ehen, ob es was zu �tehlen gebe? Denn er hat

Flügel, und ih weiß nicht wie er zu einer gewi��en
Ruthe ?) gekommeni� ,

die eine �o wunderbare Kraft
in �ich hat, daß er die Seelen damit an �ich ziehtund

die Todcen in den Tartarus hinunter . führt.
Vulcan. Die hat er von mir bekommen; ich

gab fie ihm als ein Spielzeug.
Apollo. Und zum Danke hater dixdeine

Feuerzangegemau�t,
Vulcan. Gut daß du mich erinner�t z ih will

gleich gehenund �ie wieder hohlen, falls �ie �ich etwa,
wie du �ag�t, in �einen Windeln findet,

E D 3 VIIE.

2)-Ody��ea V. 47. Diefe denenCaduceus oder Herolds-
goldeneRuche �cheint von dem �tab ver�chieden zu �eyn.
mit zwey Schlangen umwun-
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VIII.

Mineroens Geburt aus Jupiters Haupt. .

Vulcan und Jupiter.

Vulcan.
|

Wu begehr�t du meiner Dien�te, Jupiter? Jch
bringedir, wie du befohlenha�t , eine �o hacfe Axc
mit, daß ich Steine auf Einem Hieb damit durch-

hauen wollte,

Jupiter. Sehr wohl, Vulcan: �o haue mir

nur gleich den Kopf entzwey.

Bulc.
meinigen noch richtig �ey ?

mir was i< thun �oll,

Du will�t mich probieren ob es in dem

Sprich im Ern�t und �age

up. Mir den Hirn�chädel auf�palten , �ag ich
dir: gehorche, oder du wir�t mich bö�e machen.
wáre nicht zum er�tenmale,

Es

Laß es al�o nicht darauf
anfommen , haue aus allen Kräften zu und zaudere
nicht länger. Denn ich kann die Wehen nicht lánger
aus�iehen, die mir das Gehirn zerrei��en ").

x) Es gieng �ehr natürlich
mit die�er Schwanger�chaft
Jupiters zu , �agen die Dich-
ter und Mythologen. Metis,
eine der Töchter des Oceanus,
war Jupicers er�te Gemahlin,
die nicht wenig dazu beytrug,
daß ihr Gemahl zur Regie-
rung der Welt gelangte. Denn

�ie brachte dem alten Sactur-

Vulc.
nus ein Brechmittel bey, wel-
ches ihn nöthigte �eine mit
Rhea erzeugten Söhne , die
er ver�chlu>kt hatte, wleder

vou �ich zu geben, da die�e
�ich dann mit Jupitern verei-

nigten um den Vater vom

Thronezu fioßen. Nach eini-

ger Zeit wurde Metis �chwan-
ger , und Jupiter „ der �hey
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Bulc. Siehe zu, Jupiter, daß wir kein Un-

heilanrichten ! Die Axt i�t �charf ; �ie wird dir, wenn

hier was zu gebähreni�t, keine �o �anfte Hebammen-
dien�te thun wie Lucina.

Ruy, Haue nur herzhaft zu; ih weiß daß es

mir wokl bekommen wird.

Bule. Jh gehorche, �o �chwer es mih auch

anfommez denn was will einer machen wenn du be-

�tehl� ? Er haut Jupitern den Kopf auf. Ha! wasi�t das?

ein Mádchen in voll�tändiger Rü�tung ! Nun wun-

dert es mich nicht länger, daß du �o gräulihes Kopf-
weh hacte�t, und eine Zeit her �o bó�er Laune war�t!
Esi�t fein Spaß , eine �o große Prinze��in, und von

Fuß auf gewaf�net , unter der Hirnhaut auszubrüten!
— Wie? Sie tanzt �chon den Waffentanzohne ihn
gelernt zu haben? Wie �te �ich dreht und aufhüp�e
und den Schild �chüttelt und den Speer �chwingt, und

von ihrer eigenenGottheit zu�ehends immer �tärker be-

gei�tert wird! Aber das vornehm�te i�, daß �ie �o
hôn, und in �o wenig Augenbli>en�chon mannbar

gewordeni�t, Sie hat zwar blaugrünlichteKaßtzenau-
D 4 gen

bey den Parzen nach dem Er-
folge erfundigte, erfuhr von

ihauten, daß er durch den Sohn,
den �ie ihm gebähren �ollte, �ci-
nea Thron verlieren würde.
Die�em Erfolge zuvorzufom-
men wußte er �ich nicht anders

zu hel�en, als daß er �eine
Gemahlin,auf gut Sacturni�ch,
mit Haut undHaarver�chluckte.
Wie den Göttern alles mög-

lich i�t, �o fand erauf die eine

oder andre Arc ein Mittel, den

Sohn, mic welchem Metis

�chwanger gieng, in eine Toch-
ter zu verwändeli, und �ie in

�einem Hirn�châädel vollends

auszubrüten; bis endlich zu
gehörigerZeit , mit Hülfe der

Axt des Vulfans, Winerva

zum Vor�chein kam.
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gen, aber zum Helme �teht es ihr niht übel, Jh
bitte dich, Jupiter, laß �ie meinen Hebammenlohn
�eyn, gieb�ie mir zur Gemahlin!

Jup. Duverlang�t was unmögliches,Vul-

can! Sie will ewig Jungfer bleiben. Jch für mei-
nen Theil wollte dir nicht entgegen �eyn.

Vulc. Dasi� alles was ich will : fürs übrige
laß mich�orgen; ih will �chon mit ihr fertig werden.

JUP. weggehend. Wenn dirs o leicht cheint,
�o mache was du kann�t; ih weiß aber , daß du nicht
viel Freude davon haben wir�t ?).

LX.

WunderoolleGeburt des Bacchus.

Neptun und Merkur.

Neptun.
K ann man-vor den Jupiter kommen, Merkur?

Merkur. Dießmalnicht, Neptun.

Neptun. Melde mich nur wenig�tens an.

-

Merk.

_%) Der Ver�uch liefwvirk- falls an Hrn. BenjaminHes
lich �o úbel ab, daß wir genö- derich zu verwei�en, der ihn
thigt �ind , diejenigendie mehr in �einer eigenen unnachahm-
davon wi��en wollen, an den lichen Mauier jenem nuacherz
Apollodorus (Biblioth, zählt.
L. [TL $. 6.) oder auchallen«
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Merkur. - Sey nicht be�chwerlich Meptunz
ih �age dir ja , daß er jeßt keine Zeit hat , und daß
du ihn nicht zu �ehen bekommen kannft,

Neptun, Hat er �ich etwa mit der Juns

einge�chlo��en?

Merkur. Nein
, es i�t ganz was anders.

Neptun.Aha, ich ver�tehe! Ganymedi�t drin.

Merkur, Auch das niht — kurz, er i�t
nicht wohl,

Neptun. Wie �ollte das zugehen, Merkur?

Das if ja unbegreiflich!

Merk. Es i� �o, daß ih mic �háme davon

zu reden. |

Nepyt. Vin ich nicht dein Oheim? Mir wir�t"
du es doch nicht ver�chweigenwollen ?

Merk: Er i�t eben von einem jungen Sohn
entbunden worden,

Nept. Bi�t du toll? Er entbunden whrden?

_Weri�t denn der Vater? Er wäre al�o ein Zwitter
gewe�en, ohne daß wir was davon gemerkt hätten?
An �einer Die konnte man ihm wenig�tens niche
an�ehen, daß er hwanger ey.

Merk. Da'ha�t du recht ; das Kind lag aber

auch nicht wo �ie gewöhnlichzu liegen pflegen,
Mept. Es i�t al�o. wieder aus dem Kopfe ge-

kommen, wic die Minerva ")?
D 5 Merk.

5) Das Original�egt ‘hin- liche Bährmutter �tatt des
anz: denn er bat eine ordent- Gehirns im Kopfe.
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Mexk. Dießmal nicht ; er gieng(weil es doch
heraus muß) im Di>bein mit einem Kinde der Sez
mele �hwanger.

___ -Nept. Die Natur i� freygebiggegen ihn ge-

we�en, das muß man ge�tehen *)! Aber wer i�t denn
die Semele ?

Merk. Eine Thebanerin,der Töchter des Kad-
©

museine, die von ihm �chwanger wurde.

MNept.Und nun hat er für �ie gebohren?
'

Merk. Jch �ehe, daß dir die Sache lächerlich
vorfommc, aber es i�t do< nicht anders. Jch will dir

�agen wie es damit zugieng. Juno, deren Eifer�ucht dir

nicht unbekannt i�t, kam hineerli�tigerWei�e an dié

gute Semele, und überredete �ie, vom Jupiter
zu verlangen, daß er in �einer ganzen Herrlichkeit,
mit Bliß und Donner , zu ihr kommen �ollte, Jus-
piter gewährte ihr ihre Bitte: aber darüber gerieth
das Haus in Brand, und Semele �elb�t wurde vom

Blik ‘er�hlagen Da er die Mutter nicht retten

fonnte, befahl er mir, ihr wenig�tens das Kind aus

dem Leibe zu �chneiden und ihm zu überbringen, Weil

es aber er�t �ieben Monat alt und al�o noch nicht zei-
tig war, �o machte er �ich eine Oeffnung in den Schen-
Fel , und �te>te es hinein um es vollends auszutragen.
Nunhat er das Kind endlih na< neun Monaten zur

Welt gebracht, und befindet �ich von den Geburts-

{merzen etwas �hwach.
Nept.

2) Jm Original:„er i�t ja am ganzenLeibe über und
über- trächtig.“ -
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_NMept.Wo i�t denn das Kind?

Merf. Jh mußt’ es nah Ny��a ?) tragen, und
unter dem Namen Diony�os den Nymphenaufzuzie-
hen geben,

Nept. Mein Herr Bruder i�t al�o zugleich
Vater und Mutter zu dem kleinen Diony�os *)?

Merk. So �cheint es. Aber ih kann mich

nicht längeraufbalten, Jch muß Wa��er für ihn hoh-
len, und alles übrige be�orgen was bey einer Wöch-
nerin gebräuchlichi�,

X.

Jupiter und Alfmene.

Merkur und Helios.

Merkur.

Ñ elios *), du �oll heute nichtausfahren, �agr Ju-

piter, auh morgen und übermorgen nicht, Die�er

ganze Zeitraum �oll nur eine einzigelange Nacht �eyn,
Die

2) Oder Ny�a eine Scade 1) Oder Sol der Sonnen-

in Indien , wo Bacchus erzo- gott , der mit Phôbus Apollo
gen worden �eyn �oll. nicht verwech�elt werden muß.

4) Bacchus.



( 60 )

Die Horen.*)können al�o deine Pferde nir wieder

aus�pannen, und du lô�che deine Fadel wieder und
ruhe die�e Zeit Über aus,

|

Helios. Dasi� ein ganz. neuer und �elt�amer
Befehl, den du mir da bring�t, Glaubt er etwa,daß.
ih meinen Laufniche richtig vollbracht habe, oder

meine Pferde aus dem Wege austreten la��en, und

i�t er deßwegen �o ungehaltenauf mich, daß er die

Nacht künftigdreymal �o lang ais den Tag ma-

chen will ?

Merkur. Das i� die Ur�ache niht; es �oll
auch nicht immer dabey bleiben ; er hat nur für dieß-
mal zu

- einem gewi��en Ge�chäfte eine etwas lange
Nacht vonnöthen,

Helios. Woi� er denn jezt? Woher �chi>t
er dich mit die�em Auftrag an mich ab?

Merkur. Aus Böotien, von der Gemahlin
Ampbhitryons, bey der er zum Be�uch i�t

Helios. Das hei�t, in die er verliebt i�t, Aber

hat er dazu an Einer Nacht nicht genug ?

Merkur. Auf keine Wei�e. Es�oll bey die-

�er- Gelegenheit an einem �ehr großen und kamyflu�ti-
gen

2) Die Horen , deren Nah-
men und Anzahlungewißi�.
Sie �ind beym Homer die

Thürhüterinnen des Himmels,
und in �einem zweyten Hymnus
an Venus macheer �ie zu den er-

FenAu�wärterinnendie�er Göt-
ein. Unterandexn war auch ihr

Amt die Sonnen - Pferde tág-
lich ein und auszu�pannen.
Auch regieren �ie die Witte-

rung und die Jahreszeiten,
und gehörenneb�t den Gra-

Zzien,derHebeund Harmoniaz
zum Gefolgeder Lebesgöctin,
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gen Gotte gearbeitetwerden ,
und den în einer einzi-

gen Nacht zu Stande zu bringen, i�t unmöglich. .

Helios. Viel Glü> al�o zur Ausführungeines

�o großen Werkes! Aber — weil wir doch hier un-

ter vr Augenfind, Merkur, —

zu Saturns Zei-
ten ge�chahendoh �olche Dinge niht, Er �chied �ich

nicht von Rhea's Bette , und �tahl �ich nie vom Him-
mel weg um die Nacht zu Theben zu pa��iren: �on-
dern Tag war Tag, und eine Nacht dauerte keine

Minute länger, als es die Jahrszeitenmit �ich brach-
ten, Jett hingegen muß �ih‘“Uumeines einzigenheil-
lo�en Weibes willen die ganze Natur auf den Kopf
�tellen la��en; meine Pferde mü��en durch die zu lange
Ruhe �teif , und der Weg, weil er drey Tag lang
unbefahrenbleibt, hlechter werden; die armen Men-

�chen mü��en inde��en elendiglih im Dunkeln leben,
und, Dank �ey dem verliebten Temperament des Göt-

terkónigs!da�ißen und warten , bis der große Athlet,
den du uns ankündig�t, in die�er langen Fin�terniß
fertig wird ?),

Merkur. Stille, Helios ! Deine frene Zunge
möchtedir leicht übel bekommen, Lebe wohl! Jh

eile

3) Helios gehörte eigent-
lich zu dem alten Götterhofe,
nehmlichdem unter Saturn,
Jupiters Vater , de��en auch
im Jupiter Tragôdus Er-
wähnungge�chieht. Die�e Be-
hwerung über Jupiters Un-
gebundenheithat al�o im Mun-
de eines alten Hofmanns, dex

be��ere Zeiten ge�chen hatte,
etwas �ehr chi>liches; zumal
da er im Grunde von �o gu-
ter Herkunft als Jupiter war»
und �ogar noh ein näheres
Recht zum Throne hatte als

die�er, wie die Genealogiedes

Titani�chen Götter�tammes
auswei�et,

'
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eile. zu Luriéri und zum Schlafe- um ihnen eben-

falls Jupiters Befehle zu überbringen: jener, daß

fie lang�amer als gewöhnlichgehe; und die�em, daß
er dix.Sterblichen lange genug gebunden halte, um

nichts davon zu merke, daß die�e Nachr �o lang ges
worden i�t,

X[.

Endymion.

Yenus und Lung.

Venus.

E, ey, �hône Luna"), was die Leute nichr von

dir �prehen? So oft du in deinem Laufe die Grenze
von Caxien erreiche�t , hâlt�t. du , �agt man, mit deinem

Wagen �till, um auf den Endymion ,
der als Jäger

auf dem Îatmos unter freyemHimmel �chläft , herab-
zu�chauen; ja man will wi��en, daß du �ogar chon
mitten aus dem Wege zu ihm herabge�tiegen�eye�t.

Lutta.
- 1) Selene oder Luna, die

Götcin des Mondes , war die

Schwe�ter des Helios, und

muß von Dianen, wie thr
Bruder vom Apollo unter-

�chieden werden, wiewohl es

nicht �elten-- i�t, �ie bey den

Dichtern verwech�elt zu �ehen.

Jch habe denlateini�chen Nah-
men Luna dem Griechi�chen
vorgezogen , weil er den mei-

�ten bekannter i� , und es mir

immerwohlgethan �cheint, auf
die�en Umftand Rück�icht zu
nehmen.
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Luna. Frage deinen Sohn, Venus, der

ganz allein Schuld daran i�t,
DBenus. Esi�t freylichein leichtfertiger Jun-

ge! wie hat er niche mir �elb �chon mitge�pielt? Bald

verleitet er mi dem Anchi�es zu lieb?) auf den Jda,
bald auf den tibanus zu dem bekannten A��yri�chen
Jüngling 3). Und um die�en hat er mich noch gar zur

Hâl�te gebracht,weil ich ihn mit Pro�erpinen theilen

muß , die er ebenfalls in ihn verliebt machte, An

Zuchtla��e ih es gewiß nicht bey ihm fehlen, Wie

oft hab’ ih ihm nicht �chon gedroht, ihm , wenn er

�eine Bübereyennicht la��en werde, Bogen und Pfeile
zu zerbrechen,und �ogar die Flügel zu be�chneiden *),
Ja ih hab’ihm wohl eher mit meinem Pantoffel den

Hintern tüchtigausgeklopft, Für den Augenbli>ge-

behrdeter �ich dann freylichganz demüthigund ver�pricht
Be��erung ; allein, ih weiß nicht wie in kurzemalles

bey ihm wieder verge��en i�t, — Aber �age mir doch,
liebe Luna, i�t Endymion {<ón? Denn , wenn man

ja in dieß Unglü> gerathen müßte, �o gereichtwenig-
�tens die Schönheitdes Gegen�tandeszu einigemTro�te.

Luna. Mir, liebe Venus, �cheint ex �ehr
�chôn zu �eyn: zumal wenn er auf �einem Über den

Fel�en hinge�preiteten Jagdpelze �chlummert, und in
der Éinkenetliche Wurfpfeilehâle, die ihm �chon aus

der

2) Aeneas, der Held Vir- hütete. S. Homers Hym-
gils , war die Frucht die�er nas 1. an die Venus.

Verirrungen der Venus auf 3) tdonis.
dem

Bergeda „wo Anhi- 4) Eine An�pielung an éine

�es, nah Gewohnheitder Tro- Stelle in Bions er�tem Jöyk«
jani�chen Prinzen , die Kühe lion.
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der Hand ent�chlüpfen, den rechtenArm aber mit ei-

ner unbe�chreiblichenGrazie um �einen Kopf herum-

gebogenhat , o daß die Hand einen Theil �eines�ché-
nen Ge�ichtes verde>t.*). So liegt er in den reizend-
�ieæ Schlummeraufgelößt , und �ein �anfter Athemi�k
�o rein und lieblich als wár’ er mit Ambro�ia genährt.
Jch ge�tehe dir, daß ih michdann nicht enthalten kann,
�o �achte als möglichherabzu�teigen, auf dên âu��er�ten
Fuß�pißen ,

aus Furcht ihn aufzuwe>en, zu ihm hin-

zu�chleichen,und dann — doch , wozu brauche ichdie

zu �agen was weiter erfolgt? Genug, ih läugne uicht
daß ich vor Uebe�chier von Sinnen komme,

XII.

Attis und Cybele.
. Venus und Amor.

Venus.

Min Sohn Amor, �ieh einifal was du für Hän»

del an�tellt! Jch �preche nicht von dem, was dudie

Men�chen auf der Erde gegen �ich �elb�t und gegen ans
dere zu begehenverleite�t, �ondern bloßvon dem was

im Himmel vorgeht, wo du Jupitern zu allem mach�t
was dir einfállt, Tunen auf dieErde herabziehe�t, und

Schuld.

$) Lucian�cheint hier nah ten Gemählde copirt zu haben.
{gend cinem damals berühm-
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Sguld bi�t daß der Sonnengott �ich �o oft beyKly»_-
menen

*
) ver�pätet und �einen Laufanzutreten vergißt,

An mir, deiner leiblichen Mutter, glaub�t du dich
vollends gar nicht ver�úndigen zu können. Aber daß
du, kleiner Tolllopf, �ogar die gute Nhèa*), die �chon
eine alte Fráu und �o vieler Götter Mutter i�, da=-

hin gebrachtha�t, �ih mit �olcher Wuth in die�en

Phrygi�chenKnaben?) zu verlieben, das i� zu arg
Denn �ie i� ja ordentlichra�end , �pannt Löwen vor ih
ren Wagen, �hwärmt mit ihren Korybanten, die �ié
eben �o ra�endgemachthat als �ie �elb�t i�t , auf dem

ganzen Jdá herum, und heult um ihrenAccis ; und

von ihrenKorybanten+) �chneidet �ich der eine Löcher
in die Arme, ein anderer lâuft mit fliegendenHaaren
im Gebürge herum, ein dritter bláße in -ein Horn,.
noch ein andrer �chlägt auf eine Trommel oder mache
ein Getö�e mic zu�ammenge�chlagenenBlechen ; kurz,
der ganze Ida i�t in Aufruhr und. fanati�cher Wuth.,

'

- Bey

1) Der Mutter des Phae-
ton , de��en unglüclicherVer-

�uch , ben Sonnenwägen res

gieren zu woken , der Jnhalt
des 25�ten Ge�präches ift.

2) Lucian nimmt al�o Rhea,
Cybele uhd Derirter fúr Eine
Per�on ; denn von Cybelewird
eigentlicherzählt was er hier
auf Rechnungder Rþhea�egt.

Z) Artis oder Atys,
4) Die�en Nahmen gebén

�ich die Prie�ter dcr Cybele,
und mit die�er A�ectatio:1 ej-

Lucians Warke11, Th,

tier fanati�chenBegei�terung,
wie Lucian �ie hier be�chreibts
pflegten �ie in Phrygien, und
überall , wo der Dien�t die�er
Göttin eingeführéwar ,* das

Fe�t der�elben zu: bégehen. Ji
Rom, wo �ie �eit dem Jahre
547 á. C, unter dem Nahs
men der Jdâi�chen Muirer
verehrt wurde, hießen die�e
(hre Prie�ter Galli, und das

Fe�t das ihr zu Ehren jährlich
�echs Tage lang gefeyertwurde,
Negatlelia.

r
maLe.
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“

Bey �olchenUm�tändenbefürchteih — denn was muß
die Unglü>liche, die dich zum Unheilder Welt geboh-
xen hat, nicht immer befürchten? — daß Rhea, in

einem Anfallvon Ra�erey , oder �ollte ih nicht viel-

mehr �agen , wenn �ie noh �oviel Be�onnenheit hat,
ihren Korybanten befehlenkönnte, dich zu greifen und

in Stü>en zu zerrei��en, oder ihren Löwen vorzuwer-

fen, Wahrlich davor bi�t du. keinen Augenbli> �icher !

Amor. Beruhige dich liebe Mutter , die ts-

wen werden mir nichts thun ; wir �ind �hon ganz gute

Freunde: �ie la��en mich willig auf ihren Rüken �tki-
gen und �ich am Zügelvon mir führen , wohin ichwill ®):
�ie liebko�en mir �ogar und le>en mir die Hand, wenn

ih �ie ihnen in den Rachen �te>e, ohne Schaden.
Was aber die alte Rhea betrifft, wo �ollte �ie die Zeit
hernehmen �h um mich zu bekümmern , da �ie �o ganz
in ihrem Actis lebt ? — Jm übrigen, wenn ih euch

auf das Schône aufmerk�am mache, was thu ich

daran �o unrechtes? Laßt ihr euh davon hinrei��)en,
�o i�t das eure Sache; was gebt ihr mix die Schuld?
Oder möchte�t du etwa, Mucter, von deiner Liebe
zum Kriegsgott geheilt �eyn, oder ihn von �einer Lei-

den�chaftfür dich geheilt �ehen ?

Venus. Dubi�t ein ab�cheulicherJunge , es

i�t gar fein Auskommen mit dir, Es kommetaber ge-

wiß noch eine Zeit, wo du an meine Warnungen
denken wir�t,

5) Só �icht man ihn häufig aufge�chnittnenSteinen.

_ O

Meer
RE 5
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Meergötterge�präche.

I.

Die Liebe des CyflopenPolyphemus zu

der NereideGalatea ").

e E

Jin {bner Liebhaber,

Doris Galatea.

Doris.

Galatea, ber feineSîcia

liani�che Schäfer , �oll ja zum Ra�en in dich
verliebt �eyn, �agt man.

E 2

7) Die Liebe des Polpphe-
mus (eines mit dem IXten

Buche der Ody��ee bekannten

Cyflopen) zu der �chönen Ga-

latea i�t eine befannte mytho-
logi�che Tradition + aber, nach
der gemeinen und wahr�chein-
lihern Meinung, war nicht
die�er häßliche einäugigePo-
panz , �ondern der �chône Acis
der begüh�tigte Liebhaber; der

aber von dem eifer�úchtigen
Cyfklopenbeynahe in Gala-
keens Armen mit einem abge-
rißnen Fel�en�tüke zer�chmet-
tert , und von �einer Geliebten
in eine Quelle verwandelt wur-

Galatea.

de. Inde��en erhellet gleich-
wohl aus einem kleinem Frags
mente des lyri�chen Dichters
Hacchplides (eines Zeitgeno�z-
�en und Nebenbußhlersdes Pin-
darus ) daß Galatea nicht ime
mer �o �próde gegen den Cy-
klopengewe�en �ey, wie Theos»
Eritus und Ovidiuús vorgebenz
daß fieeinen Sohn , Nahmens
Galatus von ihm bekommen
habe. — Die�e Anekdote war

es ohne Zweifel, was un�erm.
Autor den er�ten Wink zu dent

drollichten Einfall gab, Galas
teen, aus Gelegenheiteines
�o un�chi>lichenLiebhabers,

mic
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Galatea. Spotte niht, Doris *); er mag
�eyn wie ér will, �o i� er doch ein SohnNeptuns,

Dor. Ey was! Und wenn er JupitersSohn
wire, �o wild und �truppicht wie er aus�ieht, und,
was noch das hôßlich�tei�t, mit dem einzigenAug”
über der Na�e, was würde ihm �eine hohe Abkun�c
zur Schönheit helfen.

Galak. Das Scruppichte und Wilde, das

du �o háßlichfinde�t, läßt ihmgar nicht übel: es giebc
ihm ein männliches,maze�täti�chesAn�ehen Auch
das einzigeAugemachr einen �hbnen Effectauf �einer
Stirne, und er �iehe niht weniger damit als mic

zweyen,
'

Dor. Ach, wie ich hóre, bin ichfal�chberich-
tet: an�tatt, daß Polyphemdein Liebhaberwäre, bi�t
du �elb�t in iþn verliebe,

Galat. Das nun eben niht; ih kann nur

das �pötti�che tadel�üchtigeWe�en nicht an euch leiden,

Aber der bloße Neid, wie ich merke, �pricht aus euch.
Daß er neulich , da er von �einem Fel�en herab un-
�ern Spielen am Fuße des Aetna ?) zu�ah, euch kei-

©

nes

mit einer ihrer Schwe�tern in Galatea �ind al�o Schwe�tern.
die�es mädchenhafte Ge�präch
zu verwickeln, das, nah mei-

nem Gefühl, eines von Lu-

cians Mei�ter�tücken i�t.
2) Die Doris die�es Dia-

logs i�t niht die Mutter der

Ulereidén , �ondern eine ihrer
Töchter , dieden Nahmen ihrer
Mutter führte. Doris und

3) Der Text �ezt noch hin-e
zu! „dort, wo das Ge�tade
zwi�chendem Berg und dem
Meere hinzieht.“ “Die�er Zu-
�a maché die ohnehin lange
Periode �chleppender, und hâlc
die Einbildungskraft des Le-
�ers vielmehr auf , an�tatt ihr

nachzuuhélfen.Undwozu harte
Doris,
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nes Anbli>s würdigte, ih hingegen unter allen

ibm die �chön�te dáuchte, furz, daß er für mich allein

ein Auge hatte, das ârgert euh! denn es i�t ein

Beweis, daß ih liebenswürdigerbin als ihr, und

daß er
, �obald er mich �ah, euch übrigen nicht ein-

mal bemerkte.

Doris. Duglaub�t al�o �ehr beneidenswürdig
zu �eyn, weil dih ein halbblinder Schafhirt hüb�ch
gefunden hat? und was hat er denn am Ende an dir

loben fónnen als deine Wei��e ©)? Vermuthlichweil

es die Farbe �einer Milch und �einer Kä�e i�t, und

er dalles was die�en gleichtfür �chön hâlt, Wenn du

aber wi��en will�t, wie wenig du dir auf alles übrige
einzubildenha�t , �o bü>e dich nur von irgendeiner

Ufer�vize au�s Wa��er herab, wenn das Meer volls

Ffommen windftifl i�t: �o wir�t du �ehen, daß die�e
fade Milchfarbe deine ganze Schönheit ausmacht ;

‘aber wer wird denn die�e loben, wenn �ie nicht durch"
eine angenehmeRöthe belebt wird ?

Galatea. Mit aller meiner Wei��e hab’.ih

dochwenig�tens einen Liebhabergefunden! - Von euch
hingeg0ai�t keine einzigedie fich rühmenkann, jemals
von einem Hirten, Schiffer oder Fährmannbe�un-

.

Ee 3 gen

Doris, die bey jenerLuffpar-
tie zugegen war , eine #0"ge-
naue . Topographie von

der

Scene der�clben nöthig?

4) An�pielurigauf denRah-
men Galatea uudaufTheo-li�e

Fritsà
Meuxoré0MTaT AG(weiß

�er als: fri�cher Kä�e) in dem

cyfloyenmäßigenGe�ang wor-

in er den Polyphemus.Galg-
keen �eine Liebesnoth flagen

CIdyi, Xl. 20.),
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gen worden zu �eyn, Mein Polyphemushingegen
i�t, außer �einen übrigenVorzügen, auch mu�ikali�ch.

Doris.

O

�age mir nichts von �einer Mu�ik !
Wir haben ihn �ingen gehört, wie er neulich zu dir

�hmau�en gieng, So wahr mir Venus hold �ey,
wir glaubten einen E�el *) �chreyen zu hören, Und

�eine Fidel, die war nun vollends ein �hônes Stü!
Der na>te Schädel von einem Hir�che ; das Geweyh
�tellte die beydenSeitenhölzervor ; oben hatte er ei-

nen Steg angebracht,woran die Saiten ohneStimm-

nâgel aufge�pannt waren; und nun zwi>te er aufs
gerathewohl eine häßlicheArc von Mißfitönen heraus, -

Unbekümmert daß �ie gar niht zu �einem Geplerr
�timmten, und daß �eine �ogenannte Leyerganz was

„anders nach�chnarrte als was er brüllte *). Es war

uns unmöglichdas Lachenzu la��en z es klang �o �chön,
daß �ogar die Echo, wie ge�chwäßig�ie auch �on�t if,
keinen Lauc von �ich gab, weil �ie �ich ge�chämthätte

einen

5) Wenn michnicht etwa

mein eigenerRe�pect vor den

E�eln betrúgt, �o verträgt un-

�ere Sprache in den mei�ten
Jállen ‘wo die elegante�ten
Griechen den E�el ohne Be-

. denken bey �einem rechten Nah-
men nennen eine wörtliche
‘Treue, die ein franzö�i�cher
Veber�etzernicht wagen dürfte.
Der Abc Ma��ieu mußte �ich
der Umfchreibung, nous crû-

‘mes entendre chanter ‘ani-
mal du bon Silene, bedienen,

um franzö�i�chen Ohren nicht
an�tößig zu �eyn. Die Athe-
nien�er würden die�e Kuphemie
�ehr affectirtge�unden haben.

6) Die�e Stelle be�tätiget
was unzählicheStellender Al-
ten bewei�en: daß ihrgewöhn-
liches Accompagnement bloß
darin be�tand, die Melodie
der Sing�timme auf dem Jn-
�trumente im Uni�ono (oder
auch wohl eine Octavetiefer
oder höher.)nachzumachen.
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einen �o rauhen und lâcherlihen Sing�ang nachzu�in-
gen, Aber das war noch nicht alles, Der holde
Schat trug einen kleinen Bâren in den Armen ?) der

beynaheo zottigwar als er �elb�t, und womit er dir

vermuthlich �tatt eines Schoßhündchenseine Galancerie

machen wollte, Wer �ollte dich um einen folchenLieb-

haber nicht beneiden, Galatea?

Galat. Guc! So zeige mir denn den deini-

gen , Doris, der ohne Zweifel�chöner i�t, und �{s-
ner �ingt und be��er auf der Zitter �pielt!

Doris. Jh habe keinen Liebhaber, und gebe
mich auh nicht für �o �chön, daß �ich alles in mih

verliebenmüßte. Behalte du immer deinen Cyklopen,
der einen �o angenehmen Bocsgeruch um �i her

duftet, und die Fremden, die �ein Re�ier betreten,

ungekochtaufißt! Jch wün�che dir Glück zu ihm, und-

möchte�t du ihn eben �o zärtlich wieder lieben als du

( 71

von ihm geliebt wir�t! *)

7) Auch die�er Cyklopi�che
Charakterzugi�t vom Cheo-
Erit entlehnt . c. v.41. Theo-
krit �pricht von vier jungen
Báren ; Ovid ( Metamorph.
AIII. fab. VIIL) reduciré �ie
auf Zwey ; un�er Autor fand,
wie billig, daß es, um die

Stelle eines Schoßhündchens

zu
vertreten , an einem genug

ey.
'

8) Doris beneidet ihre
Schwe�ter nicht um den Cyklo-
Pen , aber um den Tiebhaber :

E 4 IL.

Galatea ift nicht in den Cy-
flopen verliebt, aber es

chmeichelt ihrer Eitelkeit, ei

nem Liebhaber dea Kopf zu
verrücen , wenn es gleich
nur eiu Cyflope i�t: Und nun

wirkt der Zauber der Eigen-
liebe auh zum Vortheil des

Liebhabers , und der Cyflope
wird immer weniger Cyfklope,
je mehr �ie �ich dem Vergnû-
gen des Triumphs über ihre
Schwe�tern und Ge�pielinnen
úberläßt, den �ie �einer Liebe

zu
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TI,

PolyphemsAbentheuer mit Uly��es"),

Polyphemus und Neptunus,

Polyphemus.
Vater Neptunus,, �ieh einmal her, wie mir der

verfluchteFremdlingmitge�pielthac. Er�t machte er-

mich trunken, und wie ih davon einge�chlafen war

Überfieler mich und �tieß mir das Auge aus.
i

Neptun. Wer i�t der Verwegene, Polyphem,
der �ich de��en unter�tanden hat ?

Polyphem. Anfangs nannte er �ich Mie-

mandz wie er �ich aber wieder aus dem Staube

zu danken hat. Alles dieß i�k
wahre Natur , und von Lu-
cian in die�em anmuthigenklei-
nen Gemälde mit eben �o leich-
ten als fe>en und fkräfcigen
Pin�el�trichen ausgeführe.

x) Die�er kleine Dialog i�t
eine Art von Auszug des

Mäáhrchens, das der Held der

Ody��ee.im neunten Buche den

leichtgläubigenPhaciern (oder
Saia>en, wie �ie in der Vo��i-
chen Ueber�ezunghei��en ) von

�eincm AbentheuerimCyfklopen-
lande vorerzählce, Was für
einen eigentlichenZweckLucian
dabey gehabthaben könne,�e-
he ich nicht; vermuthlich kei-
nen andern , als (wenn ich �o

machte

�agen kann ) �einen- Crayon zu
üben , wie bey den mei�ten diez
�er Meergötterge�präche, Jch
�ehe �ie als eine Art flúchtiger,
theils bloß croquirter , theils
mchr oder weniger ausgeführs«
ter Handzeichnungenau, w0-

bey der Mei�ter nichts anders
vor hat, als cinen Einfall,
dex ihm durchden Kopf lauft,
aufs Papier zu werfen , mehr
um �ich �elb�t als. andere da-

mit zu amáú�iren; oder nur

in die�er oder jener Manier
einen Vér�uch zu machen; oder"

auch wenn er gerade nichts
be��er zu thun weiß, nach der

Regeldes Apélles , wenig�tens
feinen Tag �ine linea vorbeyz
gehen zu la��en.
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machteUnd weit genug weg war, daß ihn die Fel-
�en�tü>e , die ich ihm nahwarf,, nicht. treffen konnten,
rief er mir zu, �ein Name �ey Uly��es.

Neptun. Jh kenne deinen Mann, es i�t der

berüchtigteJthaken�er;z er war auf der Rückrei�e von

Troja, da er zudir kam. Aber wie konnte er eine
�olche That verüben , da er �on�t nichtswenigerals

verwegen i�t?
C

Polyph.Wie i< von der Weide zurü>kam,
traf ich einenRudel unbekannter Bur�che in meiner

Höle an, die vermuthlicheinen An�chlagauf meine

Schafe gemachthatten; denn, wie ih den großen
Felfen,der mir zum Deel vor den Eingangder Höle
dient, vorge�choben, und mit einem vom Berge mit-

gebrachtenHolzeFeuer angemacht hacte, �ahe ich, daß
�ie �ich zu ver�te>en �uchten, Jch nahm al�o etliche
von ihnen beymKopfe (wie billig, da �ie Räuber wa-

ren) und �pei�te �ie auf. Juzwi�chen �chenkte mir der

abgefeimteErz�pisbube, der Niemand odev Uly��es,
wie er hieß, ih weiß nicht was für ein Getränke ein,
das gar �üß �chme>te und einen überaus lieblichenGee

ruh hatte , aber die Folgen zeigten,. daß es ein-ge-
fährlichesGift war: denn es brachte mir alle meine:

Sinnen in Unordnung; alles �chien. �ich,: nachdem ich
getrunken hatte, mit mir herumzudrehen, die ganze

Hóle �tand umgekehrt, kurz, ih war niht mehr bey:
mir �elb�t, und ver�ankin einen tiefen Schlaf. Wäh»
rend ih �o �chlief, �piste er einen Pfahl, machte ihn
glühend,und trieb ihn mir ins Auge; und von dem

an, Neptun,bin ichdir �o blind als du mich �iehe�t.
E 5 Neptunt.
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Neptun. Du mußt- ent�eklich tief ge�chlafen
haben, mein Sohn, daß du nicht auf�prang�t wie

die glhende Stange �o nahe ans Auge kam, Aber

wie entwi�chte denn Uly��es? Den Fel�en konnte er

doh unmöglichvom Ausgang der Höle wegwälzen?

Polyph. Jh �elb�t wälzte ißn weg, um den

Spitzbuben de�to gewi��er zu fangen, wenn er heraus

�chleichenwolltez ich �eßte mih mit ausge�tre>ten
Händen vor den Eingang, und ließ niemand hinaus,
als meine.Schafe die auf die Weide gehen mußten,
und befahl dem Schafbo>, was er an meiner Stelle

zu thun hâátte*).

Neptun. Aha, nun merke ich, daß er unter

dem Schafbo> hinausgewi�cht �eyn wird. Aber du

hâtte�t die übrigen Cyklopen gegen ihn zu�ammenru-
fen follen,

Polyph. Das that ih, Vater, und fie ka-

men auch ; wie �ie mich aber fragten, wie der Räuber

hieße, der mir �o übel micge�pielt hätte, und ich ihnen
fagte, Niemand , glaubten �ie, ih �ey wahn�innig
worden und giengen ihrer Wege, So hinterli�tete
mich der verfluchte Kerl mit �einem fal�chen Namen!
und was mih noh am mei�ten ârgerc, war, daß er

meines Unglücksnoch �pottete, und �agte, mein Va-

ter Neptun würdemi �chon heilen.
Neptun.

2) Ein baroki�cher Einfall, als die Anrede , die Homer
der mir bey aller �einer Unge- dem Polyphemus an �einen
reimtheit , die cyflopi�che Na- Schafbohalten läßt.
rur be��er zu zeichnen �cheint, e
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Neptun. Gieb dich zufrieden, mein Sohn!
Jh will dih an ihm rächen. Er �oll bald erfahren,
wenn ich gleich blinde Augen niche wieder �ehend ma-

chen kann, daß dafür das Schi>�al der Seefahrer
in meinen Händen �teht, und es nun auf mich ân-

fommt
, ob ih �ie erhalten oder verderben will, Er

i�t noch niht auf dem Tro>nen !
|

TI.

Lichedes Alpheus *) zu der Quelle Arethu�aà.
Neptunus und Alpheus.

Neptunus.-
Mie geht das zu, Alpheus, daß du der einzigé
Fluß bi�t, der, nachdem er ins Meer gefallen i�t, �ich
mic dem �alzigten Wa��er de��elben niche vermi�cht, wie

es bey allen andern Flü��en Sitte i�t , �ondern darin

gleich�am

1) Alpheus, ein durch die �h wenig�tens als Fluß mit
Mythologie und die Dichter die�er Quelle zu vereinigen
berühmt gewordener Fluß in wün�chte, �krómte ihr über
Arkadien , war wie alle Flú��e und unter der Erde, und �o-
ein Sohn des Oceanus und gar durch die Meerestwellen �o
der Tethys. Er verliebte �ich lange nah, bis{er �ie endlich
in Arethu�a, eine von Dia- in Sicilien erreichte, und �ei
nens Nymphen,die �einen Nah- nes verliebten Wun�ches theil«
�tellungen nicht anders zu ent- haft wurde. Daß ein Fluß
gehen wußte als daß �ie �ich in Arkadien den Nahmen Al-

‘von Dianen in cine Quelle pheus , und eine �chóne Quelle,
verwandeln ließ. Alpheusder die in der Syraku�i�chen Jn�el

Ortygia
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gleich�am gerinne�t und deinen Strom immer füß er-

hält�t, und rein und unvermengt forteile�t, Man

dâchtedu tauche�t di bloß unter, wie die Meer-

�hwalben und Reiger, um irgendwo wieder ans Ta-

geglichtHervorzukommen.
Alpheus. Ic muß ge�tehen, Neptun, daß

ein verliebtes Geheimnißdahinter �te>t. Du wir�t
mirs zu gute halten , da du �elb �o oft geliebcha�t,

Neptun. J| deine Geliebte eine Srerbliche,
oder eine Nymphe, oder �ollte es gar der Nereiden

‘eine �eyn ?

Alpheus. Keines von allen dreyen , es i�t
eine Quelle, Neptun.

Neptun. Und in welcherGegend der Erde

fließt �ie denn?

Alpheus. Sie i�t eine In�ulanerin, aus Si-

cilien ,- Arethu�a genannt,

Ortygla ent�prang , den Nah-
men Arethu�a geführt , hat
�eine Richtigkeit: was aber zu
ihrer wunderbaren Liebesge-
�chichte Anlaß gegeben haben
kônne , i�t �chwer zu �agen.
Ovidius erzähle �ie 1n �einer
luxurianten Manier in der 1ot.

Fabel des Vt. Buches �einer
Verwandlungen. Auch Pau-
�anias erwähnt die�er Fabel
(in Eliac. c. 7.) und findet
nichts glaublichers als daß der

Fluß Alpheus durch das Joni-
{he Meer laufe um �ich zu
Drcygia bey Syrakus in die

Neptun.
Quelle Arethu�e zu ergießen5
er citirt zu Be�tätigung �eines
Glaubens �ogar ein delphi�ches
Orafel. Da Spiel , das un-

�er Autor ein paar Augenblicke
mit die�er Fabel treibt , liegt
haupt�ächlich in der �onderba-
ren dem Sujet angeme��enen
Farbenmi�chung, vermögewel-

cher der verliebte Fluß und

�eine geliehte Quelle weder

SFiuß und Quelle noh Per-
�onen , �ondern , vermögeci-
ner �elt�amen comn.unicatio

idiomatum , beydes zugleich
�ind.
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Neptun. J< kenne die�e Arethu�a, mein

lieberAlpheus , �ie i�t nicht häßlich;
- im Gegentheil;

�ie �prudelt , �o reinund durch�ichtigwie Cri�tall, aus
einem féinen Sandgrunde hervor, und ihr Wa��er
rie�elt gar anmuthig, wie lauteres Silber, über die

_Kie�eln weg,

|

Alpheus.Ich �ehe, du kenne�t �ie �ehr gue,
Neptun. Zu ihral�o bin ih im Begriffezu eilen, ©

Neptun.So zieh? im Frieden und �ey glú>-
fich in deiner Liebe! Nur das einzige �age mir noch,
wie du Arethu�en zu Ge�ichtebekommen konnte�t, da

du ein Arkadier und �ie eine Syraku�erin i�t ?

Alpheus. Jch bin eilig, Neptun, und du

Hâle�t mih mic unnüßen Fragenauf!
Neptun. Das i� au< wahr! Eile dann,

von mir ungehinderte, deiner Geliebten zu, und taus

chedeines Gefallens wieber aus dem Meer auf; und
möge�t du dich in wech�el�eitiger Ergießungmit dei».

ner geliebtenQuelle vermi�chen, um in Einem Strom

ewig in ebendem�elbenBecte mic ihr fortzufließen*)!

2) Jm Griechi�chenz zx: gen. Nur zu oft erlaubt un-
év dwp yeveode. Ma��ieu fere Sprache nicht, eine Me-

�chien mir hier den Gedanken tapher �o weit zu verfolgen,
des Originals glülich ausge- als es dieGriechi�chege�tattet :

bildetzu haben , und ichwußte aber zuweilenfindet auch , wie
nichts be��ers als ihm zu fol- hier, das Gegencheil�tatt.

IV
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IV.

Zweifel eines hartgläubigen Augenzeugen
unglaublicher Wunderdinge.

Menelaus und Proteus.

Menelaus.

Dagdu zu Wa��er werden könne�t , Proteus *), ift
ebennichts unbegrei�liches, da du vorhin {hon wä�s
�eriger Naecur bi�t; auch zu einem Baume will ih
noch gelten la��en; �o gar die Verwandlung in eis-.

nen Löwen i� nicht �chlechterdings unglaublich: aber

wie es möglich �eyn �ollte, daß einer der mitten im

Meerelebt zu Feuer werden könne, das wundert

“17J)Proteus i�t aus den Dich-
tern als einer der vornehm�ten
Meergötterbekannt. Die Ver-

anla��ung zu gegenwärtigen
Dialog i� aus dem vierten

Buche der Ody��ee genommen,
wo Menelaus denSöhnen Ne-

�tors und Uly��ens �ein Aben-

theuer mit die�em �onderbaren
Exemplar von einem Gotte �o
weitläufig als man nur wün-

chenkann, erzählt, Der 50-
meri�che Menelaus i um ein

gut Theil empfänglicherfür
Wunderdingeals der kuciani-

�che ; in �einer Seele �teigt
niche der gering�te Zweifelauf,
daß es nicht mit rechtenDin-

mich

gen zugehe, wie er den alcen
Meergott �ich wech�elsweife in
einen Löwen , Pardel , Dra-

chen, Eber und Baum ver-

wandeln �ieht. Daß �ich Pro-
teus vor �einen Augen auch in

Feuer verwandelt habe , �agt
Homerzwar nichtausdrüctlich€

aber Lucian glaubte voraus-

�egen zu dürfen daß es ge�che-
hen �ey , weil die Tochter des

Proteus , EKidochea,dem Mes
nelaus vorherge�agt hatte : er

werde �ih-— in alle Dinge
verwandeln, was auf der

Erde lebt, in Wa��er und

loderndes Feuer, Odyff.
LV.-v. 417. 18.
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mich �ehr , und
, aufrichtigzu reden, —— iz glaub’

es nicht.

Proteus. Wundre dich lieber nicht, Mene-
laus, denn es i�t nun einmal hicht anders.

Menel. Ich hab’ es freylich �elb�t ge�eben:
aber

, mit deiner Erlaubnis , ich denke daß irgend ei-
ne Ta�chen�pielereyhinter dem Dinge �te>e, und,

kurz, daß du die Augen der Zu�chauer zu táu�chen
wi��e�t, ohnewirklich und im Ern�t Feuer zu werden.

Proteus. Aber wie �ollte beyeiner �o klar in

die Sinne fallenden Sache eine Täu�chung möglich
�eyn? Ha�t du nicht mit offnen Augen ge�ehen ,

in

was für Ge�talten ich mi verwandelt habe? Wenn-

du aber nicht traue�t , und dir einbilde�t es werde dir:

ein bloßes Blendwerk vor die Augen ge�piegele, �o i�t
nichts leichter , mein edler Herr, als hinter die Wahr-
heit zu fommen: �tre>e, wenn ih zu Feuer werde,:
nur die Hand nach mir aus, �o wir�t du bald fühlen.
ob ichnur Feuer zu �eyn �cheine, oder ob ichauch brens-

nen fann,.

Menel. Das Experimenti� ein wenig un-
�icher , Proteus *), :

Proteus.:

2) Das Anerbieten des al-
ten Wundermannes hat eine
Mine von Offenheit und Zu-
ver�icht in �eine gute Sache:
Menelaus hingegen �cheint,in-
demer es niht auf die Probe
antommen la��en will , �ich ei-
ner unzeitigen Poltronerin
�chuldigzu machen und den

Verdacht zu erregen daß mehk
Eigen�inn und Pralerey als.

Vernunft in �einem Unglauben,
�ey: deun man kann �ich ja.
wohl durchsGefühl ver�ichern,
ob Feuer Feuer�ey „ ohnedars.
um gleich die Hand zu vers
brennen. Aber im Grunde.
hacMenclausrecht,dempfi�i-

gent
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Protlis. Du mußt vermuthlichin deinem

Lebenno<keinen Polypen?) ge�ehenhaben, und

nichtwi��en was die�er Fi�ch für eine �onderbareEi-

gen�chafthat,

— Menel. Polypenhabe ichwohlge�ehen , aber

die be�ondereEigen�chaft, von der du �prich, möchte

ih wohlvon dir hören.
Proteus, Sie be�teht darin , daß er allemal

dieFarbe des Fel�en annimmt, an den er �ich wit �ei-
nen Armen und Fühlhörnern ange�chmiegthat, �o

4

gen alten Ta�chen�pielernicht
zu trauen. Wer den Augen
der Leute �o �elc�ame Blend-
werke vormachen fann , könnte

wohl auch Mittel haben , ein

von ihm �elb�t vorge�chlagenes
Experiment gefährlich zu ma-

chen„ ohne daß es darum we-

niger aaturlich damit zugienge
als mit allen brigen.

3). Die Rede i�i hierweder

von den Cremblepi�chen Sùß-
wga��crpolypen, nochvon denen,
deren Werk und Wohnungdie
Carallen, Madrepoiïcu, und

andere �ogenannte Litzcphyten
�ind: denn beydeArcen waren

den Alcenunbekannt: �ondern
vou ciner Arr großer Meerpo-
lypen , denen die Fi�cher nach-
�tellten , weil �ie ein beliebtes

Gerichte auf den Tafeln der

Griechen waren. (S. Achen.

Conviv, L. VIL c. 19)

daß

Ari�toteles, der im 2ten Ca--

pitel des 1V’ten Buchs �cinex
Thierge�chichtedie�en Viele

fuß, �owohl nach �cinet Ver-

�chiedenheit als Achnlichkeitmit
dem Blaffi�ch oder Dintenfi�ch,
mic �einer gew&hnlihen Gez

nauigfeik be�chreibt, be�täti-
get im 5ten Cap. des Xt. Bus

ches die �onderbare Eigen�chaft
des Vielfußes , wovon hier die
Rede i�t. Er lauerc, �pricht
er , den Fi�chen (und Mu�cheln-
wovon er �ich nährt ) auf, in-

demer �eine Farbe ändert, und

‘den Steinen an die er �ich an-

hânge , âhniich wird, Ebtn

dieß thut er aäch wenn er �ich
färchret ( nehmlich, wenn ihm
von Fi�chern nachge�tellt wird.)
Die Ur�ache die�er täu�chen-
den Eigen�chaft i�t wohl feine

añdere „ als daß der Leib des

Polypen dur: �ichtig i�t , wit

Scaliger �agt.
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daß er die Fi�cher dadurch betrügt, weil �ie ihn von
dem Fel�en nicht unter�cheidenkönnen, und al�o ih-
ren Augen entgeht. '

Menel. Das hab ih auch �chon �agen gehört:
aber deine Verwandlungsgabe i�t noch viel. unbegreif-
licher,

'

Proteus. Wenn du deinen“ eignen Augen
nicht glaub�t, #5weißih nicht wem du glaubenwollte�t.

Menel. Es i� wahr, ich hab’es mit meinen

�ehenden Augenge�ehen : aber — es i} gleichwohl
eine wunder�el��ameSache, daß eben da��elbe Ding
Feuer .und Wa��er �eyn �oll!

V.

Eine Nereide erzählt:ihrer Schwe�ter was
Hey der Hochzeitder Thetis vorgefallen.*)

Panope und Galene.

| Panoye.
Seg du ge�tern, Galene, was Eris bey dem

hochzeitlihen Ga�tmal in The��alien für einen Spu>
machte, weil �ie nicht auch dazu gebetenworden war ?

Galene.

x). Die�er kleine Dialog ben. Er be�tätigetmeine Ver-

�cheint die er�te flúchtigeSkizze muthung , daß Lucian die Diaz

des Gemáhldeszu �cyn, das logen der Meergötterzuer�t gs-
wir im XX�ten der Göcterge- machthabe.
�präche ausgeführt ge�ehen ha- O

Lucians Werke. 11, Th,
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Galette. Ich war nicht dabey, Panope; Nep-
tun hatte mir aufgetragen das Meer inde��en ruhig
zu. halten*). Aber was konnte denn Eris thun da

‘fie niht zugegen war ?

Panope. Thetisund Peleus waren eben von

Ampßhitritenund Nepcun in das Brautgemach geführte
worden, und die Gä�te überließen�i< inde��en der

Fröhlichkeit; die. einen tranken , die andern tanzten,

no< andere hörten Apollo'sZither�piel oder dem Ge-

�ang der Mu�en zu. Es war al�o nichts leichter,
‘als daß Eris ihre Rache bewerk�telligen konnte ohne
von jemand bemerkt zu werden. Sie warf einen

wunder�chönen ganz goldnen Apfel unter die Gä�te,
der die Auf�chri�t hattè: die �chön�te �oll ihnhaben;
und der Apfel rollte �o lange fort , bis er, wie ab-

�ichtlich an die Stelle kam, wo Juno, Venus
und Minerva Plat genommen hatten, Da ihn
nun Merkur aufgehobenund die Auf�chrife laut abge-
le�en hatte, hielten wir Neveiden?) uns mäuschen-

�till ; denn was hâcttenwir machen �ollen, da jene

zugegen waren? Sie hingegenmaßen �i alle ‘drey
des Apfels an, und wenn Jupiter nicht dazwi�chen

getreten

>) An�pielung auf die ei-

gentlicheBedeutung ihres Nah-
mens , der die Wind�tille auf
dem Meere bezeichnet. Jn
dem Verzeichuis, welchesHe-
�iodus von den Nereiden giebt
(Theog. v. 243. �eg.) i�t Ga-

lene die �iebente: Apollodo-
rus aber, Hyginus , und H0-

mer �elb�t führen �ie in ihren
Verzeichni��en gar nicht auf.

3) Als Görtinnen vom zwey-
ten Rang , ungeachretihre vot

den Dichtern geprie�ene Schöy-
heit ihnen ein Recht gegeben
hâtte , �o gut als die von der

er�ten Größe , An�pruch au den

Apfel zu machen.
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getreten wäre, würde es gew?ßzu Thätlichkeitenge-
kommen �eyn. Die Göttinnen drangen in ihn daß er

Nichter�eyn �ollte: aber er wollte nichts damit zu.

thunhaben, Gehtauf den Jda, �agte er, zum Sohn
des Priamus, der wird die Schön�te am be�ten her-
aus zu finden wi��en ; er i�t ein Liebhaberund Kenner

des Schönen, und ihr könnt euch auf �ein Urthèil ver-

la��en.
|

Galene. Wasthaten da die Göttinnen,Panope?

Panope, Heute, denke ih, gehen �ie nach
dem Jda ab, und wir werden bald Nachricht bekom-

men , wer ge�iegt hat.

Galene. Weil Venus dabey i� , gewißkeine

andere als �ie , oder der Richter müßte �ehr �chlechte
Augen haben* )

4) Gleichwohlerhielt �ie den �prechen, ihm die �chöneHelena
Apfel nicht um ihrer eignen zu ver�chaffen , auf ihre Seite
Schönheit willen , �ondern weil zu bringen wußte.
�ie den Richter durchdas Ver-
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VI.
'

Die Entführungder Amymone. H)

Triton *), Neptunus und Amymone,

Triton.
+ I

O

:GBaviger Herr Neptun, es geht alle Tage ein

wunder�chónes Jüngferchenmit einem Wa��erfrug auf
dem Kopfe nach Lernaz;ich wüßte nicht , daß ih je
ein {döneres Mädchen ge�ehen hâcte..

: Neptun. I�t �ie freygebohren,oder eine zum
Wa��ertragen ange�tellte Sclavin ?

1) Neptunwar , feineskal-
ten Elements ungeachtet, nicht
weniger hizig auf die {{höônen
Töchter der Men�chen als �ein
Bruder Jupiter; und unter

der großen Anzahl �einer flüch-
tigenLieb�chaftenwar auch die�e
Ampmone; Lrauplius, der

Erbauer der Stadt Nauplia
im Peloponne�us, und Vater
des berühmten Palamedes,lei-

„tete �ein Da�eyn von der Ent-

führung ab, die der Fnhalt
die�es Dialogen i�t. Daß
Apollodorus und Hyginus
die Sachejeder mit andern Um-

�tänden erzählen, �chadet der

Glaubwürdigkeitun�ers Au-
tors niches; denn es i�t kein

einzigerArtikel in der Mytho-
logie, der” auf einerley Art

erzählt würde.

Triton.

25 Ungeachtetes viele Trie
tonen , cben �o wie viele Pâ-
nen, Cyfêlopen, Liebesgêtter
u. {. w. gab , �o war doch Ein
Triton (o wie Ein Pan, Ein

Cyflops , Ein Amor) dem diez

�er Nahme vorzugsroeci�ezus
fam , und der eine Art von

Kammerdiener, odergleich�am
den UTerkLur des Gottes der

Meere vor�tellte. Sowohl er,
als �eine Brüder , zeichnen�ich
von den übrigen Wa��ergöôt-
tern durch ihre Ge�talt ausz
denn ihre Haare �ind von Waf-
ereppich, und der Leib, der mic
fleinen wa��erblauen Schuppen
bede>t i�t ; endiget �ich „ �tatt
der Füße„in einen Delphinens-
hivanz.



(85)

Triton. Nichts weniger als das: �ie i�t eine

von den fun�zig Téchterndes Danaus ?), den: du

kenn�t, und nennt �ich Amymone; denn ichhabe mich

nachihrem Namen und Ge�chlecht erkundiget, Die-

�er Danaus hält �eine Töchter Überaus hart ; �ie mü�s
�en alle Hausarbeitenmit eigenen Händen verrichten,
und er chi>t �ie �ogar mic dem Wa��erkrug aus; kurz,
er zieht �ie �o, daß �ie zu jeder Arbeit unverdro��en -

{�eyn mü��en )

Neptun. Und macht das Mädchen den gan-

zen langenWeg von Argos bis terna allein *)?

F

3) Danaus und Aegyptus
Cfagt die Mythologie) waren

Zwillings�öhne des Aegypti-
�chen Königs Belus. FJhr
Vater theilte �ein Reich unter

�ie; aber Acgyptus hätte lie-
ber alles allein gehabt, und

hoffte’am �icher�ten dazu zu ge-
langen , wenn er �eine 50 Söh-
ne mit den 50 Töchtern �eines
Vruders vermählenfönnte. Da
die�er feine Lu�t dazu hatte,
�ah er �ich genöthigt mit ei-
nen 50 Töchtern zu Schiffezu
gehenund �ein Glück anderswo
zu �uchen. Nach allerley Aben-
xeuern fam er zulegt nach Ar-

gos, und fand Mitcel �ich die-

�es fleinenLändchens, ode?
Königreichs, wie man es da-
mals nannte , zu bemächtigen.

__ 4) Das war eine �ehr gute
Erziehung,die Danaus �einen

3 Triton.

fun�zig Töchtern gab. Abex
der Triton �pricht „wie es el3

nem Kammerdiener , der das

departement des affaires
amoureu�es bey einem großen
Herry hat , zufköômmt. Je
�trenger die junge Amymone
erzogen worden i�t , meynt er,
je geneigterwird �ie �eyn, �ich
von der Au��icht in eine ans
genchmere Lage anlocken zu
la��en. :

5) Der Sumpf Lerna, vos
hin die�e Prinze��in täglich
Wa��er hohlen gieng , wal
vierzig Stadien von Argos
entfernt , und �ie hatte al�o,
wenn wir �ie auch (dem Cos

�tum der Heldenzeit gemäß)
ziemlichweite Schritte thun
la��en , wenig�tens zwey gute
Stunden mit ihrem Wa��er-
frage zn gehen.
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Triton. Ganz allein; zu Argos fehlt es �ehr
an Wa��er, wie du weißt ; �ie mü��en es weit herholen,

Neptun. Du ha�t mich durch das, was du

mir von die�em Mädchen �agte�t , ganz aus meiner

Fa��ung gebracht; wir mü��en ihr nachgehen.
Triton. Jc bin dabey. Es i� ju�t ihre Zeit-

�ie wird �chon ungefehr auf halbemWege nach Lerna

�eyn.
'

Meptun. Spanne mir meinen Wagen an —

doch es hielte uns zu lanae auf, bis der Wagen zu-

rechte gemacht und die Pferde anae�chirrt wären —

Hohle mir lieber einen der behende�ten Delphinen;

auf dem denke ih am bâlde�ten an Orc und Stelle

zu kommen,

Triton. zurú>kommend. Hier i� der {hnelle�te
aller Delphinen zu deinen Dien�ten.

Neptun. Gut! ich reite davon, und du,

Triton, �hwimm� neben her. — Nun, da wir

zu Lerna angelangt �ind, will ih mich hier irgendwo
ver�te>en “), und du gieb aht, und wenn du �ie
Fommen �ieh| —

Triton. Dai� �ie hon ganz nahe!
Neptun, Ein hüb�ches Mädchen, Triton, ein

reizendesMädchen! Wir mü��en uns ihrer bemách-

tigen! Neptun greift zu.

Amymone,
6) Lernaliegt (nachdem Be-

richt des Pau�anias, der die�e

ganze Gegend �ehr genau be-

�chreibt) ganz nahe am Meere,
und an einem der Ceres ge-

heiligten Platanenhayn, den

der Fluß Amymone, der von

der Geliebten Neptuns �einen
Nahmen hatte , auf der einen
Seite begrenzte. Man �ieht -

daß Lucian auf alle Localum-
�tände Rück�icht nimmt.
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Amymone. Kerl, was zerr�t du mich �o? Wo
will�t du hin mit mir? Dubi�t ein Men�chendieb ?),
du �ieh�t mir gerade �o aus, als ob du mir von

meinem Oheim Aegyptus übern Hals ge�chi>t �ey�t.
Ich werde meinem Vater rufen. Sie ruft.

'

Triton. Stille, Amymone! es i�t Neptun!

Amym.Das mag mir ein feinerNeptun �eyn!
— Wie? Du brauch�t Gewalt, Mann ? Duzieh�t
mich ins Meer hinab? Jch Unglü>liche!Jch werd"

im Wa��er er�ti>en!

Nept. Sey ruhig, es �oll dir kein Leid ge�che-
hen! Jch will mit meinem Dreyza> eine Quelle deines

Namens aus dem Fel�en hier hervor�pringen machen *),
und du �oll�t glü>lih, und die einzigeunter deinen.

Schwe�tern �eyn, die niht nah ihrem Tode noch

Wa��er {öpfen muß *°). |

F 4 VIL,

7) Ein Seeräuber, deren Wort gehalten und überhaupt,
es in den’heroi�chenZeiten �o nachdem �ie ihm den Nauplius
viele gab , und diebe�onders gebohren , �ich wenigmehr um

den �chönen Königstöchtern �ie bekümmert zu haben. Wie,
{hr gefährlichwaren. Denn einigeZeit darauf, die 50 Söh-
es wimmelt in der Ge�chichte ne des Aegyptus zu Argos an-

die�er ZeitenvonEnt�ührungen.kamen , um ihre 50 Cou�inen:
8) Die�er trô�tliche Um�tand zu heurathen es ko�te was es

gehöre zur Legende von der wolle, bekam Amymone den
hónen Amywmone;- Nepcun Enceladus zu ihrem Antheil,
glaubte �ie durch eine Quelle und ermordete ihn , nachdem.
�üßen Wa��ers, �tatc des mo- Befehl ihres Vaters und den

ra�tigen womit �ie �ich bisher Bey�piel ihrer Schwe�tern, in“

hatten behelfenmü��en, für der er�ten Nache. Da Hy-
das was er ihr geraubt hatte, permne�tra die einzige
reichlichzu ent�chädigen. war , dié ihres Bräutise.

9) Was die�en Artikel be- gams ver�chonte, o blieb

rift , �cheint ihr Neptun nicht auch �ie von der Strafe der
übrigen
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VII,

Fo.
Notus und Zephyrus,

Notus.

Die�e junge Kuh, die Merkur dort Übers Meer hah

Aegyptenführe, hätte Jupiter al�o aus Liebe um ihr
Kränzchengebracht, �ag�t du?

Zevhyrus. Nicht anders, mein lieber Notus :
aber freylich.war ‘�ie damals feine Kuh, �ondern die

Tochterdes Flu��es Jnahus. Jhre dermalige Ge�talt
hat ihr Juno aus Eifer�ucht gegeben,wie �ie �ah, daß
Jupiter �o außerordentlich in �ie verliebt war.

Notus. Liebt er �ie denn auch noch jekt, da

�ie ein Rind i�t ?

Zephyr. Gar �ehr! Deßwegen hat er �ie eben

nach Aegyptenge�chi>t, und uns befohlen,das Meer

ruhig zu halten, bis �ie hinüber ge�chwommen i� , das

mit , wenn �ie dort niedergekommen �eyn wird, (denn
�ie i�t guter Hofnung) �ie �elb�t eine Göctin und ihr
Sohn ein Gott werde.

Notus. Die�e junge Kuh eine Göôttin ?

Zephyr. Allerdings! und, wie mir Merkur

ge�agt hat, �oll �ie eine Schußpatronin der Seefahrer
und un�re Gebieterin werden , �o daß�ie jedem von

uns,

übrigenDanaiden fren, wel- einem Siebe Wa��er in ein

chebekanntermaßenin der Hölle löcherichtesFaß zu �{öpfen.
dazu verdammt �ind, ewig mic
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uns, nach ihrem Belieben, zu bla�en befehlenoder

verbieten kann.

Notus, - So mü��en wir ihr bey Zeicendie
Cour machen, Zephyr,da es �o viel i�t, als ob �ie
es �chon wäre,

Zephyr. ZumJupiter, es i� ein Mittel �te
Uns -de�to gewogenerzu machen. — Aber �ieh! die

Ueberfahrti�t �hon vollbracht; Sie i�t bereitsans

Landge�chwommen,Sieh�t dtt, daß �ie �chon nicht

mehr auf vier Füßengeht, und was Merkur für eine

chóne �tattlicheFrau aus ihr gemachthat ?

Notus. Das �ind wunderliche Begebenheïten,
lieber Zephyr! Weg �ind auf einmal Hörner,Schwanz
Und ge�paltne Füße, und die Kuh i�t ein reizendes
Mâádchen, Aber was fehlt dem Metkur , dafi er �ei-
nen �chönen Jünglingskopf mit einem Hundege�icht
vertau�cht ?

Zephyx. Wir wollen uns nichtdarum beküms-
mern; er muß am be�ten wi��en, was er zu thun
hat,

F 5 VIL
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VIII.

Arion ).

Neptunus, ein Chor von Delphinen.

Neptunus.
D macht ihr ret {ón , ihr Delphinen, ich lobe

euch darum, daß ihr den Men�chen immer �o hold
gewe�en �eyd. Schon in alten Zeiten habt ihr den

Sohn der Jno, da er mit �einer Mutter von den

Stkironi�chen Fel�en ins Meer �türzte, auf den Rü-

deñn genommen und nach dem J�thmus getragen : �o
wie du nur eben den Citharödèn *) von Methymna
aufgefaßt und in �einem ganzen Ornat ?) �amt �einer

Zitheran das Tänari�che Vorgebürgegetragen haf;

1) Arion. Das Suijct die-

�es Dialogs i�t aus einer be-

fannten Erzählungde8Zerodo-
tus ,. im 23 u. 24�ten Capitel
�einer Klio genommen,

2) Die Cuharôden waren

ven den Cithari�ten ver�chie-
den. Die legcen �pielten bloß
das In�trument: die er�ten
waren Sänger, die �ich �elb�t
auf der Cither accompagnixten.

3) EvduvTa -

rTxoyv Tyv

exeunv, �agt Herodot. Die
Citharéden der Alten hat-
ten einen eigenenOrnat, (wenn
�ie �ich öffentlichhören licßen)
den die GriechenerrocTæpa
(weil cr uber der Bru�t mit

da

einer Schnalle zu�ammen ge--

halten wurde) und einige la-

teini�che Dichter , wegen {eie
ner Aehnlichkeit mit dem weib-

lichen Oberfkleide Palla nennen. .

Er be�tand in einem weiten,
bis auf die Erde herab�ließen-
den Mantel, der von Pur-
pur , und mit bunter Sticke-

rey geziert war. Vermuths
lichgehörten zu der Træ oxeoy

auch noch anderer Schmuck,
als z. B. ein Ring mit einer
Gemma , ein Kranz um die

Stirne, u. dergl... S. Joh,
Laurentii de Praecon. Citha-

raedis etc. in Graeu. Thef,
vol. VIII p. 1404.



(9)

da er ohne deine Hülfedem Verderben , das ihm die

boshafrenSchiffer zugedachthatten, nicht entronnen

wäre,
©

Delphin. Laß dichs nicht wundern, Neptun,
wenn wir den Men�chen Gutes thun ; da wir felb�t

‘aus Men�chen Fi�che geworden �ind *),

Neptun. Auch nehm’ ih es dem Bacchus

�ehr übel, daß er �ich des Sieges, den er in dem

Sectreffen über euch erhielt, gegen�eine Gewohnheit
�o übermüthigbediente*). Aberwie gieng es denn

mit die�em Arion, mein liebexe Delphin?

Delphin. Periander hielt, denke ih, �eines
Talents wegen , �ehr viel auf ihn , und ließ �ich öfters
Mu�ik von ihm machen; kurz, er bereicherte �ich bey
die�em Für�ten, und nun kam ibn ein Verlangen an,

eine Rei�e nah Methymna zu thun, um bey �einen
Mitrbürgernmit �cinem Reichthum Parade zu machen,
Erbe�tieg zu die�em Endeein kleines Fahrzeug, das

4) Sie waren nehmlichTyr-
rheni�che Seeräuber , die den

Bacchus mit �einer Bande

joyeu�e in ihre Gewalt be-
fommen hatten , aber gar bald
durch Wunder und Zeichen �eine
Gottheit erfuhren, und voi

ihm in Delphinen verwandelt
wurden.

5) Lucian, der etwas twortk-

reich i� , toie wir wi��en, läßt
den Neptun ¡noch hinzufegen:
„Und euchverwandelte, da et

unglü>-

euchbloß hâtte zur Unterwer-

fung nôthigen �ollen , wie er

es mit andern Ueberwundenen

gemachthat. ‘/
— Mantraut

�einen Le�ern auch gar zu we-

nig zu, wenn man �ie jeder,
�elb�t der leichte�ten , Mitwir-

fung ihres eigenenVer�tandes
überhebt, Die Liebe un�ers
Autors zur Deutlichkeit i�
hôch�t lobenswürdig; aber man
fann auch des Guten zu viel
thun , und zuvielLicht i�t oft
unangenehmerals zu wenig.
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unglü>licher Wei�e von bö�en Buben geführtwurde,

Daer ihnen nicht ver�chwieg, daß er viel Gold und
Silber bey �ich habe, machten �ie, �obald �ie mitten

auf dem Aegâäi�chenMeere waren, einen An�chlag
gegen �ein Leben. Nun dann, �agte er, (denn ih

�chwamm �o nahe am Schiffe, daß ih alles hören
konnte)weil euer Ent�chluß, wie ih �ehe, gefaßti�t,
�o erlaubt mir nur, meinen Ornat anzulegen, mir

�elb�t einen Todesge�ang zu �ingen, und mich dann

freywillig ins Meer zu �türzen, Da �ie nun nichts

dagegen hatten , legte er �ogleih �einen Schmu an,
�pielte und �ang ein überaus anmuthiges und rühren-
des Lied, und �türzte �ich dann ins Meer, mit der

Gewißheit, den augenbli>lichenTod in den Wellen

zu finden: Aber i< nahm ihn auf meinen Rü>en,
und �hwamm mit ihm bis an den Tânarus,

Nept. Deine Liebe zur Mu�ik i� �ehr löblich,
°

und du ha�t ihn für �einen {dnen Ge�ang wobl

belohnt

IX

___ Helle.
_

Neptunus,Amphitrite und andre Nereiden.

Neptun.

Die Meerenge,
in welche das Mädchen gefalleni�t,

foll künftignah ihrem Ramen das Meer derDie©

elles
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(Hellespontus) genannt werden !). Jhren Leichnam
aber tragt ißxrNereiden an die Kü�te von Troas, da-

mit er-von den Anwohnernbegrabenwerde,

Amphitrite. Nicht�o, Neptun! Wir �elb�t
wollen fie in eben die�em Meere, das ihren Namen

führt , begraben, Das arme Mädchen hat von ih-
rer Stie�mucter �o viel gelitten, daß wir �ie recht

herzlichbedauern
Ed

Neptun. Dein Vor�chlaggeht nicht an , Am-

phitriee, und es würde auh nicht an�tändig �eyn,
wenn �ie hier irgendwo unterm Sande läge : �ie �oll,
wie ge�agt, auf dem dieß- oder jen�eitigen Ufer or-

dentlih zur Erde be�tattet werden! Uebrigenswird es

ibr zu nicht geringem Tro�te gereichen, daß FJno in

Furzemdas nehmlicheSchi>�al haben, und , von dem

ra�enden Athamasverfolgt, genöthiget �eyn wird, �ich
von der äu��er�ten Spike des Cithârons ins Meer zu

�türzen.

Amphitr.
x) Athamas , ein Sohn

des Aeolus, hatte von Qe-
Phele , einer Göctin deren Ge-
nealogie unbekannt i�t, einen
Sohn Phrypxus, und eine

Tochter; Helle ,. die von einer

Stiefmucter, �o ihnen ihr Va-
ter in der Per�on der Jno,
einer Tochterdes Kadmus,gab,
�o grau�am verfolgt wurden,
daß ihre Mutter Nephele �ie
dem Tode, der ihnen zuberei-

tet war , nichtanders zu éitfz
rei��en wußte , als daß �ie ih-
nen einen geflügeltenWidder,
de��en Wolle und Fell von fla-
rein Golde war, brachte, mit
dem Befehl �ich beyde aufzu-
�etzen und nachKolchis zu flie-
hen. Das Unglô> der Helle
auf die�er �elt�amen Lu�ftrei�e
i�t der Junhalt die�es kleinen
Dialogs.
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Amphitr. Aber die�e Jno werden wir �chon
dem Bacchus zu- Ehren retten mü��en, da �ie �eine
Ammegewe�en i� ?

|

Neptun. Sie hâtte es freylichihres bö�en Ge-

mücheswegen nicht verdient : aber, wie du �ag�t, es

wäre un�chi>lih dem Bacchus hierin nicht gefällig zu
�eyn.

:

Eine Nereide. Aber wie kam es denn, daß
die arme Helle von ihremWidder herabfiel

,

ihrBru-

der Phryxus hingegen �icher und wohlbehaltenauf
ibm davon reitet?

Neptun. Dasgeht �ehr natürlih zu: Phry-
rus i�t ein Jüngling der Much und Kräfte hac eine

�olche Fahrt auszuhalten: das Mädchen hingegen,der
eine �o �elt�ame und grau�enhafce Luftrei�e an �ich �chon
bange machen, und die pfeilfchnelle Ge�chwindigkeit
des Flugs den Schwindel verur�achen mußte , brauchte
nur einen Bli> in die ent�etzlicheTiefe unter ihr zu

chun , um vollends fo beráubt zu werden , daß �ie die
Hörnerdes Widders, woran �ie �ich bisher fe�t gehal-
ten hatte, einen Augenbli>aus den Händen ließ, und

al�o ins Meer herabfallenmußte,
Die Nerecide. Aber hâcceihr denn ihre Mut-

ter Nepheleniche zu Hülfe kommen �ollen , wie �ie
das Mädchen fallen �ah?

Neptun. Freylih hâtte �ie �ollenz aber

was vermag Nephelegegen die überlegeneMacht des

Schid�als?
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X.

Wunderbarer Ur�prung der Jn�el Délos,

Fris und Neptunus.

Fris.

N evtun! Jupiter will, daß du die von Sicilien

abgeri��ene herumirrendeJn�el, die bis jet noh un-

ter dem Wa��er �chwimmt , anhalten und heraufziehen
�oll�t, �o daß �ie micten im Aegâäi�chenMeere �ichtbar
werde und auf einer dauerhaften Grundfe�te ruhig
�ißen bleibe,

Neptun. Es �oll ge�chehen, Jris. Aber

was fann es ihm nüßen, wenn �ie nun über dem

Wa��er i�t und �till �teht ?

Iris. Latona �oll �ich auf die�er Jnu�el ihrer
Búrde encledigen und es i�t hoheZeit; denn �ie hat
�chon �tarke Wehen.

|

Neptun. Wie? kann �ie denn nicht eben �o
gut im Himmel gebähren? oder, falls auch dort kein

Plag wäre, hat denndie ganze Erde nicht Raumge-

nug für die Kinder die �ie gebährenwird?

ris. Nein! denn Juno hac die Erde mie

einem großen Eide gebunden, der krei��enden Latona

keinen Ort zum Gebähreneinzuräumen. Zum Glück

i�t die�e Jn�el niche unter dem Eide begriffen, weil

�ie damals noh un�ichtbar war,
Neptun. Nun ver�teh’ichs! — Halt, Jn-

�el! tauche aus der Tiefe auf, und fahre nicht länger
herum, �ondern befe�tigedih und empfang in deinem

Schoße
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Schoße, o du glü>lich�te, die Zwillingskinder*)
meines Bruders , die �chön�ten aller Götter ! — Jr
Tritonen, fahret Latonenherüber! und die heiter�te
Stille ruhe auf der ganzen See! den Drachen aber,
der �ie bisher geâäng�tigtund von einem Orte zum an-

dern getrieben hat, werden, �obald �ie entbunden i�t,
ihre Neugebohrnen verfolgen, und Rache für ihre
Mutter an ihm nehmen. — Du, Jris, melde Ju-

pitern, daß �eine Befehle vollzogen �ind Delos

�teht; Latona kann kommen und gebährenwenn �ie will,

XT.

Komi�che Dar�tellung einer homeri�chen
Dichtung.

Xanthus und Thalaf�a.*")
'  Xanthus,

Nimmmich auf, Thala��a! man i�t ent�etzlichmie
+

Lö�che meineBrandwunden , ichmir umgegangen,
bitte dich!

Thala��a.
x) Î�| Neptun auch unter

den Propheten? Woher wußce
er daß Latona Zwillinge gebäh-
ren würde , u. � w. Vielleicht
glaubte Lucian „ da andere ge-

ringere Meergötterals Nereus,
Proteus , Glaukus, wahr�a-
gen fonnten, dürfe er dem

Groß�ultan des Oceans ohne

Un�chicklichkeitdas nehmliche

Talent zuge�tehen, —. Doch
nach der Homeri�chez Theo-
logie, an welche er �ich ge-

wöhnlichhält , i�t das Vorher-
�ehen des Zukünftigen ein ge-
meines Vorrecvt aller Götter,
wiewohlnicht alle das Wahr�a-
gen als eine Prefe��ion treiben.

1) Xanthus und Thala��a.
Thala��a heißc eigentlichauf

Griechi�ch
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« Thala��a. Was i�t dir begegnet
war-hatdich �o übel zugerichtet?

Xanthus. - Vulkan — O ich Unglücf�eliger?
Jch bin beynahezur Kohle ausgebranntIch bin
lauter Gluth!

Thala��a. Aber warum hat er di denn in

Brand ge�te>?

Xanthus. Dem Sohne der Thetiszu Gefal«
len, Wie ih die�en ein �o gräßlihes Blutbad unter
den armen Phrygiernanrichten �ah, batich. ihnfle-
hentlich von �einemGrimm abzula��en : weil er mich
aber nichthóren wollte, und immer fort fuhr meinen
Strom mit Leichnamenzu ver�topfen, �s.trat ih end-
lich aus Mitleiden mit den Unglücklichenaus, und

�tellte mich als ob ichihn er�áufen wollte; aber bloß
um ihn zu �chre>en , und den bedrängtenTrojanern
Luftzu machen, Plötlichkam Vulkan*), der eben

in

Xanthus?

Griechi�chdas Meer: hier aber, des. O ceanusund der Thetis,
da Lucian die Thala��a als eine

Per�on aufführt und zur Groß-
mutter des Achilles macht,
�cheint ex �ie mit der Thetis.
der Gemahlin des Ceceanus

Hyginus zum Sohn des Pon-
tus und der Thala��a, wel-
ches im Grunde ebenda��elbe
i�t. Sein eigentlicherNahme
roar Scamander ; die Götter

C�o wie die�en mit dem Pontus) aber, �agt Honter(Jliad. xx.

für eben die�elbe Per�on ge-

nommen zu haben; wiewohl
�ie von andern -

unter�chieden
werden. Xanthus war ein
kleiner Fluß;_der �ich in der

Gegendvon Troja , ins Meer

ergoß., und durch Homer ei-

nen größernNahmenerhalten
hat , als er verdiente. He�to:
dus machtiÿn zu einem Sohn

Lucians Werke 11, Th,

74.) nennen ihn Xanthus.
DasfläglicheAbenteuer, wo-

von in die�ein Ge�präche die
Redei�k ; be�chreibtHomer mit
allén Um�tänden im xx1�teit
Buche der Jüas,

2) Vulkan hielt es mit den

Griechen , und hatte �ich �cho
Zuvor , alsdie Götter beyder
Parthenen handgenein wur-
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in der Nähe war, mit allem Feuer,glaubeih, wovon

er Herr ‘i�t, und was er aus dem Aetna und aus der

ganzen Welt ‘

zu�ammen?taffenkonnte, übæ mich her,
zündete meine Ulmen und Tamarisken ‘än, rö�tete
alle meine unglü>lichenFi�che und meine �chönenAale,
und machte mich �elb�t �o ent�eßlih Über�trudeln,daß
er mich beynahevöllig aufgètro>net hátrte, Doch, du

�iehe�t ja aus den Brandbla�en, womit ih Üüberde>c

bin,wie es um mich �tehen muß.

Thala��a. Dubi�t in der That �ehr trüb und

heiß; und wie könnt’ es anders �eyn, da du mic�o vie-

len blutigenLeichen angefüllt bi�t, und ein �olches
Feuer ausge�tanden ha�t. Aber es ge�chah dir Reche,
Xanthus! Warum ließe�t du dir auch, beygehen,mei-

nen Enkel ?) anzufallen, ohne zu bedenken,daß er

der Sohn einer Nereide i�t ?
-

Xanthus. Wa? es denn nicht meine Schul-
digkeit, mich meiner armen Nachbarn, der Phrygier,
anzunehmen?

Thala�}. Und Vulkan hâctte�ich des Sohnes

�einer alten FreundinThetis *) nicht annehmen�ollen?
XIL

den, mit dem Xanchus geme�-
fen. Jl. xx. 73- 74.

3) Achill war ein Sohn
derThetis , Thetis eine Toch-
rer des Nereus und der Do-

ris , Nereus ein Sohn des

Oceanusund der Thetis, wel-

cheseben �oviel i� als des Pon-
fus und der Thalá��a: al�o
war Achillein Urenkek der lez-
tern. Dié Griechen hatten

aber , meines Wi��ens, keit

eigenes Wort für Urenkel ;
Lucian �chrieb al�o (wie Gil:
bert Cou�in tveislich vermu-.

thet) vuwvos, welches eben fo
gut des Sohns Enkel als des

Sohns Sohnhei��en kann.

4) Sie hatte ihn, da er

von �einer Mutter Juno „, �os
bald fie ihn gebohren,aus Ver-

druß
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XIL

Danae.
Doris und Thetis:

Doris.
Ws wein�t du 6, Thetis?.

|

Thetis. Meine liebe Doris , �s eben �ah ich,
wie das. �chön�te Mädchen mit ihrem neugebornen-
Sohneins Meergeworfen wurde, Jhr Vater Akris

�ius ’) ließ beyde, Mutter-.und Kind , in eins Ki�te
legen, fuhr mit ihnen in die hohe See hinauf, und

ließ �é dort ins Meer herab, in der fe�ten Meinung,
daß �ie unfehlbardarin umfotnmén werdea

Doris. Und warum that er das, Schwe�ter ?

Denndu �chein�t mir von die�er Sache genau unterrich-
tec zu �eyn?

Thetis. Akri�ius hatte �eine Tochter, ihrer au-

fierordenrlichenSchénheit ungeachtet, zu einer ewigen
Jungfer�chaft verurtheilt ?), und hielt �ie deßwegenin
einem ehernen Gemach ?) einge�chlo��en,

druß über �eine - Häßlichkeit
vom Himmel ins Meer herab-
ge�chleudertworden, aufgefan-
gen ; und war �eine Pflegmut-
ter géwe�en, S. Homers ï

Hymn. auf Apollo,v. 316: u. |.
1) König von Argos , eint

Enkel dés Lynceus , und der

Danaide Hypermnée�tra.
2) Weil ihmgewei��agt wot-

den war, cx würde durch ei-

Wie es

2 weiter

rien Sohn �einer Tochter ums

Leben fommen- :

3) Horaz nennt es etnei
chernén Thurni ¿. Pau�anias
(mit ebendem�ctbenWorte, de�-
�en �ich un�er Autor bedient)

xo Fáuov;, mit dem

Bey�aßz $ das unterirdi�che Ge-

bâáude, woriit es getkánden,
fey nochzu �ciner Zeit zu Ax-

gos gezeigtwordel z Tas eher-
ne
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weiter gieng, kann ih nicht gewiß �agen aber man

�pricht davon, Jupiter habe �ich in einen goldnen Re-

gen verwandelt und �ey durs Dach zu ihrherabgeflo�-
�enz Danae habe den herabrinnenden Gott un-

wi��ender Wei�e in ihren Schoos aufgenommen , und

�ey davon �chwanger worden *). Der Vater, der

ein grau�amer und argwöhni�cher alter Mann i�t,
gèrieth darüber in einen großen Zorn ,. und in der

Einbildung, �ie habe �ich unfehlbar von jemand ver-

führen la��en, �te>te er �ie, �obald �ie ihres Kindes

gene�en war, in die be�agte Ki�te.

ne Zimmer aber habe der Ko-
: rinthi�chè Für�t Perilaus { der

das Erz vermuthlich be��er
brauchenfonnte) zer�tören la�-
�en. Corinth. XXULI.

4) Wie es zu allen Zeiten
hartgläubige Leute gab , des

nen cé nicht in den Kopf wollte,
daß der Gott, qui templa
coeli �umma �onitu concuti-;

(mit dem Terenz zu reden) eín

�olches Spielchen ge�pielt ha-
ben , und clanculum per im-

pluvium gefommen�eyn �ollte,
einer einge�perrten Prinze��in
die Zeit zu vertreiben : �o �agte
man einander �chon damals
ins Ohr; Prôtus , der jún-
gere Bruder des Königs, wäre
es eigentlichgewe�en, der aus

bó�em Willen gegen �einen
Vruder , den Jupiter bey �et-
ner Nichte ge�pielt habe; und

Akri�ius �elb�t be�tand hart-

Doris.

nâdig auf der Meinung, daß
alles auf die eine oder andere

Art ganz naturlich dabey zu-
gegangen �eyn mü��e: Thetis
will al�o , da �ie feine Augen-
zeugin gewe�en war, nichts
ent�cheiden, fondern erzählc
die Anekdote als eine Sage,
deren Wahrheit �ie nicht ver-

burgen fann. Inde��en war

doch das Ge�chichtchen, {owie
es vou dex Prinze��in erzähle
wurde, ohue Vergleichung�chd-
ner , wunderbarerund trö�tli-
cher fur junge Per�onen ihres
Ge�chlechts: es behielc ‘al�o
die Oberhand; um fo mehr,
da �owohl Dichter und Mah-
ler, als alle die Herren Ho-

munciones, die ein gewi��es
Intcre��e dabey hatten , fich,
wie natürlich , für die �chône
Danae und den geldnen Re-

gen erfélärten.
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Doris. Aber wie gebehrdete�ie �ich dabey,da

�ie ins Meer herabgela��enwurde ?

Thetis. Sie beklagte�ich mit keinem Wort über

ihr eigenes Schi>�al, �ondern unterwarf �ich der

Strafe in Geduld: aber für das Leben ihres Sohnes
bat �ie Aehentlih, und �tre>te ihn weinend dem

Großvater entgegen, in Hoffnung, daß er durch die

Schönheit des Kindes gerlihrt werden �ollte, das in

�einer �huldlo�en Unwi��enheit die Wellen anlächelte,
deren Raub es zu werden verurtheilt war. Ich �elb�t
kann mich bey der bloßen Erinnerung der Thränen
niche enthalten.

Doris. mitweinend. Du mach�t mich auch ganz

weichherzig.

Thetis. Nein!

Sind �ie denn �chon todt ?

die Ki�te �{hwimmt der

In�el Seriphos °) zu, und �ie �ind noh am Leben.

Doris. Warum eilen wir al�o nicht �ie zu retten,

und �ie den Fi�chern, die dort am Ufer be�chäftigt �ind,
ins Nes zu werfen *)? Denndie werden �ie heraus-
ziehenund unfehlbarerhalten,

' GZ
4

») Eine kleine Jnu�el des

Aegäi�chenMeeres, oder Grie-
chi�chen Archipelagus, heut zu
Tage Serpho oder Serfanco
genannt.

6) Hyginus (Fab. 63.)
nennt den Fi�cher , von wel-
chemDanae gerettet worden;
Dictys : hingegen nah dem

Apollodor (L. 11. c, 4.) war

dieferDictys ein jüngererBru-

Thetis.
der des Königsvon Seriphos,
Polydektes , welcher leutere
aber, wie es �cheint , Mittel

fand, �einen Bruder der Sor=«

ge für die �chóne Danae
und ihren Sohn zu überheben,

‘indem er jene heurathete und

die�en wie �einen eigenenerzog :

wiewohl die Erzählung der -

Mnthologenauch hierin voller

Wider�prüche i�t.
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Thetis, Ein guter Gedanke! Das wollen wir
thun! Es wärejammer�chade um �ie und- um das

�chóneKind,wenn �ie zu Grunde gehen�ollten,

XII.

|

Ty ro.
Enipeus und Neptun,

Enipeus,
as i� nicht �chón von dir, Neptun, wenn ich die

Wahrheit�agen darf, meine Ge�talt anzunehmen,
um meine Geliebte ") zu Üüber�chleichenund zu Falle

D

zu bringen! Das arme Kind glaubte Jch ey es,
�on�t würde �ie's gewiß niche zugegebenhaben.

T7) Tyro, eineTochter des
Königsvon Elis, Salmoneus,
verliebte �ich , als ein noch �ehr
grünes Mädchen, in den Fluß
Enipeus ,, der �ich aber, wie
es �cheint , wenig um �ie be-

Fümmerte , und dadur<h dcm

Neptun Gelegenheitgab, �eine
Ge�talt anzunehmen und �ich
den guten Willen der jungen

. Prinze��in zu Nuge zu machen.
Dieß ge�chahmit �o gutem Er-
folge , daß die �hône Tyro zu

rechter Zeit von Zwillingen
entbundon wurde, wovon in

. der Folge der eine, Pelias zu
-

Jolfos , und der andere Ne-

leus genannt, zu Pylos �tandes-

Neptun.
mäßig ectablirec wurden. Die
Erzählung, die Tyro's abge-
�chiedeneSeele dem Uly��es in
XIe. Buche der Ody��ee hievon
macht , cheint un�ern Autox
auf den Einfall gebrachtzu ha-
ben „der Sache die�e komi�che
Wendung zu geben; da es

allerdings der Natur �ehr ge-

mäß i�t , daß Enipeus, wie
falt er auch gegen die {hône
Tyro gewe�en war , �ich den-

noch durch die kleine Freyheit,
die �ich Neptun mit und unter

einex Ge�talt herausgenommen
hatte, �ehx beleidigtfinden
mußte,
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Neptun. Du ha�t es nicht be��er verdient,
da du �o �tolz und kaltfinnig bi�t, ein Mádchen die

tagtäglichzu dir herabkommtund vor Liebe zu dir fa�t
ver�chmachtee, úber die Ach�el anzu�ehen und dir
auf alles was �ie deinetwegen leidet noh viel zu gute

zuthun, Das arme Ding irrte �o traurig an deinem

Ufer umher, �tieg �o manchesmalhinab und wu�ch �ich
in deinem Wa��er und �ehnte �ich �o herzlichnach deinem

Genu��e; und du machte�t den Spröden gegen�ie !

Enipeus, Und gab dir das ein Recht, dich

hinter meine Ge�talt zu ver�te>en , mir meine Liebha-
berin wegzu�i�hen, und die un�chuldige nichts Bö�es
ahnendeTyro zu hintergehen?.

Neptun, Deine Eifer�ucht kommt nun zu

�pât, mein guter Enipeus; du hätte�t vorher nicht �o
�tolz und e>el thun �ollen, Uebrigensi�t der Tyro
kein Leid ‘ge�chehen, da �ie den, der ihren Gürtel [dz

�ete, für ihren Geliebten hielt,

Enipeus,Als ob duihr, wie du davongieng�t,
nicht �elb| ge�agthätte�t, wer du �eye�t ? Das war es

eben , was ihr am wehe�ten that ®), Aber auch.mir
ha�t du Unrecht gethan , da du die Freuden,die mir

zugedachtwaren, ver�tohlner Wei�e dir‘jueignete�t,

und,hinter
der purpurnenWoge, die euchbeyde

G 4 verbarg,
2) Davon�agt Tyro �elber, zufriedengewe�en zu �eyn: aber

beym Homerwenig�tens, fein ngturlicher Wei�e hatte Eni-
Wort; im Gegentheil, fie peus Eigenliebegenug , �ichmit
�cheint mjt dem Tau�che wohl demGegentheilezu �chmeicheln,
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verbarg?),dich �tatt meiner an meinem Mádchen
ergößte�t,

Neptun. Dukonnte�t es eben s gut haben,
Enipeus, aber du wollte�t ja nicht.

XIV.

Andromcda und Per�eus.
Ein Triton, Jphiana��a, Doris

und andere Nereiden.

Déer Triton.

hr Nereiden,der Cetus, das Ungeheuer,das ihr
auf die Tochter des Cepheus, Andromeda , losgela�-
�en habt*), hat nicht nur dem Mädchen,gegen eure

Erwartung, keinen Schaden gethan, �ondern i�t
�elb�t dabey umgekommen.

3) An�pielungauf die Worte

Homers im 242 u. 43. Ver�e
des AL. B. der Ody��ee.

1) Ra��iopeia, des Aethio-
pi�chen Königs Cepheus Ge-
mahlin, zog �ich die Ungnade
des ganzen Nereiden - Chors
durch die Anmaßungzu , {ôd-
ner als die�e Göttinnen zu
�eyn „ die úber den Punkt der

Schönheit nicht mit �ich �cher-
zen ließen. Neptun , der ihre
Sache zu �einer eigenenmachte,

Eine

�uchte dafür das Land des Ces

pheus mit Ueber�chwemmung
und andern Plagen o lange
heim , bis er �ich dazu bequemte,
den Zorn der Nereiden durch
Aufopferung �einer einzigen
TochterAndromedazube�änfti=
gen , welcheer, auf Befehl die-
�er Göttinnen, an einen ins
Meer hervorragenden Fel�en
gefe��elt , einem Meerunge-
heuer Preis geben mußte. Die

Befreyung der {<önen Uns
�chuldigendurch Per�eus den

Sohn
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ine Nereide. Durch we��en Hand, Triton?

Hat‘ihm etwa Cepheus das Mädchen nur als eine
Le>�pei�e vorge�est, und ihn -aus einem Hinterhalt
mic überlegnerMacht angefallen und umgebracht?

Triton. Das nicht. Aber, ihr erinnert euh
doch, Jphiana��a, des Per�eus noch, des Sohnes
der Danae, dem ihr aus Mitleiden das Leben erhiel-
tet, als er mit �einer Mutter von �einem Großvater
In einer Ki�te auf dem Meer ausge�eßt. wurde?

Jphiana��a.Mechtgut ; er muß nun erwach

�en und ein �chönertapfrer Jüngling �eyn.
Triton. Der i�ts, der euren Cetus umge-

brache hat.

IFphian.Und was bewogihndazu, Triton ?* Er

hat uns �eine Dankbarkeit fÿr das Leben , das wir ihm

gerettet , �chleht dadur< bewie�en.
Triton. ZJcþwill euch erzählenwie es zugieng«

Die�er Per�eus machte eine Rei�e zu den Gorgonen*),
G5 welche

Sohn Jupitersundder Danae, �talt 2 denn fatt der Haare
giebt ein zu �chônes Sujet für hingen ihnen lauter lebendige
die dar�tellenden Kün�te als Schlangen um den Kopf; über-

daß �ichnichtDichter und Mah-
ler von jeher daran verfucht
haben �ollten: und vermuth-
lich hat der gegenwärtigeDia-

log �cin Da�eyn einem �chönen
Gemählde die�es Juhalts zu
danken.

2) Die Gorgonen , Sthe-
no , Kuryale und Uedu�a,
(�agt die Fabel) toaren drey

Schwe�tern„, von �elt�amer Ge-

dieß hatten �ie eherne Hánde,
goldeneFlúgel, Zähne
wie ein wildes Schwein , und
was noch �chlimmer als dieß
alles , -die Eigen�chaft alles,
was �ie an�ah, oder ihnen vor-

gehalten wurde , in Stein zu
verwandeln. Die�e wunder-
vollen Feen hatten noh drey

Halb�chwe�tern, die Grâen,
d. i. die Ulten Weibchen;

genannt,
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welche der Königvon Seriphos zu bezwingenihm au�-
erlegthatte.

‘

Als er nun in Lybien,
- an dem Ort.

ihres Aufenthaltes ankam —
Sphian. Wie, Triton „ allein? oder hatcte

‘ee noh andere Streitgeno��en bey �ich? Denn ohne
‘dießhâtte er eine gefährlicheRei�e unternommen!

Triton. Er nahm�einen Weg durch die Lu�t,
‘und Minerva hatte ihn dazu mit Flügelnver�ehen,
Wie er al�o anlangte , fand er die Gorgonen , denke

‘ich , �chlafend; er hiebal�o Medu�en den Kopfab und

flog mit ihm davon.

Sphian. Aber wie war das möglich, da die

Gorgonen.nicht ange�ehen werden können, oder, wer

�ie an�ieht , nichts anders mehr �ehen wird ?

Triton. Minerva hieltihmihrenSchild vor —

So hab’ ih ihn wenig�tens die Sache dem Cepheus
und der Andromeda in der Folge erzählengehört —

-

Minerva al�o zeigteihm in ihrem hellpoliertenSchilde
das Bild der Medu�a wie in einem Spiegel ; und nun

faßte

genannt , weil �ie gleichvon

‘ihrer Geburt an eisgraueMüt-

terchenwaren. Alle drey hat-
“ten ‘nur ein einzigesAugeund

“êinen einzigenZahn gemein-
*

�chaftlich, womit �ie einander

 wech�elsiyei�e aushalfen wenn

‘fie �ehen oder e��en wollten,
au��erdem aber beydes in ei-

“nem eigenenKä�tchenverwahr-
ten.

daßer von ihnen erfahrenkonn-

te, wo die Gorgonénchkliefen,
- fand Mittel und Weg ihnen

Per�eus , welcherwußte,
-

ihr Kä�tchenzu �tehlen ,- und
gab es ihnennicht eher wieder,
bis �ie ihm den Aufenthalt ih-
rer Halb�chwe�tern verrathen
hatten: Man muß gefehen,
daß die griechi�chen Ammen-

mährchen.- Macher einem ar-

men Neuern allen iMuth nie-
der�chlagen, �ie im Ab�urden,
(welches, nah Schach Ba-

hams Meynung, das Erhabe-
ne die�er Kun�t i�t) jemals
übertreffenzu können,
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faßte er, die Augenauf das Bild geheftet, die Gor-

gone mit der linken Hand bey den Haaren , und mit

dem Säbel in �einer rechten hieb er ihr den Kopf ab,
und flog davon eheihre Schwe�tern erwachten, Wie
er nun an der Kü�te von Aethiopienvorbeyflog, er-

bli>t er Andromeden , an einen weit ins Meer hin-
aus ragenden Fel�en ange�chmiedet,, mit aufgelö�ten
“Haaren, und bis unter den Gürtel na>end, Göôt-

ter, wie �chón fand er �ie! Sein er�tes Gefühl war

Mitleiden mit ihremSchick�al - er erkundigte�ich nah

der Ur�ache ihrer Strafe; aber unvermerkft verwan-

delte �ich �ein Mitleiden in Liebe,(denn das Mädchen
�ollte nun einmal erhalten werden!) und er be�chloß
ihre Rettung, Er machte �ich al�o gefaßt, und wie

das Ungeheuer mit o�fnem Rachen auf Andbromeden

zufuhr und �ie zu ver�chlingen , gedachte, hieb er,

von oben herab �{<webend, mit dem Säbel in der

einen Hand darauf ein
, indem er es mit dem Medu-

�enfopf in der andern in Stein verwandelte, Der

Cetus �tarb al�o auf der Stelle , da der größteTheil
�eines Körpers , �oviel nehmlichvon ihm die Gorgone
ge�ehen hatte ?, plöglich ver�teinert wurde, So-

gleichlô�ete Per�eus die Bande der Jungfrau, �túbte
�ie mit �einer Hand, indem �ie auf den Spißen der

Füße von dem �teilen und �chlüpfrigenFel�en herab-
�tieg, wo �ie bey jedem Trite in Gefahr wär auszu»

glit�chen

3) D, ij, alles an ihm, was <i�chen Ausdru> beybehalten
den Licht�tralen, die von der weil er mir in die�em Gemähl-
Gorgone abprellten, ausge- de eine be�onders pa��endepoe«

„�ege war. Jch habe dengrie- ti�che Localfarbe�cheint,
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glit�hen und in die Tiefe hinabzu�türzen, und jetzt

begeht er mit ihr fein Hochzeitfe�t, ‘und wird �ie nâch-

�tens nah Argos heimführen: o daß Andromeda,
�tate des Todes , der ihr zugedacht war, einen Ge-

mahl von nicht gemeinem Schlage gefundenhat.
Iphian. Mir i�ts eben nicht �ehr leid daß die

Sache die�e Wendung genommen hat: denn was

konnte am Ende das un�chuldige Mädchen dafür, daß
ihre Mutter einmal den Mund zu weit aufthat, und

�ich rühmte {öner zu �eyn als wir?

Doris. Da Ka��iopea Mutter i�t, konnten
wir �ie nicht empfindlicher�trafen als in ihrer Tochter,

Iphian. Was kümmern uns die Reden, Do-

ris, die ein unter Barbaren aufgewach�enesWeib in

ihrem Unver�tand aus�ioßen konnte? �ie i�t durch die

Ang�t Über ihr Kind genug dafür ge�traft worden.

Denken wir nicht mehr daran, und nehmenlieber an

der HochzeitfreudeTheil!
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XV.

Die Entführung der Europa.

Zephyrus und Notus.

Zephyr.
N «in

, feinen práchtigernAufzughab“i< auf dem

Meere nie ge�ehen, �eitdem ih wehe! Sah�t du's
nicht auch , Südwind ?

Notus, Von was für einem Au�zuge �prich|
du, Zephyr? wer waren denn die Aufziehenden?

|

Zephyr. Du ha�t al�o ein Schau�piel ver-
©

fáumc, wie du fein anderes jemals zu �ehen befom-
men wir�t.

Notus. Jh hatte am rothen Meere zu thun,
und dann noch die ganze �üdliche Kü�te von Jndien

¿u durchwehen ; ih weiß al�o nicht vovon du �prich�t,
Zephyr.Dukenne�t dochden Agenorzu Sidon ?

Notus. Den Vacer der Europa? Allerdings;

wozu die�e Frage?

Zephyr. Was ich dir zu erzählenhabe, be-

tri�t die�e nehmlicheEuropa,
Notus. Etwa daß Jupiter in das Mádchen

verliebc i�t? das weiß ih �chon lange.

Zephyr.

Furopa. Auchdie�er Dia- ncht vielmehr, wie ih ver-

log har feine andere Ab�iche, muthe , die Copie irgend eines
als einem Mahler die Jdee zu damals berühmten Kun�twers
einer �ehr reichen und glänzen- kes i�t , wodurch Lucian dem

den Compo�itionzu geben, wo- Meci�ter oder dem Be�iger de�-
fern das Luciani�cheGemáählde�elben �eine Cour machenwollte.
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Zephyr. Daßer ihr Liebhaberi�t, weißt dut
aber hórenun was die Folgen davon waren. Europa
war mit einer Anzahl junger Mädchen ihres Alters

ans Uferherabgekommen, um �ich da mit jugendlichen
Spielen zu erlu�tigen, Unver�ehens fand�ich Jupiter
in Ge�talt eines wunder�chönen Stiers dabey ein und

�pielte mit ;. er war ganz weiß, hatte zierlichgewun-
dene Hörner , und ein úberaus �anftes lachendes Auge,
�prang wie ausgela��en vor Fröhlichkeitauf dem Ufer
herum, und brüllte �o lieblih , daß es eine Lu�t zu

hórenwar, Das alles machte die junge Europa �o
drei�t , daß �ie �ich dem �chönen Stier auf den Rücken

�ete. Aber kaum merkte Jupiter daß �ie fe�t �aß,
�o lief er in vollem Sprung dem Meere zu und

hrwuammmit ihr davon. Das gute Mädchen, mäch-
tig über die�e Begebenheit er�chro>en , klammerte �ich
mit der linken Hand an einem �einer Hörner an, um

nicht herabzufallen, und mit der andern zog �ie ihren
Schleyer an �ich, der in die Lufthinaus flatcerte.

Notus. Jupitern in Ge�talt eines Och�en
mit �einem Üebchenauf dem Rúken daher�chwimmen

zu �ehen — Dai�t dir in der That ein {ehrartiges und

weißendesSchau�piel zu Theil worden, Zephyr!
Zephyr. O, was nun folgte, war noth viel

angenehmer! In einem Augenbli> zog das Meer

wieeinen TeppichÜber �eine Wellen her und wurde

�o glatt, wie ein Spiegel ; wir andern hieltenalle den

Athem an uns ,
und folgten bloßals Zu�chauer in ei-

niger Entfernung nah, Vor ihnen her flogen eine

MengeLiebesgöcter, �o nah über dem Meere daßihre
Fu�s
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Fuß�pißenzuweilenam Wa��er hin�trei�ten, mit bren-
nenden Fackeln inder Hand und das-Brauctlied �in-
gend: die Nereidèntauchten aus dem Wa��er auf,
und rittev

, mei�tHalbna>end, auf.Delphinen zu bey-
den Seiten nebènher und klat�chten:vor Freudein die-

Hände, Auchdie.-Tritonen,und-alleandere Meer-

bewohnerderen Anbli> nichts grau�enha�tes hat, tanz-
ten in Reigen um das Mädchen herum; ja Neptun
elb|t hatte �einenWagenbe�tiegen Und fuhr, mit Am-

phitricen an �einer Seite, fröhlichvor ihnenher ,
um

�einem f<wimmendenBruder gleich�am den Weg zu

bahnen, . Und damit nichts fehle, trugen noh ein

paár nèrvigte Tritonen die Lebesgdttin, auf einer

großen Mu�chel liegend, die alle Arten von Blumen

auf dieBraut herab�treute, Dieß sauerte in Einem

fort, vom Phönizi�chenGe�tade bis nachKreta, Aber
kaum hatte er einen Fuß auf die�e Jn�el ge�ezt, weg
war der Stier, und Jupiter in eigenerGe�talt führt
Europen, die von �üßer Schamrötheglühte und �ich
nicht dieAugenaufzu�chlagengetraute , der dictäi�chen
Hôle?) zu; denn �ie merkte nun freylichwarum es

zu

ITI

2) Luciandichtetdie�enUm-
�iand vermuthlih bloß weil
er vordus�egzte, daß Jupitern
die�e Hôle als fein eigner Ge-
burtsort am bektannte�tenha-
be �eyn mü��en; unwi��end,
daß ev die frommen Gorty-
nier dadurch beleidigte, wel-
che zu Theophra�ts ( und wa-

rum nichtnoh zu Lucians?)
Zeitendie nehmlicheQuelle,

an welcher , aud. den nehm-
lichen Ahóribauin, unter

welchem Fupiter den Gürtel
der �chónen Europa aufló�ete,

den Fremdenzeigten, und zum
nuwider�prechlichen WBetvei�c
‘ver�icherten , daß be�agter
Ahornbaum von �elbigem Ta-

ge an �eine Blätter nie ver-

lohrei habe,
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zu thun war,
- Wir aber�türzten uns, der eine da,

der andere’dorthinaus, über das Meerhin, und �ehz-
ten es wieder in �ein gewöhnliches.Wallenund Wogen.

Notus, Was du glücklichbi�t, Zephyr,das

alles ge�ehen zu-haben! Fh mußtemeine Augen
inde��en an Greifen,Elephanten und �chwarzenMen-

�chen.weiden,

XVI.

“

Nang�treitzwi�chenzwey neugeadelten“_

Gôttern.

Supiter, Ae�kulap. und Herkules,
Jupiter.

S- hörtdocheinmalauf, Ae�kulapund Herkules,
euch zu zanken als ob ihr noh Men�chen wäret ? das

{i>t �ich ja gar nichrfür Götter, und an allerwe-
nig�ten beyTafel.

Herfk. Duwill�t al�o, Jupiter , ‘daßder Gift-
mi�cherda über mir �e?

Ae�kul. Das �olle’ich wohl denken da ih ein

be��erer Mann bin als er!

Herk. Warum, du donner�chlächtiger!) Kerl ?

Etwa weil dichJupiter mit einem Wercer�traler�chlug,
da

1) Die�esoberdeut�che Wort ce, dasdemO Eu/30IVTITE»
_“i�tdas einzigein uu�rer Spra- desOriginalsgeziau ent�pricht,

zumal
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da du thate�t was nichterlaubt war ), und weil du

mm, aus Barmherzigkeie, unter die Un�terblichen
aufgenommenworden"bi�t ?

'

Acfkul, Du ha�t al�o verge��en, Herkules,
daß du auf dem Berge Oeta verbrannte�t, weil du
mir das Feuer vorrü>� ? a

Herkul,Es war ein großer Unter�chiedzwi�chen
meinem Leben und deinem Leben. Jch bin ein gebohrner
Sohn Jupiters, und mein ganzer Lebenslaufwar ein bes

�tändiger Kampf mit den Feinden der Men�chheitvon

denen ih den Erdboden reinigte, — mit Unge-
ßeuerndie i< bezwang, und gerältthätigen Men�chert
die ichzur Strafe zog, Du hingegenbi�t ein Wure

zelmann und ein Markt�chreyer! Kranken Leuten

Arzneyen einzugeben,dazu mag�t du allenfalls gut

�eyn; aber keine mannhafte That kann�t-du in deinem

ganzen leben niche aufwei�en,
Ne�ful.

zuinalda man es nie anders ben. zurückrief, wenn �ie ge-
als aus dem Munde roher pô- �torben waren. Die Einkünfce
velha�ter Leute als ein Schimpf-
wort hörte. Das hochdeut�che
Verdonnert oder Verwettert

paßte hier nicht �o gué, weil

Herfules dem Ae�tulap zum
Vorwurf machen will , daß er

vom Donner er�chlagen wor-

denz und die�er Begriff liegt
in feinem die�er beydenWörter.

.2) Ae�kulap trieb �eine Heils
kun�t �o weit , daß er �eine Pa-
rientén nichtnur ge�und machte,
�ondern �ogar wieder ins Lez

Lucians Werke 11, Th.

und Gerecht�ame des Höllen.
goftes Pluto licten dadurch�o
großen Abbruch, daë diefer
endlich. bey �einem áltern Brus
der hefcige Klagen darüber

führte, �o daß Fuüpiter�ich
genöthigt�ah , dem Arzt das

Handwerkmit �einer Donners
feule zu legen. Zur Vergüs
tung wurde er, als ein Sohn
Apollos und Wohlthäter der

Men�chen , unter die Götter
aufgenommen.

°
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 Ye�kul. Freylichwar es keine,da ih die Brand-

blatkernheilte,womit du bede>t war�t , als du neulich

halbgebraten,und von beydem,vom vergiftetenHem-
de der Dejanira und vom Feuer �o übel am ganzen

- Leibezugerichtet, in.den Himmelherauffam�t] Uebri-

gens, wenn ih auh �on�t uichts zu meinem Behuf
�agen könnte, bin ih doch nie ein Knecht gewe�en,
Und habe foine Wolle in Lydien gekämmt, und kei-

nen purpurnen Weiberro> getragen , und bin nie von

einer Omphale mit einem goldnen Pantoffel um die

Ohren ge�chlagen worden; auch hab’ ih nie aus

Milz�uche*mein Weib und meine Kinder umgebracht,

Herkul.Wenn du nicht gleichzu {mähen auf-

hör�t, �oll�t du auf der Stelle erfahren, daß dir deine

Un�terblichkeitwenig helfen wirdz ich kriege dich zu

pa>en und {mei��e dich zum Himmel hinaus, daß

Pâeon ?) �elb�t deinen zertrúmmerten Schädel nicht
wieder �oll zu�ammenfli>enkönnen!

Jup. Macht dem Gezänk ein Ende, fag’ ich,
und �tórt das Vergnügender Ge�ell�chaft nicht länger,
oder ih {<i> euh beyde von der Ta�el fort! —

Uebrigens, Herkules, i�t es nicht mehr als billig,
daß

3) Die�er Pâeon, oder

Pâon war der Wundarzt der

Götter, wie man aus dem

fünften Buche der Iliade �e-

hen fann. Mir i�t wahr�chein-
lich daß er, eben �o wie »zelios,

‘einer von- den alten Göttern

vom Hofe Saturns gewe�en,

und „- wie Helios , er�r in pâ-
tern Zeiten, mit Phôbus Apollo
vermengt tvorden cy. Daß
Homer und He�iodus ihn vom

Apollounter�cheiden , i� gewiß.
S. die Anmerkungdes Scho-

lia�ten vom 232. Ver�e des

I1Vrten Buches der Ody��ee,



( 115 )

daß Ae�kulap Über dir �ige, wär’ es auch aus keinem
andern Grunde als veil er zuer�tge�torbeni�t,

Gm

�D

XVIL?-

UnglücklicherTod des �chônên Hyacinthus.
Merkur und Apollo,

Merkur.

DQ„rum �o fin�ter , Apollo?

Apollo. Weil mirs in meinen tiebéSangelegeno
heiten �o hinderlich geht,

-

Merkur. Das i� freylichbetrübt, Aber darf
man fragen, was dich dermalen veranlaßt , dein

Schi>�al in der Liebe anzuklagen? Geht dir etwa die

Ge�chichte mit der Daphne noch im Kopfeherum?

Apollo. Das nicht; ich traure nur um mei-
nen Liebling,den Sohn des Oebalus aus Lakonien.

Merk. Wie? “der {dne Hyacinth wäre
todt *)? 2

Ayol. Leiderl
Merk. Aber woran denn? Wer konnteein �o

großer Feind von allem, was liebenswürdigi�t, �eyn,
um eien �o �hônen Knaben zu tödten ?

Apol. Ich �elb�t hab es gethan,
'

H2 Merkur.

1) Pau�anias(L, II. 1.) lus Großvater war. Lucian
macht: den Hyacinth zu einem �cheint der gemeinenTradition
Sohne des �partani�chen Kö- zu folgen.
nigs Ampklas,der des Debas
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Merkur. Bi�t du ra�end, Apollo?

Apollo.Das nicht ; mein Unglückmachte mich

wider Willen zu �einem Mörder.

Merk. Jch wün�chte wohl zu hörenwie das

zugieng. °

Apol. Er lernte den Di�kus *) werfen, und ich

war �ein Gé�piele dabey, Nun war der verdammte�te
aller Winde, “der Zephyr, auh und �chon lange in

- den Knabenverliebt; weil er aber kein Gehör bey ihm

fand, lauerte er auf ‘eine Gelegenheit�ich zu ráchen.

Jndem ich nun den Di�kus, wie wir �chon �o oft ge-

than, in die Höhe werfe, blâ�t der verfluchteZephyr
vom Taygetus ?) herab,

und treibt ihn im Herunter-

fallen dem. Knaben mit �olcher Gewalt auf den Kopf,

daß das Blue gleich �tromwei�e aus der Wunde floß,
und der Knabe auf der Stelle �tarb, Wüthend ver-

folgte ih Zephyrn bis an den Berg, und ver�choß
alle meine Pfeile vergebensnah ihm: dem Knaben

aber richtete ih zu Amytlà, an dem Qrce wo ihn
der unglü>licheDi�kus nieder�chlug, .- einen hohen

Grabhügel auf *); und aus �einem Blute, Merkur,
mußte

2) Das Uebungs�piel mit Metall , von beträchtlicher
dem Disfus war eines der âl- Schwere , zumalin den heroi-
te�ten bey den Griechen, und �chen Zeiten, wie man aus

erfoderte eben �oviel Stärke dem 23. Buche der Jliade,
als Gewandheit. Man warf den v. 826 leq. �ehen fann.

Diskus entweder nur �o hoh 3) Ein Berg in Lakonien.
man konnte , oder nah einem 4) Zu Pau�anias Zeiten
gewi��en Ziele. Er be�tand glaubte nan, das Fußge�tell
aus einer runden tellerfôrmi- der Statúe des Apollo in �ei-
gen Platte von Stein oder nem Tempel zu Amyklá ruhe

auf
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mußte mir die Erde die �chóôn�te und lieblich�te
aller Blumen hervortreiben, und îh bezeichnete
�ie mit den Buch�taben der Todtenklage*?). Finde�t
du nun nicht, daß ich Ur�ache habe traurig zu �eyn ?

Mexrfur. Nein! denn, da du wußte�t, dafi
du dir einen Sterblichen zum Lieblingerkohren hatte�t,
wie kann�t du es Úbel nehmen , daß er ge�torbeni�t ?

. vs
e.

XVII,

Eifer�ucht der zwey �chön�ten Götter über

Vulkans Glück im Heurathen,
|

Merkur und Ypollo.

Merkur.

Mer daß die�er Vulkan, der doh nur ein Krüppel
und ein Grob�chmidt �eines Handwerks i�t ,

die {hön-

�ten un�erer Göttinnen, die Venus und die Charis,
zu Weibern haben�oll ") — if es nicht unaus�tehlich?

H 3 Apollo.

Todesge�ang des Schwans)auf dem Grabe des Hyacin-
unter den alten Dichtern zurthus, de��en Jahresfe�t die

Spartaner unter dem Nahmen
Syacinthia feyercen. FPau-

�an. Lacos, c. 19.
'

s) D. è. mit den Buch-
�taben A:, A, Die�e Buch-
�taben , womit die Blume des

Hyacinthus bezeichnet�eyn�oll,
find, (�o wie der vorgebliche

Sage geworden; wiewohl bis

auf die�enTagweder dieSchwä-
“ne �ingen, noch die Hyacinthe

oder irgend eine andere befann-

te Blume mit Az bezeichneti�,
1) Homer (Jlias XVIII,

382.) und He�iodus (ger:eal,
Deor. 945. geben dem Vul-

'

can
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Apollo. Er i�t nun einmal im Heurathenglüd-
lich , Merkur, Jude��en wundert es auh mich, wie

�ie es erœagen können, mit einem Mannezu leben,
der immer von Schweiße trieft und von dem be�tän-
digenHerabbü>keuauf �eine E��e mit Ruß im Ge�icht
überzogeni�t; und �o einen Mann umarmen �ie, kü�
�en �ie, und liegen beyihm!

Merkur. Das i� es eben was mich verdrießt,
und warum ih den Vulkan beneide, Er láßt ¡uns
auf un�ere Vorzüge �o �tolz �eyn als wir wollen, dich
auf dein lo>ichtes Haar, auf deine Schönheit und

auf deine Zither, mich auf meine fe<htermäßigeFigur
und auf meine Leyer: wenn's �chla�engehens Zeit i�t,
mü��en wir eben doch allein liegen!

Apol. Jch �piele Überhauptin UÜebes�achenim-

mer unglü>lih, Mic den beyden einzigen, die ih
vor allen und recht inbrünftig liebte, hätte mirs nicht

�chlimmer gehen können, - Der Daphne war ich �o
zuwider, daß �ie lieber zum Baume als mein werden

wollte: der arme Hyacinth verlohr �ein Leben durch
einen Di�kuswurf; und an ihrer �tatt habe ih nun

Lorber - und Blumen - Kränze.

can eine. Charis oder Grazie
zur Gemahlin , und He�iodus
nennt �ie die jüng�te der Gra-
zien, Aglaja. Die unendl-

che Verwirrung die. aus der

ganzen Griechi�chenTheologie
ein wahres Chaos macht,
herr�cht auh in dem Artifel

von den Grazien, über deren

Stand und We�cn, Genealo=

I Merk.

gie , Nahmen und Anzahl, fa�t
überall eine andere Tradition
angenommen war. Soviel i�t
indeß gewiß, daß die Charis
des Vulcans mit den Grazien
der Venus, deren in den �pä-
tern Zeiten gewöhnlich drep
angenommen wurden, nichtzu
verwech�elni�t.
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Merkur. Jh hatte doh einmal — ohnemi

zu rühmen — die- Venus —

Apollo. Wir wi��en was davon z es hieß ja �o
gar, �ie habe den �hónen Hermaphroditus?) von

dir, Aber, wenn du es weißt, �o �age mir doch wie

es fommt, daß Venus und Charis nicht eifer�üchtig
über einander�ind ?

Merk. Jh weiß keine andre Ur�ache als weil
die leßterezu Lemnos mit ihm lebt, Venus hingegen
nur im Himmel3): überdem i� die�e auch zu �tark
mit ihremgeliebtenMars be�chäftigt, um �ih um den

Schmidt viel zu bekümmern.

Apol. Glaub�t du, daß Vulkan etwas von dies

�er- Jntrigue wi��e ?

Merk. Ja wohl: aber was will er machen?
mit einem �o rü�tigen Jüngling, und der noch oben-

drein-Soldat i�t, anzubinden, wäre niht rath�am.
Er �tellt �ich al�o ganz ruhigz aber er arbeitet in aller

Stille an einem gar kün�tlichen Neke, worin er�ie
näch�tens einmal, wenn �ie bey�ammen �ind und —

am wenig�ten an ihn denken, zu fangen ho�t, *),

2) S, Ovids Verwand-
lungen. IV. Fab. x1.

Ñ oher Lucian die�e Anek-
do f, weiß ich nicht +, we-

nig�tens nicht aus dem Zonmicr,
der die Charis �o gut als Aphro-
diten oder Venus im Himmel

wohnen läßt. Sie i�t inde��ett

wahr�cheinlich; und-am Ende

muß ja Merkur die�e Dinge
am be�ten wi��en.

4) Die�e Erô�nung, welche
Merkur dem Apollo im Ver-
krauen thut, macht die Vor-

bereitung zum AXt, Dialog.

H 4 AIX,
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XIX.

Die Götterköniginmacht ihrer Eifer�ucht
ÜberLatonenLuft.

uno und Latona.

Suno.

S terca, Das muß man ge�tehen, Latona *),daß
du Jupitern ein paar �höône Kinder gebohrenha�t!

Latona. in gleichem Tone. Wir fönnen nicht
alle fo �chöne Kinder in die Welce �eßen wie dein
Vulkan ift.

Fungo. Der i� doh am Ende, fo lahm er

‘auch i�t, nochzu etwas nüße z; denn er i�t ein großer
Kün�t�er, und die �chön�ten Möbeln im Himmel �ind
von �einer Arbeit ; auh hat er, mit aller �einer Háßa
lichkeit eine {hône Frau bekommenund wird von ihr
werth gehalten. Aber was kann man von deinen
Kindern �agen? Die eine will es mit aller Gewalt
den Männern gleich thun, und �hwärmt wie eine

Wilde in Bergen und Wäldern herum: und, eitdem
�ie neulich zu den Scythen nah Taguxien gezogen i�t,
und �ich die Rei�enden, die dort ankommen , opfern
láßt, wi��en alle Leute, was ihr Leibe��en i�t; da �ie
unter Men�chenfre��ern lebt, kann man �ich leichjäor-
�tellen, daß �ie auch ihre Sitten angenommen hat,

Dein

1) Latona, war eine To <-chem �ie den Apollo und die
ter des Titan Cóus

,
und al�oDiana als Zwillinge;gebahr.

eine Cou�ine Jupiters, welz
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Dein Apollo aber giebt �ich die Mine, als ob er

alles wi��e und könne, macht den Bogen�chügen ,
den

Zither�pieler, den Poeten , und den Arzt, und hat
zu Delphi und zu Klaros und zuDidymi ?) Wahr-
�agerbuden aufge�chlagen, wo er die Leute, die ihn
fragen, mit �chiefenund zweydeutigenAntworten, die

man immer auf beydeSeiten drehen kann, um ihr
Geld bringt, Weil der Narren, die �ich von Markt-

chreyern betrügenla��en , viele �ind, �o wird er zwar

reich dabey: aber ver�tändige Leute wi��en was �ie von

�einen Wunderkün�ten zu halten haben, und daß
der großeProphetnicht einmal vorher�ah , daß er �ci-
nen Lieblingmic einem Diskus tödten, und daß Daph-
ne, troß �einer Schönheitund �einer langen golde-
nen ¿o>en, vor ihmdavon laufen würde. Zh �eche

al�o nicht warum du dir einbilden kanu�t, �chönere
Kinder zu haben als Niobe ?).

Latona. O, ich weiß recht gut, wie die�e
Men�chenfre��erin und die�er Lügenprophetdir in den

AugenWehe thun, wenn du �ie unter den Göttern

H 5 �ehen

2) Die berühmte�ten Ora-
fel des Apollowaren ehemals
zu Delphiin der Land�chaft
Phocis — zu Claros

, cinem

zu der ScadtKolophon in Jo-
nien gehörigenOrte, und zu
Didymi, unweit Milecus in

Jonien die, Cnach der Tra-
dition) einen Sohn die�es Got-
res- zum Erbauer hacte.

3) Liobe
, eine Tochter

des Tantalus und Enkelin Ju-

piters , war �o �tolz auf die

vierzehnKinder, die fie dem

Könige Amphion von Theben
gebohren hatte, daß �ie �ich
der Latona auf eine úbermü-

thige Art vorzog. Die Rache
der legtern i�t durch die be-

rühmte Gruppe Llicbe und

ipre Kinder , bekannt , wel-

che dermalen eine der größ-
ten Zierden des Großherzogli-
chenMu�eums zu Florenzi�t.
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�ehen mußt, und wie es dich ärgert; jene wegen

ihrer Schögheit, und die�en, wenn er beyTafel auf
der Zither �pielt, von Allen bewundert zu �ehen.

Juno. mit affectirtem Lachen.”Jh muß-überdei-
nen Ge�chma> lachen. Apollo beroundernswürdig?

Er, dem Mar�yas *), wenn die Mu�en hätten recht

richten wollen, die Haut würde abgezogen haben,
da er ohne Vergleichungein be��erer Mu�icus i�t : o
aber mußte der arme übervortheilteTropf das Opfer
eines partheyi�chenUrtheils werden. Und wie es un

die Schönheit deiner {<önen Jungfer Tochter�teht,
kann man daraus �ehen, daß �ie den armen Afton,
wie �ie gewahr wurde, daß er �ie im Bade ge�ehen
hatte, von �einen eigenenHunden zerrei��en ließ, aus

Furche, er. möchte ihre Häßlichkeit unter die Leute

bringen. Michts davon zu fagen, daß �ie den Gebäh-
renden {werli<h Hebammendien�te thun würde *),
wenn �ie �elb�t noh Jung�er wäre.

Latonag.- Dubilde�t dir gar zu viel darauf ein,
daß du Jupiters Gemahlin und Mitregentinbi�t, und

nimm�t dix deswegen etwas mehr Freyheiten gegen

andere heraus als �ich gebührt. Ich ho�e aber es �oll
nicht lange an�tehen,- bis ih dih wieder weinen �ehe,
wenn er dich �igen la��en und auf die Erde hinab�tei-
gen wird um Stier oder Schwan zu werden, -

4) Ein Satyr,- der den fár ihren Prô�identen thatén.
Apollo zu einem|Wettf�treit 5) als Jlithyia. Bey den

herausgefordert!lhatte, wobey Römern war Juno , als Lu-

diez Mu�en Richter waren und, cina , die Patronin dex -Ge--

wie, natrlich}, den--Aus�pruchbâhrenden.

XX.



XX.

Das Nes
- des Vulkanus.

Apollo und Merkur.

Apollo,
Was lach�tdu�o, Merkur *)?

À

© Merkur. Ueber etwas �ehr lächerliches, das

ich ge�ehen habe, Apollo.
Ayol. Solaß hôren, damit ich dir lachen hel

fen kann.
Y

'

:

_

Merk. Venus i� mit ihremMars über der

That ercappt worden , und Vulkan hat�ie �o kün�tlich
gefangen , daß �ie gar nicht los fommen fônuen..

Apol. Wie machte er das? das mußeinelu�tige
Ge�chichte �eyn!

Merk. Er merkte �chon lange was, denke ich,
und lauerte nur -auf eine gute Gelegenheit,das kün�t-.
liche Nes (wovon ich dir neulich �agte ) anzubringenz
und da er �ie gefunden zu habenglaubte, legte er's
um �ein Bette, und that als ob er �ich , einer Arbeit
wegen, nach _�einer Werk�tätte. zu Lemnos begeben
mü��e, Kaum. war er fort , �o kommtmein Mars,

der

$.

1). Ich hoffe von denen, die
das Original le�en können,
leichtVerzeihungzu erhalten,
daßih mir in die�em Dialog
etwas mehr Freyheit als ge-
wöhnkicherlaubt habe. Es war

*

gleichnôthig, bald deutlicher,
bald undeutlicher im Aus-

dru>zu -�eyn-als Lucian ; und,
auchaußerdem , wäre es ohne
eine gewi��eFreyheitnichtmôg-

‘lich gewe�en,- die�es Stück der

Chronique �candaleu�e deg

Himmelstit ver gehörigen
Laune zu erzählen.
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der �ich keinerHinterli�t vermuthen war, in aller Stille

ange�chlihen: er wird aber vom Helioserbli>e
, der

dem Vulkan �ogleichdavon Nachricht giebt.Inzwi�chen
be�teigen un�ere Verliebten das Berte, und — ver-
wi>elen �ich (du kann�t dir einbilden "wie ?) in dem

un�ichtbaren Jagdnete, daß es eine Freude war. Auf
einmal komme Vulêan in eigenerPer�on dazu, Die

arme Frau, die �ich im Stand der puren Nacur be-

fand, hâtte ‘vor Schaam vergehen mögen, daß �ie
nichts hatte, womit �ie �ich bede>en koennte; der Ga-

lan aber hoffte anfangs �eine Fe��eln zerrei��en zu kön-

nen und �ih mit der Flucht zu retten; wie er aber

merkte, daß es unmöglichwar , legteer �i aufs
Bitten,

'

Apollo. Und was that Vulkan? wickelte er

�ie loß?
Merfux. Nein, �o leicht läßt er �ie nicht

davon fommen, Er hat alle Götter zu�ammengeru-
fen, um �ie zu Augenzeugen�eines Glü>ks im Ehe-
�tande zu machen. Dukann�t dir die Verlegenheit und

Be�chämung der beydenHauptper�onen,
in den Um-

�tänden und der Attitüde, worinn fie zu�ammenge-
�tri>t �ind, be��ervor�tellen, als ich �ie be�chreiben
könnte; es i�t ein �ehenswerthes Schau�piel, das

ver�ichere ih dich !

Apol. Aber �chämt �ich denn der Grob�chmidt

nicht, �eine eigeneSchande �o weltkundigzu machen?

M erf. O zum Jupiter, er �teht dabey und

�aht noh lauter als alle andern! Jh für meine

Per�on , wenn ich die Wahrheit ge�tehen �oll , konnte

mich
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mich nicht enthalten, den Mars, wie ih ihn mit der

�chón�ten aller Göttinnen �o zu�ammenge�chlungen�ah,
noch �ehr beneidenswürdigzu finden *),

Apollo, láhelud. Du wollte�t dich al�o um die-

�en Preis auchbinden la��en? -

Merkur. Und du etwa nicht, Apollo? Komm

nur und �ieh �elb�t, und wenn du nicht auf den er�ten
Blick meiner Meinung bi�t, dann will ich deiner

Weisheireine großetobrede halten.

XX.

Juno: macht ißrem Gemahl wegen �eines

Ba�tarts Bacchus eifer�üchtigeVorwürfe.

Funo und Zupiter.

Juno.

Ts würde mich �hämen , Jupiter, wenn ich einen

�olchenSohn hätte, wie dein Bacchusi�, der �o
wollü�tig, und der Trunkenheit �o ergebeni�t , daß er

gar nicht nüchtern wird ,
und �ich kein Bedenken mache

in einem weibermäßigenKopf�hmu>") unter den ra-

fenden

2) S.die bey die�em Dia- genländi�cheals Griechi�cheArt
log zum Grunde liegende Er- von Frauen Kopf�chmuk , die

zählungdie�er erbaulichenGe- von den Lydiern zu. den Grie-
�chichte im VUIe. Buche der chen und von die�en zu deu

Ody��ee.
'

Römern übergieng, wiewohl
1) M7rox, eine mehr mor- ‘�ie zu. Juvenals Zeiten bloß

cin
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�enden Dirnen, mit- denen er lebt, zu Trommeln,
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Pfeiffen„und Klapperbe>enzu tanzen und herum-
-

zu�hwärmen! Wenn er dein Sohn i�t, �o muß
ich ge�tehen , daß er einem jeden andern ähnlicher i�t
als �einem Vater. “

“upiter. Gleichwobßlhatdie�er Weichling,den

du nicht weibi�ch genug be�chreiben kann�t, Lydieners

obert , die Anwohner des Tinolus bezwungenund die

Thrazierin �eine Gewalt gebracht; ja er i� mit die-

�em nehmlichenWeiberheerbis in Jndien eingedrun-
gen, hat �ich ihrer Elefanten bemächtigt, ihr Land

-—

eingenommen, und ihren König der ihm zu wider�te-
hen �ich erfühnte, gefangen davon geführt ; und das

alles �ingend und tanzend , mit keinen andern Waffen
als mic epheubekränztenThyr�us�täben in der Hand,
trunken; wie du �ag�t und �<wärmend, Und wer
�ich unter�tand ihn zu {mähen oder �einer My�terien
zu �potten, den ließ er entwêder mit Weinranken fe�-
�eln, oder machte, daß der Freflervon �einer eigenèn
Mutter für ein Hir�chkalb ange�ehen ?) und, in Stücken

zerri��en
ein Unter�cheidungszeichenaus-

ländi�cher Buhldirnen gewe-

�en zu �eyn �cheint. - Ite, qui-
bus grata e�t picté Lúpa bar-

bara itré. Satyra ITIL.66, —

Il y a deguoi admirer le ca-

price du gout et la bizarre-

rie de la mode, quifait �er-

vir les mêmes cho�es a nos

ceremonies les plus augu�tes
et à ‘appareil de la Galan-
terie, et met �ur la tete des

plus re�pectables mini�tres
du Seigueur ls memes or-

nemens, ÎÂ peu prés, dont
�e paroient les Courti/anes,
�agt der Abt LTadal , in �cia
ner Abhandlung vom Luxus
der rômi�chen Damen.

“

2) Dieß war das Schicf�al
des Thebani�chen Königs Pen-
theus „- da er �ich der Einfühs-
rung der Orgyen des Bacchus
wider�etzte„: und.die�en damals

E

noch
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zerri��en wurde. Das wären doch männlicheThaten,
dáchte ich , deren �ein Vater �ich nicht zu �chämen hätte!
Daß auch ein wenig Muthwillen ‘und Leichtfercigkeic
dabeymit unter láuft, muß ihm nicht �o Übel ausgea
legt werden ; zumalwenn man bedenkt was er nüch-
tern �eyn müßte, da er betrunken �chon �o. große Din-

ge thut.

uno. Du �chein�t mir in der taunezu �eyn,
#0 gar die �hóne Erfindung, auf die er �ich �o viel

einbildec, den Wein�to> und den Wein , gut zu hei--
ßen, ungeachtetdu �iehe�t was die Folgen davon �ind,
und zu was fúr wilden Aus�chweifungendie Betrunk-

nen in ihremTaumel , der oft zueinet völligenWuth
wird, hingeri��en werden, wie Afgrius, der er�te,
den er mit der Weinrebe be�chenkte, zum Bey�piek
dienen fann, der von �einen berau�chtéènZechbrüdern
mit Haen zu Tode ge�chlagen wurde? ),!

Jupiter. Das will gar nichts �agen , daran

hat weder der Wein noch Bacchus Schuld, �ondern
bloß, daß die Leute mehr trinken als ihnen wohl thut
und als �ie ertragen föônnen, Wer im Trinken Maß!
zu halten weiß, wird nur frdhlicherund ein de�to an-

genehmererGe�ell�cha�ter , und �eine Mittrinker kön-

nen �ehr �icher �eyn, daß�ie. das Schi�al des Jka-
riuus

nochgatzz neuge�kempeltenGott lungen.
nichtfúr voll gelten la��enwol- 3) Soerzählt auchApollo:
te. S. die Bacchantinnen des dorus die�es Hi�törchen L. Ul,

MŒuripides, und die 7. 8g. 9. pag. 227. in Galei Script.
u. 1ote Fabeldes 11lt. Buches li�t. Poët. edit. Paris de

der Ovpidi�chen Verwandz 1075,
©
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rius nichtvon ihm zu befürchtenhaben *)., Ich �ehe
wohl, liebe Juno , daß die Eifer�ucht hier wieder im

Spiel i�t, und daß dir die Semele “im Kopfe �te>en
muß, da du dem Bacchus �ogar was das Be�te an

- ihm i�t zum Verbrechen mach�t,

XXTI

Warum Amor einige Göttinnen

ungenecét läßt.

Venus und Amo.

Venus.

Wiefommet, es, Amor, daß du, der du über alle

übrigen Götte, über Jupicern, Neptun , Apollo,
uber die Rhea *) und mich, deine Mutter �elb�t, Mei-

�ter geworden bi�t, Minerven allein unangefochten l�e.

�et , und daß nur bey ihr deine Fa>el ohne Feuer und

dein Köcher ohne Pfeile i�t ? 2)
Amor.

4) Der Abt Wia��ieu über- chern, daß es meine Schuld
�ent dieß: Citerés vous un

leulCOmPpagnonad’ Icariug,
à qui le même malheur �oit
arrivé? Jc weißnichéwie
er die�en Sinn in den Grie-

chi�chenWorten findenkonnte ;
aber es begegnet ihm öfters,
den Lucian auf ähnliche Art

zu verfehlen. Fh
- erinnere

dieß hier bloß , um zu ver�i

nicht i�, wenn wir nicht im-
mer zu�ammentreffen.

1) Nach der Verbe��erung
des vortreflichen Tiber - Hems
�terbuis, facce,der gewdhnli-
chenaber un�chi>lichenLe�eart ,

Hoæy, Juno.
n) Lucian , der (wie man

chon bemerkt haben muß) die

Tautologie liebt, �eyt zum
Ueber»
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Amor. Jc fürchtemich vor ihr, liebe Mut-

ter; �ie hat etwas �o �chre>endes und troßiges in ihrem
tide, und �ieht mix Überhauptgar zu mannhaft aus,

Wettinich mich ihr auh einmal mit ge�pannetemBogen
nábere , und �ie h{ücteltnur ihrenHelmbu�ch, �o kommt
mich gleich ein �olches Grauen an, daß ih am gan-
zen Leibe zittreund Bogen und Pfeile mir aus den
Hânden �chlüpfen.

Venus. I�t denn Mars nicht noch fürchter-
licher? Und-gleihwohlha�t du ihn entwafnet und

überwunden.
Amor. O! der láßt mich gutwillig herankom-

men, und ruft mir wohl �elb�t + Minerva hingegen
beobachtet mich immer mit mißtraui�chen Augen, Eins-

mals, da ich bey ihr vorbeyflog,’ und. ihr von unge-

fehr3) mit ‘der Fa>el zu nahe kam, �tellte �ie �ich �o-
gleich in Po�ictur, und wenn du mir näher komm�t,
rief �ie, �o jage ih dir, bey meinem Vater! die Lanze
durch den 2eib, oder nebmedih beymBeine und

�chleudre dich in den Tartarus hinab, oder zerrei��e
dich mit meinen eignenHänden in Stücken, Der-e

gleichenDrohungen �tieß �ie noch eine Mengeaus ;
und dann macht �ie immer eine o grimmigeMiene,
und hac überdießnoch einen gräßlichenKopfmic Schlan-©

gen-

Ueberflußnochhinzu¿edu�elb�t 3) Dieß von ungefchrif
aber bi�t al- ob du weder nicht ausdrü>lichim Texte:
�chießen nech treffen Fönn- es �cheintaber in dem L'orte
te�t ;

‘/ denn dieß �cheint der ioc und im ganzen Zu�am-
Sinn der Wörter æ7o#ogçundmenhangzu liegen.
æ50%0s zu �eyn.

Lucianó Werke.11. Th.
: J i
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genhaarenauf der Bru�t , vor dem ih mich ganz ent-

etlich fürchte; denn er macht mir ein �o ab�cheulichè&
Fratzenge�icht*) , daß ih gleichdavonlaufen muß,
fobald ih es an�ichtig werde.

Venus. Du fürchte�t dich al�o, wie du �agft,
vor der Minerva und ihrem Medu�enkopfe, du, dem

Zupiter �elb�t mit �einem Donnerkeil nicht bangemacht?
Aber warum �ind dir auch die Mu�en unverwundbar

-und �hußfrey ? Schütteln �ie etwan auch ihre Helm-
bü�che gegendih, und halten dir Gorgonenköpfe
vor die Na�e ?

Amor. Vor denen habeih Re�pect , Mutter ;

denn �ie �ehen �o ehrwürdigaus, und haben immer

was zu denken oder zu �ingen ; ich bleibe oft bey ih-
nen �cehen als ob ih niche wieder fort könnte, #6 �ehr

bezaubertmich ißr Ge�ang *) _

Venus, Mun�o la��en wir auch die�e Mu�en
in Ruhe, weil �ie doch �o ehrwürdtig�ind; aber was

i�t denn die Ur�achedaß du Diguen nicht verwunde�t ?

Amor,

4) MopwoMurrerziue. Die aus der Anthologiewovon ich
Mermo wear eine Art Popanz, die Uever�etung, im Vorbey-

(wie die Lamien uud Empu- gehen, als eine Blume auf
�en) womit Ammen und Kin- den Altar der Mufen werfe.

erwärterinnen Cdie bey den
>

derwarterinn C y
Zu den Mu�en �pra< Cypris : ihre

Griechennichtwei�erKinder Mädchen , ehrt- Aphroditen,
als die un�rigen) die Rinder

zer e ráct �ch, und chit Amorn

zu �chre>tenpflegten, um zu euch fibex dert Hals.

�chlaienoder waer zu �eyn. Spare den Scherz für dem Mars, verz

O, E �ezten dev C uprisdie Mu�en

S5) Hem�tcrhuyserinnert�ich Denn fo hoch bis zu uns flieget dieÿ
hier eines arcigen Sinugedichts Kuäbelein nicht.
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Simor.D der kannih nicht einmal nachfom-
meh, da �ie be�tändigin den Bergenherum/agt;und

dann hat �ie auch �chon ihre eigeneLicbhaberey.
Venus. Wasfür eine wäre das, mein Kind ?

Brmnor. Die Liebe zur Jagd, zu den Hir�chen
und Hir�chkälbern, die fie den ganzen Tag mit �olcher
Hite verfolgt, daß �ie keiner andern Leiden�chaft fähigi�,
Denn ïvasihren Bruder betrifft, wiewohler auchein

tüchtigerBogen�chüßei�t —

ö

Venus. Jh weißwas du �agen will�t, mein

Kindz den ha�t du ziemlichoft ange�cho��en !

KXUL

Das Urtheil des Par is.
Ittpiter, Merkur, Juno, Pállas,
Venus, Paris, auh Alexander genannt,

"

Supiter.
M «tu , nimm die�en Apfel da , und begiebdich-daz
mit nach Phrygien zu dem Sohnedes Priamus,: dex

die Kühe auf dem Jda weidet), und �age ißmvon

Meinetwegen, weiler �elb�t �chön �ey und “�ichauf
J 2

- Uebes-

1) Jm Originali�t noch des noch die Sceñe dic�es-berühm
Gargarus erwähnt , der mit- ten Urtheiis des Paris auf eis

rel�te dex drey Berge aus wel- nem Berge , der- Lamals Alez
chen der Jda be�tand. Zu xandria genannt wurde,

Strabons Zeiten zeigte man
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tiebes�achen be�onders gut ver�tehe , s befehleih ihm
den Aus�pruchzu thun welche unter die�en Göttin-

nen die �chön�te �ey; und die Siegerin in die�em

Sctreite �oll den Apfel aus �einer Hand empfangen! —

Zu den drey Göttinnen. Es i� nun Zeit , daß ihr euch
zu euerm Richter verfüget; ih für meine Per�on mag.

mit der . Ent�cheidung nichts zu thun haben, da ihr
mir gleich lieb �eyd, und ih eu, wenn es nur an-

gienge, recht gern alle drey �iegen �ähe. Aber auch

au��erdem-i�t es eine Unmöglichkeit,Einer den Preis der

Schönheit zu geben ohne �ich bey den übrigenäu��er�t
verhaßt zu machen. Aus allen die�en Ur�achen tauge

ich ganz und gar nicht dazu euer Richter zu �eyn. Die-

�er Phrygi�che Jüngling hingegen, zu welchem ihr
gehen werdec, i�t von fköniglichemBlute, und ein

Verwandter des Ganymedes hier, übrigens ein un-

getün�telter Sohn der Natur, und den niemand ei-

nes �olchen Schau�piels unwürdig halten kann.

Venus. Jh, für meinen Theil, würde mi dem

Augen�cheingetro�t unterwerfen, wenn du uns auch den

tadel�lichtigenMomus �elb�t zum Richter �etzte�t, Denn

was wollte er an mir zu tadeln finden? Aber die�e bey-
den mü��en �ih den Men�chen auch gefallen la��en.

Suno. Auch wir fürchten uns nicht, Aphrodi-
te, wenn gleich dein Mars �elb�t den Aus�pruch thun
müßte : wer al�o die�er Paris auch �eyn mag, wir

haben nichts gegen ihn einzuwenden.
Jupiter. zu Minerven. Jt dieß deine Mei-

nung auch, meine Tochter ? was �ag�t du ? du wen-

de�t dih und wir�t roth? Dasi�t �o was eigenes bey
euch



( 133 )

eu< Jungfrauen über dergleichenDinge roth zu wer-

den: aber du gieb�t doch dein Ja dur einen Wink

zu ver�tehen. Geht al�o; aber daß ihr mir ja nicht
über euern Richter ungehalten werdet, oder dem ar-

«men Jungen was zu Leide thut! Denn am Ende i�t
es doch nicht.woblmöglich, daß alle gleich�chön �eyn
könnten,

Merkur. Wir gehen al�o nun geraden Weges
nach Phrygien; ich zeigeeuh den Weg, und ihr fol-

get mir ganz gemächlih, Habt nur guten Muth!
Jch kenne den Paris , es i�t ein �hdner junger Bur-

�che, und eine verliebte Seele obendrein; er �chi>t
�ich unvergleichlichzum Richter in �olhen Sachen,
Er wird ganz gewißfeinen falïchen Aus�pruch thun.

Benus. De�to be��er für mich, wenn un�er
Richter �o gerecht i�t als du �ag�t. — Jt éêrnoch

unverheurathet, oder hat er �chon eine Frau?
|

Merkur. So ganz unvecheurathet i� er wohl
niht, Aphrodite.

Venus. Was will�t du damit �agen ?

Merkur. So viel ih weiß, hat er eine Jdäi-
{he Dirne *) bey �ich, ein tüchtigesMädel, wiewohl
etwas plump, und — wie �ie auf �olchenBergen

zu wach�en pflegen. Er �cheint eben niche �ehr �tark
an ihr zu hangen, Aber weßwegen thu�t du die�e
Frage an mi?

|

I 3 Venus.

2) Merkur �pricht von Ve- ter des Flu��es Xanthus , wie

none, die ex (nach �einer billig, zu einer fri�chen derben

unpoeti�chenBor�tellungsart) Kühmelkerinmacht.
aus einer Nymphe und Toch-
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Bentis, Jch fragte nur �o, um was zu reden,

Pallas, iu Werkur. Das i� wohl nicht in dei

ner Ju�tructien , du da, daß du. dichmit ihr in ein

be�onderesGe�präch einla��en �ol ?

Merkur, Es ßat gar nichts zu bedeuten,Mis-

nerva, und i� nichts gegen euch; �ie fragte michbloß,
ob Daris noch ledig �cy.

Pallas. Was geht denn das Sie an?

Merk. Das weiß ih niht. Sie �agt, �ie
Gabe ohne alle Ab�icht ge�ragt, blos weil es ihr �o in

den Sinn gekommen �ey.

Pallas, Und i�t er denn ledig?

Merk. Jh glaubenicht.
“

Palas. Aber hat er kriegeri�cheNeigungen?

Jt er ruhmbegierig, oder nichts als ein gewöhnlicher
Kühhirt?

_ Merk. So genau kann ih das nicht �agen:
aber da er noch jung i� , �o lâßt �ich vermuthen, daß
er nicht obne �olche Leiden�chaften �eyn wird, und

daß es ihn wehl nicht verdrießen �ollte, ein gro�er
Kriegsheldzu �eyn.

Venus. wa Merkur. Du �ieh�t, ich be�chreye
dich nicht darüber, daß du mit ihrbe�onders �prichi:
�o was überläßt Aphrodite gewi��en Per�onen, die üm-

mer einen Vortvand finden ihre üble Laune auszula��en,

Merk. Sie fragte mich beynahedas nehmli-
che, Du ha�t al�o keine Urfachees übel zu nehmen,
oder zu denken , daß etwas zu deinem Nachtheilvor-

scfallen �cy z ich habeihr eben �o un�chuldig geant-
worte
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wortet als dir, Aber, während wir �o �chwagen, ha-
ben wir �chon ein tüchtigesSth Weges vorwärts ge-

macht und die Srerne weir hinter uns zurü> gela��en,
Was hier vor uns liegt, i�t Phrygienz denn ich er-

kenne bereits den Ida, und den ganzen Gargarus,
und, wo mir ret i�t, �ehe ih auh un�ern Richter

Paris in eigenerPer�on.

uno, Wo dann? Jch �eh’ ihn noch niche,

Merk. Schauedort hin, Juno, linker Hand:
nicht auf dieSpike des Berges , auf die Seite, wo

du die Hóleund die Heerde �iehe�t,

Juno. Jh �ehe aber keine. Heerde.

Merk. Wie? du �eh die kleinen Kühe niche,
nur �0 groß, Cer mißt ihre �cheinbareKleinheit an �einem Finger)

die dort mitten aus den Fel�en hervorkommen; und

einen, mit einem krummen Ste>en in der Hand, der

von der Anhöhe herabläuft und �ie zurü>treibt, das
mit �ich die Heerde niche zu �ehr zer�treue?

Funo. Nun �eh" ih ihn, wenn es der i�t.
-

Merk. Er i�ts, Weil wir al�o der Erde fo

nahe �ind, wollen wir uns, wenn es euch gefälligi�k,
vollends herunter la��en und zu Fuße gehen, damit

wir ihn nicht er�hre>en ,
wenn wir �o auf einmal aus

der Höhe vor ihm herabfielen. ;

Juno. Du ha�t ret, machen wirs �o! —

Nunda wir auf fe�tem Boden �ind, wir�t du, Aphre-
dite, uns wohl am be�ten den Weg zeigen können;
denn du mußt in die�er Gegend überall Be�cheid wi�-

I 4 fen,

4
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�en, da du, wie es hei�t, ófters hier beym Anchi-
�es 3) zum Be�uche gewe�en bi�t,

Venus, Dubetrüg�t dih, Juno, wenn du

dir einbilde�t , daß mich dergleichenSpottreden mäch-
tig verdrießen werden,

Merkur. Folget nur mir: ich bin in den Zei-
ten, da Jupiter �eine Neigung auf Ganymeden warf,
mit dém Jda �ehr bekannt worden ; ich mußte oft ge»

nug herab�teigen, um nah dem Knaben zu �ehen ;
und als er �ich in den Adler verwandelte, flog ih ne-

ben ihm her, und half ihm �einen Liebling tragen.
Wennich mich recht erinnere, entführte er ihn von die-

�em nebmlichenFel�en, wo er eben unter �einen Schafen
�aß, und auf der Rohrpfei��e bließ. Auf einmal flog
Jupiter auf ihn zu, �chlug �o �anft als möglich die

Klauen um ihn herum, biß mit dem Schnabel in

�einen Turba , und hob den Knaben in die Höhe,
der mic �chre>envollem Er�taunen, den Na>en zurü>-
gebogenzu �einem Räuber “empor�ah ; inde��en ich die

Rohrpfeiffeaufhob, die er vor Schre>en hatte fallen
la��en ), — Aber nun �ind wir un�erm *Schieds-
manne �o nahe, daß wir ihn anreden wollen —

Guten Tag, Kühhirc!
Paris.

3) Anchi�es �tammte mit

Priamus in gleichem Grade
von Tros, König von Troja
ab. Wie die�e ganze königliche
Familie buPoli�ch war, �o mach
te auch Anchi�es in �einer Ju-
gend den Kühhirten auf dem

Îda , und in einem der Be-
fuche , die et in den anmuthi-

gen Wildni��en die�es Berges
von der Liebesgötcknerhielt,
�oll der Held der Aeneide �ein
Da�eyn empfangen haben.

a) Auch die�e Be�chreibung
�cheint wie mehrere andere die
in un�erm Autor vorfommeu,
nach einem Gemählde gemacht
zu �cyn.
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Paris. Dir auch �o viel, junger Mann! was

bringt dich zu uns hiéher? Und was für Frauensleute
ha�t du da bey dir? Sie �ehen mir nicht �o aus als

ob �ie in die�emGebürgezu Hau�e wären 3”dazu �ind
�ie zu hüb�ch!

Merk. Es �ind freylichkeine gemeineFrauens-
leute, mein guter Paris, Du�iehe�t hier die Juno,
die Pallas,und die Venus vor dir, und in mir

den Merkur, vom Jupiter abge�chi>t, Was zitter�t
du �o und erbla��e�t? Fürchte dich nicht, es �oll dir

kein Leid wiederfahren!Erbefiehlt dir nur, über ihre
Schönheit den Aus�pruch zu thun. Denn da du �elb�t

�o �chön �eyit, �agt er, und für einen- Kenner in Lie-

besfachenpa��ire�t , o überla��e er dir den Aus�pruch,
ÎLas der Preis die�es Kampfes i�, wir�t du nufdies
�em Apfel le�en.

Paris. Nur her, laß doch �ehen was er �agt —

er lie�ct: Die Schone �oll ihn haben! — Aber,
gnádigerHerr Merkurius, wie �ollte ein bloßerSterb-

licher und ein Bauer oben drein
,

wie ih, Richter in

einer �olchen Sache �eyn können? Das geht über den

Ver�tand eines Kühhirtenz �olche Dinge gehörenfür
'

die hüb�chen Herren aus der Stadt. Ja, wenn die

Frage, von drey Ziegen oder jungen Kühen wäre,
da wollte i< nah der Kun�t ent�cheiden, welche die

�chön�te �ey! Aber mic die�en Frauenhier i�t es ganz
ein anders; die �ind alle gleich�hôn, und ih weiß
nicht wie's einer machen �oll, um die Augen von der

einen auf die andere zu kehren. Man muß �ie ret
mic Gewalt abrei��en, �ie wollen nicht fort, was �ie

I 5 guer�t
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zuer�t an�ehen, daran bleiben �ie kleben, und das

dâucht ihnen das �chön�te t wenden�ie �ich auf eine an-

dere, �o geht es eben �o; das näch�te i� da �s gut, daß
man daran genug hat, und nichts be��ers verlangt.
Jch weiß nicht wie ih es �agen �oll, aber mir i�t, ich

�ey von ihrer Schönheit Über und über umflo��en und

umfangen, und es �hmerzt mich ordentlich, daß ich
nicht wie Argus lauter Auge. kin, und �ie nicht aus
meinem ganzen Leibean�chauen kann. Jh glaube
al�o,- ih werde mein Richteramct am be�ten verwalten,
wenn ich den Apfel allen dreyen gebe. Zudem.muß
cs �ich ju�t treffen, daß die eine Jupiters Schwe�ter
und Gemahlin ,

- und die beyden andern �eine Töchter
findz wie �ollte das die Wahl nicht no< �chwerer
machen ?

'

Merkur. Jch weiß nicht ; aber das weiß i,
daß du dih dem Befehl Jupiters nicht entziehen
Fannft,

Paris. So bite’ ih nur um das einzige,Mer-

kur, bringe �ie dazu, daß die beyden,bie dabey zu kurz
Fommen, nicht bô�e auf mich werden , �ondern glau-
ben, die Schuld liege bloß an meinen Augen,

Merkur. Das ver�prechen �ie dir : macheal�o

iur, da� du zum Urtheil �chreite�t,

_ Paris. Ich will mein Be�tes un, weil es

doh nun einmal �eyn muß, Aber vorhermöcht“ich

dochwi��en, ob es wohl genugi�t �ie zu �ehen wie �ie
da �ind: oder ob�ie �ich nicht ausziehen�ollten, damit

die Unter�uchungde�to gründlicherausfallen könnte ?

Merkur.
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Merkur. Das kommt bloß auf den Richter
anz du ha�t zu befehlen, wie du es haben will�t,

Paris. Wie ichs haben will? Wenn das

i�t, �o will ich�ie na@end �ehen,
Merk, Die Damen werden �ih_ al�o gefallen

la��en, die Kleiderabzulegen:ih will indeß anders-

wohin �ehen *).
Yenus. Recht �{ón, Paris! — Jh bin

gleichdie er�te, die �ich ohne Bedenken entkleidet,da-

mit du �ehe�t , daß ih nicht bloß weißeEllenbogen
habe, oder mir auf ein paar große Augenviel eins

bilde ©), �ondern daß ih überall gleich �chön bin.

Pallas. Vor allem andern, o Paris, laß �ie

ihren Gürtel ablegen*), denn �ie i| eine Zauberin,
und könnte dir leichtmic Hülfe de��elben ein Blend-

werk vor die Augen machen *)z;- auch hätte �ie �ich

8s) Merkur macht im Ori-

ginaletwas wenigerFa��on mit

�einen Göttinnen; abèr auch
in der burlesfen Manier wür-
de — „Zieht euch aus, ihr
da'* —

zu dren Göttinnen ge-
fagt , modernen Ohren an�tô-
ßig flingen. Wir haben im
Lucian �ehr oft Gelegenheit zu
�ehen, daß zwi�chen der grie-
chi�chen Urbanität und un�rer
heutigen Höflichkeit ein ziem-
licherUnter�chied vorwaltete.

6) Eine �cherzhafte An�pie-
lung, auf die Beywörterev-
uwAevos, und Powrig, twel-

nicht

che Homer der Jundò gewöhn-
lichbeÿúlegt.

'

7) Sollte Lucian nicht&70-
Av79;ge�chrieben haben? die

gewöhnlicheLe�eart giebt auf
feine Wei�e einen �chi>lichen
Sinn z denn Paris zog �ie doch
wohl nicht eigenhändigaus,
und ias �agt &rodóoysanders ?

8) Die Zaubermacht des

Gârteelsder Venusi�t bekanne.
S. Jliade XV. 214. u. f.
verglichen mit der �chónen

. Nachahmung die�er Stelle im
XVI. Gefange des Befreys
ten Jeru�alems, Stanze 24
V. 29: ®

/

A
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nicht �o mächtigver�chönern, und �o viel weiß und

roth auflegen �ollen, daß ie einer wirklihen Courti-

fane gleich�ieht , �ondern ihre Schönheit ungekün�telt
und natürlich la��en �ollen, wie �ie i�t,

Paris. Sie haben rec was den Gürtel be-

trifft ; al�o weg damit!

Venus. Und warum leg�t denn du, Minerva,
niht auh deine Sturmhaube ab, und zeig�t dich
mic bloßem Kopfe, �ondern �{üttel� den Feder-
bu�ch �o, als ob du den Richter �chre>en- wollte�t ?

Fürchte�t du etwa deine wa��erblauen Augen mödctten

ohne das Fruchtbare,das �ie von;deinem Helmenctleh-
nen, teine �onderliche Wirkung thun ?

Pallas. den Helm ablegend.Da �ieh�t du mich

ohne die�en Helm! '

Venus. Den Gürtel ablegend. Und du mich oh-
ne den Gürtel,

Suno. Nun, �o zaudern wir niht länger!
fie entkleiden fich.

|

Paris. O wunderthätiger Jupiter, welch ein

Anbli>! welche Schönheit! welche Wollu�t! Was

das eine Jungfrau i! — Was die für einen

Glanz von �ich wirft ! Welche Maje�tät ! Wie könig-
lich, wie ganz Jupiters würdig! — Und die�e da,

wie hold�elig �ie einen an�ieht! Wie reizendund an-

lo>dend fie láchelt! Nein! das i�t mehr, als ih auf
einmalertragen fann! — Jh will nun, wenn es

euch gefällig i�t, jede be�onders-in Augen�chein nehmen:
denn �0 �chwanke ih immer hin und her , und �ehe �o
viel {ónes auf einmal, daß ich keinen Augenbli>

bey
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bey Einem Gegen�tand verweilen kann, und �elb
kaum weiß was ich �ehe oder wohin ich �ehen �oll,

Venus, Wie dirs beliebt,
Paris. Soentfernt eu, ihr Beyde, und du,

Juno, bleibehier.
uno. ‘Jc bleibe ; und wenn du mich nun genau

be�ehen ha�t, �o überlegedann auch, ob dir das Ge�chenk
an�tehe, das ich dir für deine Stimme zugedachthabe.
Wenn du den Aus�pruch hu�t, daß ich die �chön�te

ey, �oll�t du gebietenderHerr Über ganz A�ien werden.

Paris. Mit Ge�chenkeni�t bey mir nichts aus-

zurichten. Dukann�t dich wieder entfernen ; ich wer-

de thun was mir gut dünken wird — Komm nun

du herbey, Pallas!
Pallas. Hier bin ih ; und wenn dz mich fúr

die �chön�te erklár�t, �o �oll�t du. in feinem Streit je-
mals überwunden werden, fondernimmer das Feld
behâltenz denn ih will einen großen Kriegösmann
und �iegreichen Helden aus dir machen.

|

Paris. Mir i� mit Krieg und Streit ganz und .

gar nicht gedient,Pallas - in Phrygien und Lydieni�ts
überall. Friede, und meines Vaters Reich hat keinen

Krieg zu befürchten, Aber �ey dem ungeachtetohne
Sorge ; es �oll dir nicht zu kurz ge�chehen,wiewohl ih
mich nicht durch Ge�chenkebe�techen la��e, Du kann�t
dich nun wieder anziehen, und deinen Helm auf�e-

ßen; ich.habe dichhinlänglichbetrachtet, Es i�t Zeit,
daß Venus �i �telle.

Venus. Hier �iehe�t du mich �o nahe als du

verlangenfann�t ; be�chauemichScü> vor Stü> und

Übergez
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übergehtnichts, �ondern verweile auf jeder einzeinen
Schönheit be�onders — Wenn“ du aber will�t, �{s-
ner Hirt, �o hôre was ich dir �agen will, Du bif jung
und �{hôn,wie man �{hwerli< in ganz Phrygiennoc eis

nen finden wird; ich prei�e dich glü>lih deßweget,
áber ich kann es nicht gut heißen, daß du die�en Fel-
�èn nicht �chon lange mit der Stadt vertau�chet ha�t;
fondern deine Schönheic lieber in einer Einöde ver-

derben lá��e�t, wo fie dir ganz unnús i�t! Denn was

Fann es deinen Rindern heifen, daß du �{ön bi�t?
Billig �ollte du �chon lange vermählt�eyn; i< meine

Hicht mic einer Bauerdirne, wie die Weiber auf-dem
Ida �ind, �ondcrn mit irgend ciner �chönen Griechin
von Argos oder Korinth oder Sparta, wie Hee

-lèna; zum Exempel, bie jung und �chön i�, und

mir in keinem Stúke nach�tehr, und was das Be�ts
i�t, �ehr leichtFeuer fängt, Dein du kann�t ver�ichert
feyn, wenn �ie di) nur �ieht, �o wird �ie fich in deine

Arme“werfen, und alles im Stiche la��en; um dir

zu folgen und mit dir zu leben — Doch, esi�t
niht möglich, daß du nicht �chon etwas von ihr ges

hört haben �ollte�t,

Paris. Kein Work, Aphrodite»aber i will
dir mit Vergnügen zuhören, wenn du mir mehetvon

thr �agen will�t,

BRenus. Sie
i

i�t eine Tochterder �{<önenLed,
aufwelcheJupiterin Ge�talc eines. Schwans her-

BE02,

Paris, Wie �ieht fie denn aus?

Venus.
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Venus. So-weiß, wle man erwarten kann,
da �e einen Shivan zum Vater hat ; zart wie eine

Per�on die aus einemEy hervorgekrochén, �o wohl-
gewach�en , �tark ünd gewandt, wie eine Per�ou, die
in allen Gymna�ti�hen Spielen gelbe *) i�t; furz,
ber Ruf ihrer Schönheiti�t �o größ, und die Manrns-

per�onen �ind �o erpicht auf �ie, daß �chon ein Krieg
um ißrentwillewenc�tanden i� , als �ie vom The�eus
entführt wurde,da �ie beynaße noch ein Kind war.

Seit dem �ie aber in ihrer vollèn Blüuthe �teht, haben
�ich alle Für�ten der Griechen um �ie beworben. Nun

i�t �ie zwar dem PelopidenMenelaus zuerkannt wor-

den: wenn du aber u�t hâttéft, o wollte ich dir zu

die�er’ Heurath verhelfen,
Paris, - Wie? zur Heurathit einerPer�on

die :�chon vermählt i�t ?

Venus. Was für ein Neulingdu nochbi�t,
und wie dor�máßig du noch denk�t! Jch muß am be-

�ten wi��en, wie folche Dinge anzugreifen�ind.

Paris. Wie denn? das möcht"ich wohl auch
wi��en.

Venus. Du mach�t eine Rei�e unter dem Vor»

wande Griechenland „zu �chen; und wenn. du nach
Sparta komni�t, wird Helena dichzu �ehen bekom

men :

9) NachSpartani�cherSit- lichénAnachronismusthacht4
te,wóòdie jungen Frauensper�o-- denn die�e gynina�ti�che Erzic-
nen beynahe eben �o mänsli<h hung der Sparcancrinnen
ünd friegerifch als die Männer �chreibt �ich er�t von Lyfurgus
�elb�t erzogenwurde — Wie- und �einer Ge�ezgebung her,
wohl Vegus hier einen zieni-

_—
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men: daß �ie �ch in dich verliebe und dir folge, wird

dann mein Werk �eyn.

Paris. Aber eben das kommt mir unglaublich
vor, dâß�ie ihren Gemahl �ollte verla��en wollen,um mic

einem Fremdenund Barbaren zu Schiffe zu gehen.
_

Venus. Darüber mache du dir gar keinen

Kummer. -Jch habe zwey Söhne von �onderbarer
Schönheit, den Cupido und den Amor, die üh
dir zu Führern auf die�er Rei�e zugebenwill, Amor

�oll �ich ihrer ganz bemei�tern und �ie zum Lieben zwin-
gen; Himerus *°)hingegen�oll �ich um dich ergießen,
und dich �o reizendund liebenswürdigmachen , als er

�elb�t i�, Auchich �elb�t will mit den Grazien bey der

Hand , und o werden un�rer �o viele ja wohl mit ihr
fercigwerden.

Paris. Was die Sache für einen Ausgang
nehmenwird, Görcin, weiß ih niht; aber das fühle
ih, daß ih Helenen �chon liebe ; ih weiß nicht wie es

zugeht, aber mir i�t, ich �ehe �ie vor mir, und �chiffe
geraden Weges nachGriechenland,und �ey zu'Sparca
angelangt,und komme �chon mit meiner �chönen Beute

wieder:

10) Lucian unter�cheidet mit

Hemer und He�iodus, den

ange�ehen�tenTheologen der

Griechen , den ‘z¿izneros oder

von beyden, �o wie auch von

dem Pothos , den �ie am Ende

noch zu Hülfe zu nehmen ver-

�pricht , hatte Sopas , ciner
*

Reitz, (Cupido) von dem
Eros oder Amor, wiewohl
jener gewöhnlichnuk als ein

allegori�ches We�en betracbtet
wird. =Heciïodvs giebt beyde
der Venus zu Begleitern, und

der berühmee�ien Bildhauer
Statuen gemacht, die zu Lu-

cians Zeiten tm Tempel der
Venus Praxis zu Magara zu

�chen waren, Fazxjan, in Actic,

Cc. 43:
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wieder; und nun ärgertmichs, daß ih das alles nicht
�chon wirklichthue. :

Venus. Hüte dich, Paris, dicheher in die�e
Liebe einzula��en, bis du mir, der Stifterin und

Brautführerin bey die�er Verbindung. deinen Dank
durch einen Aus�pruch zu meinem Vortheil gezeigtha�t.
Um eure Vermáhlung zu Stande zu bringen, muß
ich er�t den Preis in die�em Streit erhalten haben,
un zugleichdeine Hochzeitund meiden Sieg zufeyern:
kurz, es �teht blos bey dir, dein Gl in der Liebe
und die �chön�te Frau in Griechenlandmit die�em
Apfel zu erkaufen, C3

Paris. Jh fürchtenur, wennih den Spruch
er�t gethan habe, wir�t du dich nichts mehr um mi

deküummern- Qenus. Wille du, daß ichdirs zu�chfbören�oll?
Paris. Das nicht, ih will zufrieden �eyn,

wenn du mirs nur noch einmalver�prich�t,
Venus. Jch ver�prechedir al�o, daß ich dir

Helenenzur Frau geben will, und daß �ie dir nach
Troja folgen �oll; ich will �elb�tdabey�eyn,und alles

für dich zu Stande bringen.
Paris, Und du ver�prich�t mir auchden Amor,

den Himeros, und die Grazienmitzunehmen?
Venus. Sey ruhig, und den. Pothos

Und Hymenáusnoch dazu, P aris.

11)Das Verlangen. Die aus der heftigenund innigen
griechi�chenDichter und Kün�t- Begierde , die nur der Geouß
ler , die alle Kräfte, Triebe ‘befriedigen kann, einen von

Und Leiden�chaftenper�onificir- den Liecbesgöttern, die zum
ken und ideali�irten , machten Gefolge der Venus gehören.

LuciansWerke 1. Th



(C 146 )

Paris. Dafur i� nicht mehr als billig , ‘daß

“ih dir denApfel gebe: nimm ihn al�o auf die�e
Bedingungen:

XXIV.

Mars �pottet über eine Ga�conade
Jupiters.

Mars und Merkur.

Mars.

Hg du gehört, Merkur, wie uns Jupiter gedroht
hat? Wie übermüthigund ungereimt zugleich? Wenn

es mir beliebt, �agte er, fo la��e ih eine Kette vom

Himmel herunter, und ihr �ollt eu alle daran hán-

gen und mich mit aller eurer Gewalt herunter zu ziehen
ver�uchen; es wird vergeblich�eyn, ihr werdet mich
nicht von der Stelle bringen: ich hingegen, wenn ih
die Kecte wieder zurü>zichenwill, ziehenicht nur euh

�ondern die Erde- und das Meer dazu, bis über die

Wolken herauf — und was er �on�t noch �agte, wie

du gehörthabenmußt. Jh, für meinen Theil, will

ihm noch geltenla��en , daß er �tärker i�t als jeder von

uns, allein genemmen: aber daß er uns allen zu-

�ammen �o Überlegen�eyn �ollte, daß wir ihn niche

eimmalzu Boden wägen konnten, wenn wir no<
Erde
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Erde und Meer dazu nähmen, das �oll er mir nicht
weiß machen *) !

Merkur. Nimm dich in Ache,Mars! Es

i�t gefährlich�o freyzu reden, der Spaß könnte uns

übel befommen,

Mars. Mein�t du denn ih werde �o was zu
allen �agen, und nicht zu dir allein, von demich weiß,
daß er �chweigenkann? Jch kann mir al�o nicht hel-
fen, i mußdir noch �agen was mir am lächerlich�ten
vorfam, wie ih ihn �o pralen hórte, Es fiel mir

ein, denn es i�t eben no< nicht �o lange her, als

Neptun, Juno und Minerva gegen ihn auf�tanden
und einen An�chlag machten, ihn zu überfallenund

zu binden, in wie vielerley Ge�talten ihn da die

Furcht verwandelte, ungeachtet ihrer nur drey gegen

ihn waren: und wirklich, háâtteThetis ihm damals

nicht aus Mitleiden den hundertarmigen Briareus zu

Hülfe gerufen, er würde zu�ammt *) �einem Bli
und Donner gebunden worden �eyn. Jndem ich das

beymir �elb�t bedachte,konnt’ ich mich des Lachenskaum -

erwehren, wie ich ihn o groß�prechen hörte,

“K2 Merkur.

1) Jupiter ntuß die�e Ro-

domontade, die ihm einmal
in der Jliade éacfallen i�, oft
genug von un�ermAucor hören !

2) Das zu�ätnmit, welches
in einem großen Theil von

Deuc�chland ein alíes gutes

Woeorci�t, i�t zwar eine plecs.
na�ti�he Art zu �prechen,
ader ebén defiwegen in der

vertraulichen und fomi�chen
Sprache , wo die Ver�tärkung
der Bedeutung einés Wortes

oft eine gute Wirkung thut,
faumentbehrlich,
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Merkur. Stille! Re�pect! Es if� nicht �i-

cher für dich �olche Dinge zu �agen, noh für mich

�ie anzuhdren!

AXV.

Merkur wird wider �einen Willen vom

Pan überwie�en, daß er �ein Bater �ey.

Pan und Merkur.

Pan.
+

(ButenTag, Vater Merkur.
|

Merkur. - O guten Tag auch! Aber �eit wann

�ind wir {o nahe Verwandte ? -

Pan. Bi�t du denn nicht etwa Merkur von

Cyllene ")? ;

Merkur. Das bin ih allerdings; aber wie

folgt daraus , daß du mein Sohn bi�t ?

Pan. So ganz mit reten Dingen giengs
wohl nicht zu

— ein Kindder Lebe von deiner Fa��on.
Merk. Zum Jupiter, du �iehe�t eher dem

Sohneiner Ziege von der Fa��on eines Botes áhn-
lih, Wie �ollce ich zu einem Sohne mic Hörnern,
und mic einer �olchen Na�e und einem�olchenZottel-

barc

1) Cyllenius i| einer der ver�tohluen Be�uch vom Jupi-

gewöhnlich�kenBeynamen des ter-erhielt, der �ie zu Merfurs

Merkürs, von dem Berge Cyl- Mutter machte.
lene in Arkadien, wo Maja den
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bart undge�paltnen Bo>sfü��en und einemSchwanz

‘überdem Hintern, gekommen�eyn?“
Pan. Daß du �o veráchtlih von deinem eîge-

nen Sohne �prich�t, Vater, davon hab’ih zwar wé-

‘nig Ehre: aber gewiß, du �elb�t ha�t ‘nö weniger
davon

, daß du �olche Kinder in die Welt �eße�t 5 ih
kann nichts für meine Ge�talt.

Merk, Wer wäre denn al�o deine Mutter?
Jch bin dochhoffentlichnicht unwi��ender Wei�e irgend
einer Ziegezu nahegekommen?

|

Pan. Daseben nicht; aber be�inne dich nur,
“ob du nicht einmal in Arkadien einem edeln Mädchen
Gemaltangethan ha�t? Was nag�t du �o am Finger,
und thu�t, als ob du dich nicht be�innen könnte�t ?

Jch �preche von derTochter des Jkarius, Penelope*).

Merk. Aber was für eine Grillewar das von

ißr, mich mit einem Sohne, der einem Bo> ähnlich
�ieht , zu be�chenken? —

Pan. Jc will dir �agen wie Sie �elb�t, die
Sache erzählthat, Wie �ie mich nachArkadienchi>te,
�prach �ie zu mir: Mein Sohn, ich, deine Mutter,
bin die Syartanerin Penelope+ wi��e aber,daß du
einen Gott, den Merkur, Jupiter und Majens

Kz Sohn,

2) Es if nichrzubergen,baßunterrichtet:feyn mußte ,
'

da
« die voù Homerverewigte Pene- er aus unmittelbarer Einge-

lope �ich die Anekdote, wovon bung der Mu�en �chrieb, giebt
“

hier dieRede i�t, von bô�én Zien- - dem Pan;, in: �einem Hymnus
gen nach�agen la��en mußte,‘auf ihn, die NympheDryope
aber Homer, der in der Ge- “zup Mutter. €

�chichtedes Olymps-ambe�en
:

” .

i NS ‘
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Sohn, zum Vaeter ha�t. Uebrigens laß dich deine

Hörner und deine Boksfüße - nicht verdrießen: es

Fommtbloßdaher, weil Merkur, um nichtentde>t

zu werden, die Ge�talt eines Ziegenbo>sannahm,da

er dein Vater wurde.

Merk. Jh erinnere mih nach gerade , daß

mir einmal’ �o etwas begegnet �eyn mag, Aber

daß ih, der ich mir immer �o viel auf meine Ge�talt zu

gute that und noch dato ein glattes Kinn führe, für
deinen Vater pa��iren, und mich von allen Leuten meiner

�chönen Zucht wegen auslachen la��en �okl, dâs will
mir nicht rec in den Kopf!

Pan. Jch werde dir keine Schande machen,
Water; ih bin ein Mu�ikus, und bla�e dir auf der

Rohrpfeiffe, daß es eine Lu�t i�t: und Bacchus „ der

‘gar nichtmehr ohne mich leben kann, hat mich zu �ei-
nem be�tändigen Kameraden und zum Anführer �eines
Chorsgemacht; und wenn du die Heerden, die ich

beyTegea und um den Berg Parthenius habe, be�e-
hen wollte�t, du würde�t deine Freude daran �ehen !

“Gânz Arkadien i� mix unterthanz; und es i� noch
nicht lange,daß ih den Athenien�ern zu Hülfe zog,

"Und mich beyMarachon �o gut hielt, daß�ie mir die

Hóle unter der Burg zur Belohnupg meiner Tapfers
Feit zuerfannebaben H. Wenn du einmal.nachAthen

komm�t,

3) Pau�anias erwähnt die- nehmlichdie Athenien�erbey
Er Hôle im 28�ten Kap.�ciner
Be�chreibung von Attica, und

"erzähle bey die�er Gelegenheit
das Hi�törchen, wovon Lucian
hier Gebrauch macht, Als

dem Einfalldex Per�er in ihr
Gebiet die Lacedämonier um

{<leunigen“Bey�tandbaten,
meldete der an �ie abge�chi>-
te Ge�andte Philippides bey

�einer
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fomm�t, wir�t du hôren, was �ih Pan für einen

Namen dort gemachthat.
Merkur. Weil du denn �o eine vieldedeutende

Per�onbi�t, Pan, — denn �o dáucht mich, nennen

�ie dih — ha�t du dir auh �chon eine Gema�ßlin
beygelegt? -

'

Van. Jc danke dafür, Herr Vater! — Jch
bin etwas verliebter Natur, und mich mit ‘einer ein-

zigen zu behelfenwáre meine Sache niche,

Merfur. lachend. Du behilft dich vermuthlich
mit deinen Ziegen?

Pan. Das �ag�t du doh wohl nur im Spas?
=_— O! ich habe ganz andere Lieb�chaften! Die Echo,
die Pitho *), und alle Mänaden des Bacchus , �o
viele ihrer �ind, und ichgelte �ehr viel bey ihnen, das
Tann ichdix ver�ichern.

Merk. Wohl, mein Sohn, will�t du mir was
|

zu Gefallenthun, wenn ich dich darum bitte?
K 4 Pan.

�einer Zurükkunft+ die Spar- wahr�cheinlich,daß hier Tle:66:
taner könnten ebald nicht fom- gele�en werden mü��e. Die�e
men, weil es ein Religions- Picho war eine der Gra-
punkte bey ihnen wäre, vor. zien, von welcherPan die
dem Vollmond nicht ins Feld Nymphe Jynx gehabt haben
zu rúcfen : ihm, Philippides, foll. Nach andern war Pitys
aberwäre Pau am Berge Par- eine Nymphe, welchePan lieb-

theniuser�chienen; und hätte te, und, da �ie von �einem Ne-

ihm ver�prochen ,“ daß er den benbuhler Bornas aus -Eifer-
Athenien�erü,. deren be�onders �ucht an einem Fel�en zer�chmet-
guter Freund er wäre, zu Ma- tert wurde, in den Baum, mit

rachon gegen die Per�er bey- de��en Zweigen er gewöhnlich
�tehen wollte. befránzt war, nehmlich in eine

4) Hem�terduyps macht es Fichte , verwandelte.
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Pan. Duha�t zu befehlen, Váter;wir wol:

len dann �ehen was möglichi�t, Es

Merk. Komm her und umarmenid!Aber
den Namen Vater laß künftigweg, zumalwnne

es
jemand hören fönnte-

XXVI.

Selt�ame Ungleichheit dreyer
Söhne der Liebesgöttin.

Apollo unbBacchus, -

Apollo.
M �ollte. wohl glauben, Diony�us,daßAmor,
Hermaphroditund Priap ,. leibliche“Brüdervon
ebender�elben Mutter �eyn fönnten? Sie; die an Ge»

�talt, Sinnesart und Lebenswei�e einander �o �ehr
ungleichfind! Denn der er�te i�t alles was man

�chön nennen fann, und weiß den. Bogen zu führen,
und i�t mit eineé Macht bekkeidet, wodurch er Herr
der ganzenWelt i�t; der anderei�t weibi�ch, nur ein
halber Mann, und .�ieht �o zweydeutigaus, daß man

auf den er�ten Bli> nicht ent�cheiden kann-,ob er
ein Jüngling.oderein Mädchen �ey; Priap hingegen,
der i�t �ogar mehrMannes als �ich geziemet.

E Bacchus.“Dasi� �o wunderbar nicht wie dut
denk�t, Apollo; daran.i�t Venus nichtSchuld , �on-

dern
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dern die Ver�chiedenheitder Väter !). Begegnet es

doch zuweilen, daßeben die�elbe Mutter von Einem
Vater micr Zwillingen-von ver�chiedenem Ge�chlechte
giedertommt, wie beydir und Dianen der Fall war.

Zvvllv. Das ij wohl wahr : aber wir �ind ein-

ander doch âhnlih, und treiben einerley Handwerk;
denn wir �ind beyde-Bogen�chützen.

Bacéehus,-So weit, gehe auch blos die Aehn-
lichkeit: denn:Diana �chlachtet bey den .Scythen die
Sremdlinge,du hingegen bi�t Wahr�ager und Arzt,

Apollo: Biíde dir nicht ein, daß meine Schwe-
fter eine �o: großeFreude an den Scythen habe!Sie
i�t dem Megeln �o gram , daß �ie �chon: darauf gefaßt
i�t, mit dem ee�ien Griechen,den der Zufallnach,Tau
rien führen wird, davon zu gehen ?).

Bacchus. Da avird �ie wohl dran cun!Aber
wieder auf Priapen-zu kommen,von dem. muß ich.din
was lu�tiges erzählen,-: Neulich,da ichzu tamp�afus
war 3), nahm ich mein Quartier bey ihm; er bewir-

thete mich nach �einem be�ten Vermögen, und wir be-

gaben uns endlich zur Ruhe , nachdem wir der Fla-
{chetapferzuge�prochenhatten, Mitteniin der Nache

2 K
5

y “�tehe
1)Siehatte neßinlich,nach dortDianénsPrie�terin war,

der gemeinen Sage, den Amor zugleichmit dem Bilde der
vom Mars , ‘den Hermaphro- Göttin entführte.S. Euri-
ditus vom Merkur , und den pid. Jphig. in Tauris.

Priap vom Yacus. 3) Eine Griechi�che Stadt
2) EineAn�pielungaufdie in My�ien, am Helle�pvnt, die

DBe�thichte“des Ore�tes, der �ich rühmte der Geburtsort di
ach Taurien kam und �eine �es Gottes zu �ern, und ihm da-

Schwe�terJphigenien, die her vorzüglicheEhre erwies.
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�teht mein Herr Urian auf, und — ih �háme mic
weiter zu erzählen.

Apollo. Ich ver�tehe — Undwas thate�t du?

acchus, Was hâct*ih thun �ollen? Jch
lachte ihn aus.

|

Apollo. Das war {öôn an dir , daß du die

Sache nicht ern�thaft nahm�t, und kein Spectakel
déßwegen anfieng�t, - Es i�t ihmzu verzeihen, daß er

bey einem �o �höônen Jüngling wie du, �ein Glück

ver�uchen wollte,

Bacchus. Da hâtte er no< mehr Ur�ache,
Apollo, dir éine �olche Ehre anzuthun ; deine Schön-

heit und deine goldnenLo>en wären vermögend,einen

Priap dahin zu bringen, daß èr �ogar nüchtern Hand
an dich legte.

 Ypollo. Das wird er �i wohl nichegelü�ten
lafen, Diony�us + ich führe, au��er meinem �chönén

Haar , auch Pfeil und Bogenzu �einen Dien�ten,

XAVI,

“Merkurbricht in ungeduldige

Klagenüber �ein Schicf�al aus.

“ Merkur und Maija.

Merkur.
$

Gier es wohlim ganzen Himmeleinenelenderu

Gott als mich?

Maja.
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Maja. Rede nicht �o ungebührlich,mein Soßn!
Merkur. Wie, Mutter? ih �oll nicht reden

dürfen,ich,der ih init �o unendlich viel Ge�chäftenges -

plagt bin
, immerallein‘arbeiten, und michzu �o vie-

lerley fnechti�chenDien�tenherumzerrenla��en muß?

Morgensfrüh,�obaldih aufge�tandenbin, i� gleich
mein er�tes denSpei�e�aal auszukehrenund die,Mae

draßen in der Raths�tube zurechtezu legen; wenn

nun alles in die gehörigeOrdnunggebrachti�t, dann

muß ichbey Jupitern aufwarten, und den ganzen Tag
hinund her und auf und nieder taufen,um �eine Befehle
und Both�chaften in der Welt hérumzutragen.Kaum
bin ih wieder im Himmel angelangt , �o muß, ohne
daß ih nur #0 viel Zeit habe den Staub abzukehren,
die Ambro�ia aufgetragenwerden ; ebe Ganymed als

Mund�chenk herauf kam *"), batte ih auch den

Nektar einzu�chenken, Aber das unerträglich�tei�t,
daß ich der einzige unter allen Göttern bin, der �ós
gar beyNacht keineRuhe hat; denn da muß ih dem
Pluto die Seelèn derVer�torbenenzuführen, und

bey dem Gericht über �ie zugegen �eyn, Nicht genug,

daß ich den ganzen Tag über den Fechtmei�ter,- den

Heroldund den Profe��order Rhetorikmache ?), muß
ich

1) Jm Original: „ehe die- un�terblicherGötterpferdebes
�er neuerFau�te 2und�chenF friedigte,wieaus Homers Jlia&
kam‘’ — Die�es Benwort be- V. v. 265. 66. zu er�ehen i�t,
zieht �ichdarauf,daß Jupiter 2 Weil die Ringer, die HesdenVater des jungenGany- rolde oder Caducearoren,und

medes,Tros , fárxfeinenent- dieReduerihn als ihrenSchutFührcen Sohn mit einen Zug patron gu�ahen.
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ich zu �o vielenGe�chäfften, in die ih zer�tückelt bin,
wenn" andere�chlafennoch, die Angelegenheitender

Todrenbe�orgen!Die Söbhneder Leda ?) lö�en einan-

der dochab, und währendder eine �einen Tagbey den
Todtenzubringe:, lebt der andere im Himmel*), ih
hingegen muß tagtäglichan beydenOrten �eyn. Die

Söhneder Alfmenaund Semele, die doh nur arnî-
�elige �terblicheWeiberwaren

, �iken forgenlos ander
VGöttertafelund. la��en's �ich belieben-+ und ich, Sohn
der Maja und Enkel des Atlas, mußihnen aufwarten !

Nutr eben kommeich von der Schwe�ter des Kadmus *)
zu Sidon zurü>,nach deren Befinden ih mich ‘in

Jupiters Namen erfundigenmußte; und, ohne mich
nur ver�chnaufenzu la��en, chi>t er mi<h �hon wie-

der nah Argos, dieDanae zu be�uchen ; und wenn

du auf dem Rükwegedur< Böotien geh�t, �agt er,

�o. �ieh im Vorbeygeheneinen Augenbli>nach der

Antiope. In dex, That, ich halt? es nicht länger
aus.! Wenn ichs möglichzu machenwüßte, ih wollte

michmit Vergnügen,an irgend einen Men�chenauf
der

Tochter �tatcSchwe�ter �chrieb ;D Ka�torund Pollux. S.

den:AXXVI�tenDialog.

D Wenig�tens i� dieß der

Sin der Worte des Merkurs,
der �ich’hier (imZorn vermuth-
ih) etwas undeuclichaus-

druckt.
5) Nehmlichder Europa.

Ohre Ztveifel war es ein bloßer
Vedächtnißfchler, daß Lucian

denn daß hier Europa, die

Schwe�ter, und nicht S-mele,
die Tochter die�es Phôönizi�chen
Abentheurers,gemeint�ey, er-

hellecdaraus, weil Merkur un-

mirtelbaëvorhervon dem Soh-
ne der Semele (nehmlich dem

Bacchus) �pricht, der als �eine
Mutter �tarb , nochnichteit-
mai gebohrenwar.
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der Erde zu den gering�tenSclavendien�tenve: aus
fen la��en.

Maja. Laßdie�e Reden ;

,
mein Kind! Es

i�t deine Schuldigkeitdeinem Vater in allem zu Befehl
zu �tehen , zumalda du noch�o jung bi�t ; und da er

dich nun einmal abge�chi>thae, �o eile was du kann�t
nach Argos und von da nach Bóöotien ,

oder du könne

te�t noch oben drein für deine Saum�eligkeit Schlge
bekommen;denn die Verliebten haben eine gar hißige
teber,

XXVIII

Phaeton.
Fupiter und Helios.

Supiter.
MWY*as ha�t du da gemacht, dt Heillo�e�ter aller Ei-
tanen? Die ganze Erdei�t beynahe darüber zu Grur1-

de gegangen , daß du deinen Wagen einem unbe�on:-
nenen Knaben anvertraut ha�t , die eine Hälfte hat er

-

verbrannt ,
weil ex ihr zu nahe kam, und die andere -

mußte vor Fro verderben ,
weil er �ih zu weit von

ihr entfernte: kurz, er hatalles in die äußer�te Zer-i
“rüccungund Verwirrung ge�eßt, und hätte ih niche

‘noh in Zeiten wahrgenommen was vorgieng, und

ihn mit meinem Donnerkeil vom Wagen herunter ge-

{mi��en, es würde vom ganzen Men�chenge�chlecht,
‘nichtein Gebein mehr übrig �eyn; �o einem �aubern

Kuc�cher ha�t du deinen Wagen zu führengegeben!
Helios,
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Helios:Jch habe gefehlt,Jupiter ; aber zúrne
nicht �o �ehr, daß ih den in�tändigen Bitten eines

Sohnes nachgegebenhabe! Wie konnte ih mir vors

�tellen, daß ein �olches Unglü> daraus ent�tehen
würde?

Jupiter. Wußre�t du etwa nicht, wieviel Ge-

�chi>lichkeitdie�es Ge�chäffte erfodere, und daßer nur
ein wenig aus dem Wege zu fahren brauche, um

alles zu ruiniren? Kannte�t du den ra�chen Muth
deiner Pferde nicht, und wie nöchig es i�t, �ie �charf
im Zügel zu halten, und daß �ie gleich durchgehen,
�obald man nur ein wenig nachläßt ? Die Probe ha-
ben wir an die�em jungen Wagehal�e ge�ehen, mit

dem �ie bald auf, bald ab, bald rechts, bald links,
bald gar nach der entgegenge�eßten Richtung davons

cannten, ohne daf er �ich ihrer erwehrenkonnte.

Helios, Das alles wußce ich nur gar zu wohl;
und eben defimegen,

weil ic ihm niehe zucraute, daß
er meinen Wagen würde führen können, wider�este
ih mich ihm �ehr lange, da er mich aber �o Fehent-
lich und mit-Thränenbat, und �eine Mutter Clymene
ebenfalls �o heftig in mich �tärmte , �o ließ ih mich
endlich zwar erbitten, und �ete ihn auf den Wagen,
fagte ilm aber zugleichalics was er zu beobachten
bâtte, wie er �ich �tellen müßte um recht fe�t zu �tes

hen, wie weit ex mit verhängten Zügeln in die Höhe
fahren und wie er dann tvieder niederwärts lenken

mu��e, und wie er es zu machen habe, um immer

Herr vom Zügel zu bleiben und �o- feurigen Ro��en
nichts zu öber�ehen; ih �agte ipm auch, wie groß

die
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die Gefahr wäre, wenner nicht immer gerade vors
wárts flihre, Aber freylich i�t es nur gar zu natüur-

lich, -daß ein noch �o’junger Men�ch, wie er �ich rings
um mit �o viel Feuer umgeben �ah, und in die uner-

meßliche Tiefe hinabbli>te, den Kopf verlohr , und
daß die Ro��e, �obald �ie merkten, daß �ie niche

ihren gewohnten Führer hätten, den Knaben ver-
achteten, mit ihm durchgiengen, und alles dieß

Unheilanrichtetenz denn vermuthlichließder arme
Junge, aus Furcht herabzufallen, die Zügel fahren,
und hielt �ich an den Wagen fe�t, Aber wir �ind beyde
ge�traft genug, Jupiter; er durch �einen Tod, und

ich durch das Leid, worein er mich ge�etzt hat “e
Fupiter. Ge�traft genug, �ag�t du, für einen

�o großenFrevel? Doch für dießmalverzeih"ih dir :

wenn du dich aber künftig wieder auf eine ähnliche
Arc vergehen, und einen �olchen Stellvertreter an

deinen Plas �chi>en wir�t , �oll�t du ‘auf der Seelle
‘erfahren , um wie viel feurigerdas Feuer meines Blis
ßes als das deine i�t! — Jnzwi�chen �ollen ihn �ei
ne Schwe�tern , am Ufer des Eridanus , wo er vom

Wagen herabfiel, begraben, Bern�tein auf ihn weis

nen *), und vor Jammer zu Pappeln werden. Du'

aber

1) Wer das Gemählde des
Ovid im 2t. Buche der Ver-
wandlungen,in �einer luxurian-
ten Manier von die�er Wun-
dergefchichtemacht, mit die�em
Dialog vergleichenwill , wird
auf denGedanfen foinmen mü�-
�en , daß Lucian enrwedex den

lateini�chen Dichter hier und

da berupfthabe,oder daß bey-
de bey einerley Quelle an ein»

ander getroffen.
2) Die Thränen der Schwe-

�tern des Phacton, ( welche
als Tochter des zelios gewshn-
lig) di Heliaden hießcn) wur-
den in Bern�icin verwandelte.
Gvid, ama. O.

_
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aber �telle unverzüglichdeinenWagen wieder her —

denn die Deich�el i�t zerbrochenund das eine Rad

zer�chmettert— dann �panne deine Pferde wieder

vor und fahre zu! Aber vergiß.nicht was ichge�agr
habe

AXIX. »

Ka�tor und Pollux.

Apollo und Merkur.

Apollo.

Kann�tdu mir �agen , Merkur, wer von die�en

beyden der Ka�tor und wer der Pollux i� *)? Denn

ih �ehe nihts an ihnen, wodur< ich �ie unter-

�cheidenkönnte,
Merkur. Der, dér den ge�trigen Tag bey

Uns zubrachte,war Ka�tor, und die�er hier i�t Pollux,

Apollo, Aber woran erkenne�t du das, da �ie
einander #o gleich�ehen ?

__

Merkur. An den Narben
, die die�er hier im

Ge�ichte hat, von den Wunden, die er im Fau�t-
kampfvon �einen Gegnern bekommen hat, be�onders

'

von

1) Apollo �ah �ie al�o bcyde lux von deú Todten zurückge-
zugleich, und um dieß zu ver- bracht habe, um den Ka�tor
�tehen , muß man annehmen, dagegenunmittelbar dahin ab-

daß Merkur �o eben den Pol- zuführen.
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von Amykus, dem Für�ten der Bebrycier*), als er

mit Ja�on nach Kolchis �chiffe, Der andere hinge-
gen i�t im ganzen Ge�ichte glare und unbe�chädige,

Apollo. Jey bin dir verbunden, daß du mich
über die�en Punkt ins Klare ge�eßt ha�t: denn alles

übrige, das halbeEy äuf ihrem Kopfe ?), der Stern
darüber *), und der Wurf�pies in der Hank, und die

wei��en Pferde wdrauf �ie reiten, giebt ihnen eine 6
große Gleichheit,-daßes mir oft begegnetilt den Ka�tor
Pollux und den PolluxKa�tor zu nennen, wenn ich �ie
änredete, Nun erkläre mir nur noh eins, Woher
kommees, daß �ie nie beydezugleichbeyuns �ind, �ondern
immer mit einander abwech�eln,�o daß einer uin den an»

dern heute ein Gött und morgen wieder ein Todter i�t ?

Merkur. Ihre au��erordentlichebrüderlicheLiebe

hat �ie dazu gebraht, Denn da es nun einmal niht
anders �eyn konnte, als daß einer von Leda'sSöhnen

2) Die Bebrycierbewöhitz
keit zur. Zeit der Fahrt der Ar-

gonauten noch Kolchis; die

Seekfü�te der Provinz Bithy-
nien «wn Propontis. (Marx di

Marmora) Amykus, ein Sohn
des Neptuns, war ein fürchrer-
licher Rie�e, und der Erfinder
des niöôrderi�chenCe�tus, de��en
�ih die Fau�ttämpfer zu be-
dienén pflegten. Ka�tor und

Pollux waren unter den Argo-
‘auten, als die�e, um �ich mit

fri�chem Wa��er zu ver�ehen,
aù der Kü�te der Bebrycier
anlandeten. „Amyfkusfoderte
�ie auf den Ceftus heraus, und

Pollux erlegte ihn nach einem

�chre>lichen Zweykampf, der

Lucians Werke. 11. Th,
,

N

_Spartakuer

�terblich
den Jnhalt von Theoktits22,
Fdyllionausmacht,

3) Der �partani�che Hut ódey
Helin, womit �ie als gebohrne

_und nachmalige
Schuugdtter die�er Republik
allezeit bezeichnetwurdet,

4) Auchdie�cr Stern über
dem Huc i� ein be�tändiges
Actribuk die�et beyden Halbz
götterauf den Lacedämonui�chen
Mänzen und andern Denfmäz-
lern; auf den er�ten findet matt

oft bloß die beydenHüte mit
den-Sternen darüber , als das
Symbolder Dio�turen und der

Sparcani�chenRepublik, Die
Bedeutung die�er Sterne i�t
anderstvo �chonerklärt worden.
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�terblich und der andere un�terblich �eyn mußte, fo ha-
ben �ie �ich.auf die�e Wei�e in die Un�terblichkeitgetheilt,

Apollo.Das haben fie nicht gut gemacht,däucht

mich: denn da vermöge die�er Theilungder eine alle-

geit bed den Göttern lebt, wenn der andre unter den

Todten i�t, �s bekommen �ie einander nicht einmal zu

�ehen , und doh war das vermuthlich gerade was �ie
am mei�ten wün�chten, Uebrigens, da ih �elb�t wahr-
�age, Ae�tulapius curirt, du im Ringen Unterricht gieb�t
und der be�te Fechtmei�ter bi�t, Diana die Hebamme
macht, und alle Übrigeunter uns irgend eine den Göt-

tern oder den Men�chen nüßlihe Kun�t treiben: was

werden denn die�e beydefür ein Amt bekommen? Oder

�ollen �ie uns etwa müßigNektar und Ambro�ia ver-

�chmau�enhelfen, da �ic doch �chon �o großeBengel �ind ®)?
Merk.

*

Keineswegszes i� ihnen aufgetragen
worden, bey Neptun Dien�te zu thun, auf dem

Meere herkmzureiten,Und "wo �ie irgendwo einen

Seefahrerin Gefahr �ehen, �ich auf das Schiff zu

fetzenund es wohlgeborgenin einen Hafen zu geleiten “).

Apollo.Daslaß ich gelten, Merkur : da wer-

den �ie ein edles und heil�ames Handwerktreiben!

5) Das ryku2/or eg 60) Daß der Text nicht nur

cheint wir hier eine komi�che die am

Bedeutung zuhaben, der die�es
Wort - angeme��en i�t. „Ein
Bengel c{<le<twegmag im-

merhin, tie Adelung �agt,
einen grobenunge�itteten Men-

�chen in der niedrigenSprecharc
bezeichnen: Ein großer Ben-

gel i�t in un�rer Sprache das

wasFranzo�e un grand flan-
drin nennen, und dieß war es,
was Apollo �agenwollte,

von den Per�onen ,

Bord �ind, �ondern von dem

ganzen Schiffe zu ver�tehen �ey,
bewei�en unter andern Stellen
der Alten; die wir anführen
föñcen,diefolgendenWerte des
Libanius : ‘Ioueydexè Tg
A100xé #6 oÏ5 vy wo tue
VETSMEY AugeviovTApAT ÉU
movj/agæUlsc TE ui TOV

y6uov etc. Orat. XXVIII,
Tom, Opp. II p. 624.

Charon



Charon iw
ceder

Die Weltbe�chauer.

Merkur. Charon.

tertur.

Vas lach�tdu, Charon? und was bedeutet es,
daß du deinen Kahn im Stiche gela��en ha�t,

und herau�gekommenbi�t, du der bis auf die�en Tag“
�o wenig ‘gewohntwar, �ich in die Angelegenheiten
der Oberwelt einzumengen?

Charon. Es i�t micheine Lu�t angekommen,
Merkur, zu �chen, was es mit dem Leben für eine

Bewandbtniß habe, wäs die Men�chen darintreiben,
und was für Dinge das �eynkönnen, deren Verlu�t
�ie alle beweinen , wenn �ie zu uns fommenz- denn

noch habe ich feinen mit tro>nen Augen überfahren
�ehen, Jh bat mir al�o, wie jener The��ali�cheJüng-

ling *), auf einen einzigenTag Urlaub vom Pluco
aus, meine Fähre zu verlaj�en, und fobin' i denn '

nur eben ans Tageslichtherau�ge�tiegen. Es’i�t �ehr
glü>lih für mi, daß ich dich bierantref�ez denn -

42- ich

Charon. Eine von den �eht, und daher füglich die
finnrei�ten -

AusarbeicungenStelle eines Prologs bey den

Luciangs,die gewi��ermaßentoi leutern vertreten fann.
chen �einen Gstter- und Tod- 1) Prote�ilaus. -S, das
ten - Ge�prächen in der Micte 23e Todtenge�präch,
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ich hoffe, du wir�t dichs nicht verdrießenla��en, mich
in die�em fremden Landezurechtezu wei�en, und, da

du hier.wie zu Hau�e bi�t, mir alles �ehenswürdige
zu zeigett«

'

|

Merkur. Jh habenur keine Zeitdazu, lieber

Fährmann: denn ih bin im Begriff, für den Jupi-
‘ter da oben *) ein gewi��es Ge�chäftchen, men�chliche
Angelegenheitenbetreffend, auszurihten: er geräth
‘bekanntermaßen; leicht in Hiße, und könnte, wenn

ih mich ver�pátete, auf den Einfall kömmen, mich

auf immer ins Reich der Fin�terniß zu verbannen und

gänzlichzum.eurigen zu machen ; oder auch wohl, wie

er neulichdem armen Vulkan
*

gethan hat, mich

bey einem Beine zu pa>en und Über die heiligeHim-
mels�chwelle?) hinaus zu werfen , damit der Hinken-
den zwey wären , die den Göttern was zu lachen g-
ben, wenn �ie, beyGelegenheit, der �chönen Hebe
ins Mund�chenkenamt pfu�chen,

Charon. Wie? gelte ih �s wenig bey dir,
daßdu mich ohne Führer auf der Erde: herumirren

la��en will�t, da wir doch {o alte Freunde �ind, und

die Ueberfarthmit den Seelen die du begleitettagtäglich
mit einander machen! Es würde dir gleichwohlniche

Übel an�tehen, Sohn der Maja, wenn du dich erinner-

te�t, daß ih dih noh nie an die Pumpege�tellt oder

xudern gehei��en habe: im Gegentheil, während ih
alter

2) 7 &vwAi, im Gegen- 3) mo 7e Seorecis PyAsz
�atz mic dem unterirdi�chen Ju- eine fomi�che An�pielung auf

piter ; oder Pluto. den 591 Vers des 1�ten Buchs
der Iliade.
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alter Mann mit zwey Rudern zugleicharbeiten muß,
lieg�t du mit denen breiten Schultern aufs Verde>

hinge�tre>tund chnarche�t ; es �ey denn daß du irgend
eine �hwaßhafte Seele finde�t, mit der du die ganze

Farth über plaudern fann�t. Aber ih be�chwöredi
bey deinem Vater, lieb�tes Merfurchen, laß mi<

nicht im Stiche! Komm mit mir, und zeige mir alles

Stück vor Stú>-was im men�chlichen ‘eben merks

würdigesvorfömmt, damit ich doch auh was ge�ehen
habe, wenn ich-wieder zurü> gehe, Wenn du dich
meiner nicht annimm�t, würde mirs nicht be��er gehen
als wenn .i< �to>blind wäre. Jch bin .des Lichtes
eben �o ungewohnt: ih würde mit wankendem Fuß
und blinzendenAugen herum tappen, und entweder

gar nichts�ehen, oder doch nicht wi��en was es wäre,

Thue mir den Gefallen, guter Cyllenius, ich will
dir auch auf ewig dankbar dafür �eyn!

Merkux. Das Ding wird nicht gut für mich
ablaufen; ih �ehe die Maul�chellen {hon kommen
die ih zum Lohnmeiner Dien�tfertigkeit davon tragen

werde, Inde��en muß ich dir {hon den Willen
thune was kann einer machen, wenn ihm ein Freund
mit �olcher Gewalt zu�ekt? Daß ich dir aber alles

der Ordnung nach zeige, das i�t �chlechterdingskeine

Möglichkeit;das würde viele Jahre erfodern, und

dazu haben wir beyde feine Muße, Mich würde Ju-
piter wie einen verlaufenenBedienten in der ganzen

Welt ausrufen la��en ; und du würde�t deine Sachen

auch �chlechtmachen, und dem Plutoni�chen Reiche

großen Schaden zufügen, wenn du ihm in �o {anger
$ 3

“

Beit
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Zeit keine Todtén zu�ührte�t: der Zöllner Aeakus 4)
würde es �ehr übel nehmèn, wenn in Jahr und TTag
Fein Pfenning in �eine Ca��e fiele. Wir wollen al�o
nur bedacht �eyn, wie du das. Haupt�ächlich�tewas

vorgeht �ehen könne�t,

Charon. - Das wird deine Sorge �eyn mü��en,
Merkurz ich bin fremdund der Dinge über der Erde

gänzlichunkundig,.

Merkur. Mit Einem Worte, Charon, wir

brauchen zu un�erm Vorhaben cinen hohen Stand-

punkt, Wenn du den Himmel be�teigen dürfte�t,
�o wáre uns auf einmal geholfen: denn ‘von da aus

könnte�t‘du, wie von einer Warte, alles gar �chön
Über�ehen, So aber, da dir, als einem Jn�a�en
desTodtenreiches, nicht erlaubt i�t, den Fuß in Ju-
vitersföniglicheBurg zu �egen,werden wir uns wohl
nach irgend einem hohen Berg um�ehen mü��en.

Charon. Du weißt ja, Merkur, was i<
euch�o oft zu �agen pflege, wenn, während wir über

den Styx fahren,bey �türmi�chen Wetter der Wind

das Segel chief zu pa>en kriegt und die Wellen

hochgeben, Da wollt ihr andern
, die ‘von die-

�en Dingennichts ver�tehen, daß ih dag Segel ein-

- ziehen,

O Neakus, ehmaligerKö-

nig der Jn�el Aegina,verwal-
tete (der Mythologiezufolge)
neb�t Mincs und Rhada-
imanthus das Richteramt über
die in der Unterwelt anfom-

„MendenTodten. Was Lucian

für geheimeNachrichtenhatte,
um ihn zum Einnehmer des

Fáhrzolles, den die Todten für
ihre Ueberfahrt über den Sty-
gi�chen See bezahlenmüßten,
zu machen, i�t mir niche be-

tanntk.
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ziehen, oder die Taue ein wenig verlängern, oder

vor dem Winde fahren �oll: ih aber heiße euch ruhig
�eyn, denn ih mü��e am be�ten wi��en was zu thun
�ey. So thue du nun auh was du für das Be�te
hált�t, da du jegemein Steuermann bi�t; ih werde,
wie es einen manierlichen Pa��a�chier zukommt, ganz

�tille da�itzen, und mich in allem von dir wei�en la��en,
Merkur. Du ha�t ree, Jch denkebald ei

nen tauglichènStandort ausfindig zu machen.—

(Er erhebtfichein wenigin die Luft und �chauet umher.) Sollte

es wohl der Kauka�us �eyn? Oder i�t der Parnaß
höher? Oder i�t der Olympushier höherals beydeL—
Aber beymOlympus fállt mir etwas ein, das nicht.
unrecht �eyn �ollt; nur müßte�t du mir freylih Hand

anlegen helfen.
Charon, Befiehl nur, i< will mein möglich-

�tes hum /
|

Merkur. Homer der Dichter �agt , die beyden
Söhne des Rie�en Aloeus*) hätten einmal, wiewoßl
�ie no< Knaben waren, Lu�t bekommen, den Himmel
zu er�teigen ; �ie hâtten al�o den O��a aus �einen Fun-
damenten geri��en, und ihn auf den Olymp und auf

*

$ 4 die�en

5) Sée hießen Otus und O��a und Olympus auf einan-

Ephialtes, und waren eigent- der zu thärmen, um denHims
lich Söhne des Neptuys von mel zu er�teigen, �cheint eine

Ephimedia,der Gemahlin des bloße Kinderey von die�en neun-

Aloeus. Sie waren in ihrem jährigen Knaben gewe�en zu
neunten Jahre �chon neun Klaf- �eyn, wiewohl �ie ihnen von ih-
xer lang und eben �o viel Ellen rem Oheim Jupiter �o übel aus

di, und der Einfall die drey gedeutet wurde. S. Gdy��re,
The��ali�ches Verge , Pelios, B. KI. v. 304. u. f.

Y

/
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die�en dann. noh den Pelios �eßen wollen, in der

Meinung, daßes ihúen dann ein leichtes �eyn würde,
vollends in den Himmel hinauf zu fommen; Dafür
habennun zwardie�e junge Pür�chgen , als ein paar

erzheillo�eBuben, ihren verdienten Lohn bekommen ;

wir aber, da wir nichts den Göttern nachtheiligesda-

bey im Sinne haben, warum �ollten wir die�en Gee

dankennicht ausführen, und, indem wir etliche Bere

ge auf einander wälzen, uns einen de�to höhern Ort

zu un�ern Beobachtungenver�chaffen dürfen,
Charon. Aber wie werden wir zwey im Stan-

de �eyn den Pelios oder den O��a in die Höhe zu

heben?
- Merkur, Warum nicht, Charon ? Hält�t

du uns für �{wächer als jene zwey Knäblein, da wix

dochGôtter �ind ?

Charon. Das niche; aber die -Unternehe
mung �cheint mir �o ungeheuer groß zu �eyn, daß ich
mir nicht vor�tellèn kann wie wix damic zu Scande

kommen werden,

Merkur. Das kommt bloß daher, mein gus

ter Charon, weil du kein Gelehrter und. kein Poet
bi�t; dem großherzigenHomer ko�tet es nur zwey

Ver�e uns bis zum Himmel hinauf zu heben, �o leicht
wurde es ihm Berge auf einander zu �etzen: Ich bes

greife gar niche wie dir das �o außerordentlichvors

« Fommt , da dir doch nicht unbekannt �eyn kann, daß
Atlas ganz allein die ganze Welc, und al�o uns alle

mit dazu, auf �einen Schultern trägt, Vermuthlich
mußtdu auch gehörthaben, daß mein Bruder Herfus

[es
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les die�em nehmlichenAtlas einmal auf eine kurzeZeit
abgelö�et, und, während jener ein wenig ver�chnau�fte,
die. ganze La�t auf �eine Schultern genommen hat ?

Charon. Gehört hab’ ih es wohl, Merkur:
ob es aber wahr i�, daß will ih dir und — den.

Poeten überla��en,
Merkur, So wahrals etwas in der Wele,

mein licber Charon; wofür �ollten �olche wei�e Mán-

ner lügen? Al�o, kurz und gut, laß uns zuer�t
den O��a herausheben,wie uns der großeBaumeie

�ter Homer anwei�et, und dann über den O��a den

fichtenvollenPelion thürmen! — Sieh�t du wie

leicht und poeti�ch wir damit zu Stande gekommen
�ind? Nan will ich ge�chwinde hinauf , und �ehen ob

es binreicht, oder ob wir noch höherbauenmü��en ? —

O weh! Wir �ind noch bey weitem nicht hochgenug!
Gegen Morgen zeigt �ich kaum Jonien und $ydien,
gegen Abend nichts als Jtalien und Sicilien, auf der

Mitternachts�eite nichts als was di��eits der Donau

liegt, und hier vor uns i�t Kreta das äußer�te was

noir �ehen können, und das nicht �ehr deutlich, Lieber

Fährmann , wix werden auch noch den Oeta “) aus-

heben, und dann den Parnaß auf die andern Berge
alle oben auf thürmen mü��en,

-

Charon. Wie du will�t; nur

r

�iehe zu, daf
das Wexk , wenn wir es über allè Proportion hinauf

‘5 treiben

OQO Ein zwi�chen Macedo- Leichtigkeit,mit HülfeHos
nien und. The��alien llegender mers Berge zu ver�etzen ; denn

Berg, Merkur rechnete, wie alle die�e Berge liegenziems
es �cheint , �ehr �tark auf die lich weic von einander.

-_
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treiben, nicht zu {hwach werde �h felb� zu tragen,
Und unver�ehens mit uns zu�ammen�türze!-

Merkur. Nur getro�t! Es hatkeine Gefahr.
Sete den Oeta hieher, und nun will ih den Parnaß
voltends drauf wálzen, — Ha! Mun geht es �chon
be��er? Jch �ehe alles, Komm du nun auch herauf!

Charon. Gieb mir die Hand, Merkur, es

i�t kein kleines Gerü�te worauf du mich heb�t,
'

_Merküux. Du wollte�t ja Alles �chen! Wer

o fehlu�tig i�t, muß �ich {hon zuweilen ein wenigGe-
fahr und Unbequemlichkeitgefallen la��en. Halte mich
nur fe�t bey der Hand, und nimm dich in Acht auf
feinen {lüpfrigen Grund zu treten! — Wohl!

-So mwâre�tdu denn auh glü>lichangelange, Mun,
weil doh der Parnaß- zweygipflichti�t, wollen wir

jedervon einer �ciner Spigen Be�iß nehmen. Seßte
dich al�o, �chau rings herum, und beobachtealles was

�ich dir dar�telle,

Charon. Jh �ehe viel Land und einen großen

Sumyfder es umgiebt, und Berge, und Flü��e noh

größer als Kocyt .und Pyriphlegeton, und überaus

FleineMen�chlein , und eine Art von Höôlenoder Ne-

ftern, wödrin �ie vermuthlichwohnen,
|

Merkur. Das �ind Sráädte was du für Hó-
len hält�t.

“

Charon. ‘Weißt. du auh, Merkur, daß wir

den Parnaß zu�aminc dem Ka�tali�chen Brunnen, und

den Octa und allè die andern Berge vergebens zu�am-
mengetragen haben, und mit aller un�rer Arbeit niche
um eiz Haar gebc��ert �ind ?

M er;
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Merkur. Wie �o?
Charon. - Weil ih aus einer �olchenHöhe

nichts deutlich �ehen kann, Jch
- wollte nichr bloß

Scädte und Berge wie auf einem Gemählde �ehen,
�ondern die Men�chen �elb�t, und was �ie thun und

was �ie reden, Als, zum Bey�piel, wie wir einan-

der antrafen, und du mich lachen �ahe�t und fragte�t,
was ich lache? Da hatte ih eben was gehört das mix

großen Spaß machte,

Merkur. Und was war denn das?

Charon. Eger wurde, denke ih, von einem

andern auf den folgenden Tag zu Ga�te gebeten und

fagte er würde unfehlbarkommen: indem er noch im

reden war , fiel hm ein Ziegel vom Dach auf den

Kopf und {lug ihn tode, Da mußr* ich lachen daß
der Mann �ein Ver�prechen nicht halten konnte. —

Jh dâchte, ih �tiege weiter herunter , um be��er zu
�ehen und zu hören,

Merkur. Bleib ruhig �ißen! Auch die�erBes

�hwerde will ih abhelfen, und dich, vermittel�t ei-

ner kleinen vom Homerentlehnten Zauberformelauf
der Stelle o charf�ichtig mächenals du nur verlan-

gen kann�t, Sete dir , o wie ich die Ver�e aus�pre-
he, den Glauben recht fe�t in den“Kopf,daßdu nun

alles aufs deutlich�te �ehe�t.
|

Charon. Sprich nur!

Merkur. Sich! nun hab ih die Húlledir von’ den

Augen genommen,

Daß du nun wohl erkenn wer ein Gott i�t oderwer �terbz

lich. 7)
Nu!Ue

7) Jlias V. 127. 28.
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Nu! Wie i�ts? Sieh�t du nun?

Charon. Unvergleichlih!Der berühmtetyn-
ceus war ein blinder Manngegen mih, Du kann�t
pur gleich anfangen mich zu unterrichten und meine

Fragen zu beantworten. A Propos: �oll ih dich ec-

wa auch. in homeri�hen Ver�en fragen, damit du

- �ieh�t daß ih mic �einen Werken nicht �o unbekannt bin

_gls du-pielleicht meyne�t ?

Merkur. Aber.wie wäre�t du zu die�er Bee

fannt�chaft gekommenda du von jeher nichts als ein

Schiffer und an dein Ruder angebunden war�t?

Charon. Siehe wie verächtlich du von der

Kun�t �prich! Aber es i�t darum nicht weniger wahr,
daß mir noh manches erinnerlih i�t, was ich ihn
rhap�odiren hörte, als ih ihn nach �einem Tode über-

führte, Den Sturm werd" ih nicht o leichtverge��en,
der uns damals überfiel!Er harte eben einen gewi��en
Ge�ang angefangen,der für Seefahrer nicht von der

be�ten Vorbedeutung war: wie nehmlih Neptun die

Wolken zu�ammengetrieben,und das Meer mit �ei-
nem- Dreyza> wie mit einer Kelle aufgerütteltund alle

Scurmwinde loß gela��en habe, und �o weiter: und

wie er nun. das Meer in �einen Ver�en �o zu�ammen
arbeitete,fberfiel uns auf einmal eine �olche Fin�ter«
niß und ein �o ent�eßlicher Sturm, daß er un�er
Schiff beynaheumgeworfenhätte; darüber kam dem

guten: Poeten die Schiffskrankheitan, und das mit

�olcher Heftigkeit,daß er fa�t alle �eine Rhap�odien von

�ich gab, und endlich�ogar die Scylla und Charybdis,
und



C 173)

und den großen Cyklopen, mit der Fichte �tatt eizes

Spuzier�to>s in der Hand, herauswürgenmußte,

Merkur. Da i�ts freylichkein Wunder, daß
du von einer �o �tarken ErgießungeinigeVer�e behal-
ten ha�t,

Charon. Sage mir al�o:
Wer if jenergewaltige Mann, �o groß und �o kráftig
Der mit demKopf und denbreitenSchulternaus Allen em-

porragt? 8)

Merkur. Das i� der Athlete Milo von

Krotona, und die Griechen klat�chen ihm Beyfall
zu, weil er �o eben einen Och�en auf die Schultern

genommen und mitten dur<h das Stadium getra-

gen hat. °)
Charon. Um wie viel �tärker müßten �ie al�o

mir zuklac�chen,der ich in kurzem die�en Milo �elb�t an-

pa>en und in meine Barke �eßen werde, wenn er, vom

unbezwingbar�tenaller Gegenkämpferhinge�tre>t , zu
uns herabfommen wird, ohne zu begreifenwie es möôg-
lichwar, daß ihm

_

der Tod ein Bein unter�chlagen
konnte, Wie kleinlaut’ wird er dann ächzenund jams
méêrn wenn er �ich die�er Kronen und die�es Hände.
klat�hens erinnern wird, er der nun �o �tolz daher-

�creitec und von jedermann wegendes HÖch�entragens
ârige-

8) Jlias Il. 226. 27, Mite��er. wietvohlman einer

9)- Athenäus Deipn X, Athleten, der gewöhnlichalle
E. 2.) �et hinzu, daß Milo Tage zwanzig Pfund Flei�ch
die�en Och�en noch an den und eben �oviel Pfund Brod

nehmlichenTage ganz allein zu verzehren pflegte, (ibid.
aufgege��enhabe. Vermuth- eine ziemlicheVerdauungsefrafs.
lich hatte er doch wohl einige zutrauen fannt

—
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ange�taunt wird!Was mein�t du , �ollte dem Mann

wohl ein Gedanke daran kommen daß er einmal �ter-
ben werde?

Merkur. Wie �ollte er im vollenGefühl cia.

ner folhenStärke an den Tod denkenkönnen?

Charon. - Laß ihn gehen! Er mird uns bald

genug was zu lachen geben, wenn er in meinem Nas

chen nicht einmal eine-Mü>e, ge�chweige einen Och-
�en, mehr zu tragen vermögend i�t. — Nun �age
mir auh wer der maje�täti�he Mann dort i�t? Kein

Grieche, �einer Kleidungnach.

Merkur. Das i� Cyrus, des Camby�es
Sohn, der das große Reich, das die Meder �chon
fo lange inne hatten, auf die Per�er gebracht, auch

vor furzem er�t die A��yrier bezwungenund Babylon
erobert hat, und nun nichts kleineres vorhat als auch

auf Tydienloß zu gehen, um dur Ueberwindungdes

Krö�us der größteHerr in ganz A�ien zu �eyn. *°)
. Charon. Und die�er Krö�us, woi�t der?

Merkur. Schaue dort hin, nach jener gro
ßen , mit einer dreyfachenMauer umgebenenBurg.
Das i�t Sardes; und den Krö�us �elb�t mußt du

auf einem goldenen Lehn�tuhl �igen �ehen , wie er eben'

mit dem Solon von Athen in einem Ge�präche be-
griffen i�, Wollen wir hôren was �ie �prechen?")

Ñ Cha-
©

To) Daß Lucian , indem er huys angomerfe,den Cyrus Babylon vor �ei- 11) S. Herodot. B. [.
mi Feldzügengegen den Krö- cap. 30-33.woraus das hier
2 roban [âße, einen offen- folgendeGe�präch zwi�chen S.
n, cbächruißfehlerbegan- und K. gezogeni�t.

i are, hoë �chonHem�ters
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Charon. Herzlichgerne,

Krô�us. Fremdling von Athen, du haf nut alle meine

Reiththümer und Schäge, die ungehcuere Menge un-

gemünzienGoldes die ich habe „ und die ganze Pracht
meines Hofes gc�chen: �age mir min, wen hält du

vater allen Men�chen für den glücklich�ten?

Charon. Was wird Solon wohl antworten ?

Merkur. Verlaß dich drauf, Charon , ge-

wiß nichts unedles. -

-

Solon. O Krö�us, die Glücklichen �ind �elten ; aber
unter denen die ichkenne, halte ich den Kleobis und
Biton!' fúr die Glücklich�ten, die Söhne der Prie-
�terin. —

:

©

|

Charon. Von Argos, meynt er, die beyden
Brüder

,
die neulich in dem nehmlichen Augenblicke

�tarben , nachdem�ie �ich �elb�t vor den Wagen ihrer
Mutter ge�pannt und �ie bis nah dem Tempelgezo-

gen hatten.

Brô�us. Sie mögendenn die Ober�telle unter den Glück-
lichen haben. Aber die näch�te nach ihnen, wem giebt
du die? i

Solon. Dem Telles von Athen; der o lang er lebte
alici war , und Für �ein Vaterland �tarb.

Rrôjus. Mich hält�t du al�o nicht für glücklich?

Solon. Das kann ich nicht eher wi��en, als wenn du

ausgelebt haben wir�t. Denn der Tod' i�t der zuver-'
lá��ige Richter über die�en Punkt , und ichprei�e nux

den

guidi,der es bis ans Ziel des Lebens gewe-.
�en i�t.

Charon. Vorcrefflih, Solon , daß du uns
nicht vergi��e�t, �ondern CharonsNachen für den ein-

zigen
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zigenOrt hält�t „- wo die�e Fräge ent�chieden werden

fann! — Aber wer �ind die Leute
„ die Krö�us jetzt

ver�chi>tund was tragen �ie auf den Scultern?

Merkur.
‘

Goldene Ziegel, die er dem Apollo

zuDelphiverehrt **)zur Dankbarkeit für eint Prophe-
zeyung, die ihn näch�tens zu Grunde richtenwird :
denn der Mann hat einen großen Glauben än �olche
Dinge. -

Charon. Das glänzendeblaßröthlichedort
i� al�o was man Gold nennt ? Esi� mir lieb daß ich
das Ding endlich einmal zu �chen bekomme,wovon

ich immer �o viel reden höre,
|

Merkur. Ja, lieber Charon, dasi�t dás �ó
hochgeprie�enéGut , das �o viel Unheilin der Welt

anrichtet.

Charon. Jh kann nicht �ehen was dâran�s
be�onders �eyn �oll, außer daß es diejenigendie es

tragen �chier zu Boden drü>t,

Merkur. Du weißt al�o niche an wie vielen

Kriegen, Ver�chwörungen, fal�chen Eiden, Räu-

bereyen und Mordthaten es Schuld i�? Wasfür

_lange gefahrvolleRei�en um �einetwillenUnternonis-

men werden+ daß es die Seele âlles Verkehrsunter

den Men�chen und der größte Tyranni�t, weil�te
alle �eine Sklaven �ind?

Charon. Seines Unter�chiedes vom Kupfer
wegen, i� das doch wohl nicht der Mühe werth.
Denn aufs Kupfer ver�teh ih mich, da ih, wie du

weißte,

12) Herodot. 1, cap, 50,
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wei�t, von jeder Per�on, die ih Üüberfahre, einen

Obolus Fahrlohn beziehe.
Merkur. Kupfergiebt es in Menge und da-

heri�t es von geringérmWerthe: das Gold hingegen
wird in kleiner Quantität aus einer großen Tiefe.her-

vorgegraben + inde��en kommt es auch aus der Erde,
�o gut wie Bley und andere Mecalle,

Charon. Was für ein albernes Volk die

Men�chen �eyn mü��en, eine �o ungeheure Liebe zu
dem blaßgelben �chwerenDinge zu tragen!

Merfur. Wenig�tens �cheint der Solon dort

feiner von �einen Liebhabernzu �eyn; du �iehe�t daß
er den Krö�us mit allem �einem Golde und �einer a�ia-

ri�chen Hoffarth nur auslacht. Aber hdôredoch, mich
dünke er i�t im Begriff eine Frage an ihn zu thun, )

Solon. Aber, wenn ich fragen darf, Krö�us, glau-
be�t du daß Apollo die�er Ziegel benöthiget �ey ?

Rrô�us. Alerdings! Denn unter allem was in �einem
Tewpel zu Delphi verehrt worden, i�t noch nichtsvon

�o großem Werthe.
Solon. Du glaub�t al�o den Gott glücklichzu machen,

wenn er zu allem übrigen guch noch goldeneSiegel
be�äße?

'

Krô�us. Warum nicht?
Solon, So muß eine große Armuthim Himmel�eyn,

wenn �ie das Gold aus Lydienkommen la��en mü��en,
falls �ie welcheshaben wollen.

Krö�us. Und wo in der Welt �ollte wohl mehrGold
�eyn als bey uns?

Soton.

13)Das folgendeGe�prächvon Lucians eigener Erfin-
zwi�chen S. und K. i�t dung. EE

Lucians Werke 11, Tk.
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Solon. Um Vergebung,giebt es auchEi�en in Lydien?

Krôfus, Nicht viel.

«Salon. Esfehlt euchal�o an dem vorzüglichern?

KRrô(us. Und wie �ollte das Ei�en dem Golde vorzuzies
hen �eyn?

Solon. Wenn du nicht bô�e werden will�t, o will i

dirs �agen.

Krô�us, Rede immer zu!
|

Solon. Wer if be��er , wer andere be�chützt, oderwer

be�hügt wird?

Krô�us, Nacúrlich, wer die andern be�chúgt.

‘

Solon. Wenn nun Cyrus , wie dieRede geht, die Ly-
dier angri��e, würde�t du deinenTruppen goldene
Schwerdter machen la��en oder ei�erne?

Krö�us. Ei�erne , das ver�teht �ich.

Solon. Wenn du al�o nicht Ei�eu genug ha�t ,.�o wird
dein Gold in die Per�i�che Gefangen�chaftgerathen.

Krö�us. Gott verhüte! Rede niche �o gefährlich, Men�ch?
Solon. Das �ey ferne daß �o was ge�chehe! Du �chein�t

aber doch nun zu ge�tehen, daß Ei�en: be��cr als

Gold i�t? -

RKrô�us. Wie? Du wollte�t al�o daß ih dem Gott ei-

�erne Ziegelverehren und die goldenen wieder zurück
holen la��en �ollte ?

Solon. Der Goce bedarf auch deines Ei�ens nicht ;
aber du mag�t ihm nun Ei�en oder Goldverehren,
�o bereicher�t du nicht ihn, �ondern andere Leu-
te damit, die Phocen�er 14) oder die Boó-

tier,

T4) Ungeachtet die Be- Schates eine der er�ken Ob-

hügung des Delphi�chenTem- liegenheitender Amphikcyonen
pels und �eines unermeßlichen war, �o konnten die�e dochnicht
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fier, 15) oder die Delphier �elb�k, oder irgend einen
Tyrannen16) oder Räuber : Apollobekümmert �ich
gewiß wenig um deine Goldarbeiter.

ZKrô�us. Meine Reichchumerhaben dichin eine �ehr üble
Launege�ezt , wie ich �che.

Merkur. Du hör�t, Charon, der Lydier
kann nicht ertragen, daß man ihm mit �olcher Frey-
müthigkeitdie Wahrheit �age; ein armer Privac-
mann ,

der die Augen nicht vor ihm nieder�chlägtund

frey heraus�agt was ihm vor den Mund komme, i�
ihmeine �elt�ameund unbegreiflicheEr�cheinung, Er

wird �ich aber die�es Solons wieder auf eine �chmerzs
®

liche “Art erinnern , wenn ihn Cyrus, in de��en Ge-

fangen�cha�t er gerathen wird, auf den Scheicerhau-
fen wird �egen la��en, !) Denn i< hörte die Klotho
neulich aus dem Buche des Schi�als vorle�en was

die�enbeydenKönigen bevor�tehe: wo dann unter an-

dern auh dieß ge�chrieben war, Krö�us würde vom

M 2 Cyrus

nicht verhindern , daß er nicht Auge gehabt haben , der bey
zu dren ver�clnedenen malen einem Be�uche, den er dem
von den Phocen�ern, in derer Apollo zu Delphi ab�tatcete,
Gebiet Delphi lag, beraubt zwar fein Gold, aber fünfz
tvorden wäre. S. des Abbé hundert �{hône Bild�äulen .

de Falois Hi�t. de la �e- von Bronze, die �ehr viel
conde guerre �acrée, in Gold wer, waren, mit �ich
13ren BV. der Memoir. de gehen und nah Rom abfüh-
P’Acad. des J. ec B. L. ren ließ.

:

15) Als die nach�ten Nah- 17) Für die�cn und alle
barn. noch folgende hi�tori�che Züge

16) Des Anachronismus in die�em Dialog i�t ZHerodor
‘ ungeachtec könnte Lucian hier der Gewährsmann.

wohl den Kay�er YXTleroim
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Cyrus gefangen, und Cyrus von der Ma��ageti�chen
Frau, die du dort auf dem weißenPferde reiten �ie-

he�t, ums Leben gebrachtwerden,

Charon. Jch �ehe �ie, Er deutet auf �ié hin,

Merkur. Ja, das i�t Tomyris, Sia wird

« ihm den Kopf abhauen und in einen mit Blut gefüll-
ten Schlauh werfen. la��en — Siehe�t du auch
den Jüngling dort, den Sohn des Cyrus ? Dasi�t
Camby�es. Er wird ibm in der Regierung folgen,
und nach tau�enderley Unfällen, die ihm in Lybienund

Acthiopien zu�toßen werden, endlich in Ra�erey �ter-

ben, weil er den AegypternihrenApis códten wird,

Charon.

O

der lächerlichenCreaturen! Und

jeßt, wér kann ohne Unwillen �ehen ,. wie �tolz und

eigenmächtig�ie über andere Men�chen hinweg�chauen?

Oder wer könnte glauben, daß in kurzerZeit die�er
in Ketten �eyn, jener �einen Kopf in einem Schlau-
che voll Blut �te>en haben werde? — Aber wer

i�t denn der dort, Merkur, in dem Purpurgewande
mit den goldnenSchnallen und mit dem Diadem,dem

Ain Koch den Ring Finreicht, den ex in einem eben

aufge�chnittenenFi�che gefunden hat ? dort auf dem

ringsumflo��enenEiland? Der mag �ich wohl
‘auh rühmen ein König zu feyn? 8)

Merkur. Du bring�t ja �hon wieder Home-

ri�che Halbver�e an, Charon? Der Mann , der dei-

ne

18) An�pielung auf v. 50. und 180, des 1x, B. der
Odyf�ee.
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ne Aufmerk�amkeit erregt , i� der Für�t von Samos

Polyfrates, der in die�em Kugenbli> �ich für den

glü>lich�tenaller Sterblichen hält, aber von ebendie-

�em Höfling, den du neben ihm�tehen �iehe�t, an �ei-
nen Feind, den Satrapen Ordôtas, verrathen , und

von die�em ans Kreuz ge�chlagen werden wird,
wie ich ebenfallsvon der Klotho gehörthabt,

Charon. Das mach�t du gut , Klotho! Nur

ri�ch zu! Die Köpfeherunter, und ans Kreuzmit den

UVebermüthigen*°), damit �ie erfahren, daß �ie Men-

�chen �ind! Bis dahin hebe �ie �o hoch du will�t, �ie

fallen nur de�to tiefer! Wie ich lachen will wenn ich

�ie einmal in meinem Nachen habe,' und �ie alle,
Mann für Mann , wieder erkenne, wiewohl�ie dann

na>end und bloß �eyn, und weder in Purpurrö>en
und Per�i�chen Königsmüken einher�tolzieren, noch

E

goldeneRuhebettchenmit �ich führenwerden!

M 3

19) Charoni� gewohnt,geht, und,
dieMen�chen nie anders als in
dem Stande der vólligen
Gleichheit zu �chen, in welc
chem �ie der Tod am Ufer des.

Stygi�chenSees zu�fammen-
drängt : Daher �ein Haß ge-

gen diejenigen die im Leben fo
weit über andere Men�chen
erhaben�i �ind, und �ich, ver-

möge des berühmten Rechts
des Stärkern , �o viel úber
�ie herausnehmen; ein Haß,
der bis zur Schadenfreuds

Merkur.

an dem Fähr-
mann der Todten zwar �chr
natürlich, aber doch ein wve-

nig grau�am i�t. Denn was

fönnen die Könige davor, daß
�ie das Schicf�al zu Königen.
gemachthat „ und daß �ie —

eben darum teil �ie doch nur

Men�chen wie andre �ind —

eine übermen�chliche Würde

nicht be��er tragen fônnenals

jeder andere Men�ch, der an

ihrem Plaue wäre ?
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Merkur. Daswird freylichdas Loosdie�er Herren
der Erde �eyn. Aber, guter Charon, wende deine Augen
nun auch auf die großen Men�chen-Ma��en undihre
Be�chäftigungen. Siehe�t du, wie- die einen auf
dem Meere hin und her fahren, andere Krieg füh-
ren, andere auf den Feldern arbeiten , diefe �ih um

einen Gerichtshof, jene um eine Wech�elbudeherum
drängen?

|

Charon. Was für ein Gewimmel! Wie un-

ruhig das durch einander geht! Jhre Städte komsz

men mir wie Bienen�tó>e vor, wo jeder �einen eige-
nen Stachel hac und �einen Nachbar zu �techen �ucht,

inde��en einige wie die We�pen herumfahren und die

Schwächernvor �ich her treiben, Aber was �ind denn

das vor Ge�talten ,* die �o Schaarenwei�e , wie in ei-

nem Nebel, immer um �ie herum ziehen?

Merkur. Dieß �ind die Hoffnungen, Cha-
ron, und die Sorgen, und die fal�chen Einbil-

dungen, die Unwi��enheit und Thorheit, die

Wollú�te, der Geiz, der Neid, und alle Arten

von Leiden�chaften, Die�e leßtern, neb�t der

Thorheit und der Unwi��enheit leben mit und un-

ter den Men�chen als ihre be�tändigen Mitbürger
und Hausgeno��en : die Furcht und die Hoffnung aber,
mit ihrer ganzen Sipp�chaft, flattern über ihnen. Jene,
�ooft �ie auf �ie herab�inkt, macht daß �ie vor Ang�t und

Be�türzung gleih den Kopf verlieren, und wirft �ie

zuweilen völlig zu Boden : “die Hoffnungen hingegen
�chweben immer ganz nahe an ihren Häuptern ; aber

�obald,



( 133 )

�obald einer na< ihnen ha�chen will, weg �ind �ie
Und er greift in die Luft, ungefehrwie du in der Hölle
den Tantalus mit ewig tro>nen Uppen nah dem

Wa��er cnappen �iche�t, das �o nah an �einem
Munde hinfließt, Strenge deine Augen �o �charf an

als dir möglichi�, �o wir�t du auch die Parzen über

ihnen �ehen, wie �ie jedem an �einer eigenenSpin-
del den Faden �pinnen, der das Maas der Länge
�eines Lebens i�, Sieh�t du niche als ob eine

Menge Spinnefaden auf die einzelnenMen�chen
herunter liefen ?

Charon. Ja, ich �ehe einen jêden an einem

unendlich zarten Faden hangen , der mei�tens wieder

mit dem Faden eines andern ver�chlungen i�t.

Merkur. Dau�iebe�t �ehr richtig, lieber Fähr-
mann. Die�e Ver�chlingungen bedeuten entweder,

daß einer vom Schif�ale be�timmt �ey von des andern

Hand zu �terben, oder daß man den, de��en Faden
Éürzeri�t, erben werde, Du �ieh�t, an was für ei-

nem �chwachen Faden alles hängt, Da wird einer

bald in die Höhe gezogen und ragt über andere her-
vor: aber wenn der Faden die La�t nicht mehr tragen

kann, bricht er ab, und der Fall verur�acht einen

de�to größern Klopf ; dahingegenein anderer, der

nur ein wenig über die Erde gehobenwird, �o
lei�e fällt daß es faum von �einen Nachbarn gehört
wird.

Charon. Das i�t lácherlichesZeug, Merkur!

M 4 Merkur.
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Merkur. Jn der That, es if niht mit Wor-
ten auszu�agen , wie lächerliches i�; zumal wenn

man die er�taunliche Än�trengung und Beeiferung
�ieht, womit �ie die Gegen�tände ihrer Begierden ver-

Folgen; und dann, wie auf einmal der holde Tod

daher kommt und �ie mitten in ihrenHoffnungendavon

führe. Jnde��en hat er, wie du �iehe�t, eine unend-

_ liche Menge Diener und Boten, die vor ihmher ge-

hen, falte und hbißigeFieber, Auszehrungund Lun-

gen�ucht, Schwerdter und Dolche und Gifttränke,
Richter und Tyrannen. An das Alles denken �ie
nicht, �o lange �ie �ich wohl befinden; aber wie �ite
einmal auf die Nafe fallen, dann i� auc nichts als

Achund O, Jammern und Wehklagen!Hätten �ie

gleich Anfangs bedacht, daß �ie zum �terben gebohren
�ind und, wenn �ie �ich als Rei�ende eine furzeZeit
imLeben aufgehalten, wicder wie aus einem Traume

“davongehenund Alles was �ie hatten zurückla��en mü�-
�en: �o würden �ie vernünftigergelebe haben ud mit

weniger Unlu�t �terben, Nunaber, da �ie im Wohl-
�tande nicht anders leben als ob es ewig �o. fortdau-
ren mü��e, werden �ie ungehalten wenn einer von den

Dienern des Todes er�cheint, um �ie mit der Auszeh-
rung oder einem Faulfieber zu binden und davon zu

führen, und beklagen �ich als ob ihnen großes Un-

recht ge�chehedaß �ie. �o unver�ehens weggerafftwür-

den. Dennfreylih mußes. einen armen Schelm,
der allen Fleiß anwendet �ich ein bequemes dauerhaf-
tes Haus zu bauen und die Arbeitereifrigzur Be-

�chleunigungantreibt, mächtigverdrie��en,wenn er

auf
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auf. einmal Nachrichterhält, er werde, �o wie ép

den Giebel darauf ge�eßt habe, abgehen, und eine

Wohnung, worin er nicht einmal die Freude ge-

habt ein einzigesmalzu e��en, �einem Erben über«

la��en mü��en. Eben �o ein andrer, der jeßt vols

ler Freude darüber i�t daß ihm �ein Weib einen Kna-
ben gebohren hat, und �einen Freunden ein großes
Traktement de�wegen giebt, wenn er wüßte daß ihm
der Knabe mit �ieben Jahren wieder �terben wird,
mein�t du er würde über de��en Geburt eine o große.
Freude haben? Aber die Sache i�, daß er nur auf
jenen glü>lichenVater fieht, der die Freude an fei-.
nem Sohnerlebt hat ihn als Sieger von den Olym-
pi�chen Kampf�pielen zurü>tommen zu �ehen ; �einen
Machbarhingegen , der eben �ein Kind zu Grabe tra-

gen läßt, �ieht er eben fo wenig, als an was vor eia

nem kurze Faden das Leben des �einigen hângt«,
Und wie viele �iehe�t du nicht, die wegen der Gren-.

zen ihrer Güter im Screite liegen, und wieviele die
« Geld über Geld aufhäufen , und, ehe �ie den minde-

�ten Genuß davon haben , von den be�agten Todes-.
boten- abgerufenwerden !

Charon. Jc �ehe alles, und flnne in mir.

�elb�t uach, wo doh wohl das angenehme, das �ie
vom. ¿eben haben , �ige, und was das �eyn könne
de��en Verlu�t �ie �o traurig macht? Denn man braucht.
ja nur das $oos ihrer Könige zu betrachten, die für
die glü>lih�tenunter ihnen gelten, um zu �ehen, daß
�elb�t beydie�en das Angenehmein ihrem Leben vqn

- M 5 dem
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dem Unangenehmenbey weitem überwogen wird
denn Furcht und Unruhe , ihre eigenen Launen und

Leiden�chaftenvon innen, Haß und Nach�tellungen
von au��en, und, was noh ârger als das alles i�t,
das Unglückimmer ge�chmeicheltzu werden, �ind lau-

cer tägliche und von ihrem Stand unzertrennlicheUe-

bel, Michts von der Unbe�tändigkeit des Glückes

und von ‘allem andern Ungemach zu �agen, dem �ie,
bloß als Men�chen, wie alle Übrigenunterworfen �ind.
Sind nun die Könige�elb�t �o Übel dran, wie muß
es er�t um die Privatleute �tehen? — Soll ich dir

al�o �agen, Merkur, wie mir die Men�chen und* ihr
ganzes Leben vorkommen ? Du mußt ja wohl oft die

Bla�en in einem mit Gewalt hervor�prudelndenWa��er
ge�ehen haben, aus deren Zu�ammenhäufung der

Schaum ent�teht? Von die�en Bla�en �ind die mei-

�ten �o klein daß �ie augenbli>li< wieder zergehen
und ver�chwinden ; andere dauern etwas länger, und, in-

dem mehrerekleine mit ihnenzu�ammenfließen, blähen �ie

�ich auf und �teigen mit großem Schwul�te, zerplaßen
aber: doch bald wieder �o gut wie jene, weil es ihrer
Nat ur nach nicht anders �eyn kann. Gerade #0
kommt mir das Leben der Men�chen vor. Alle wer-

den auf kurze Zeit mit Lebensgei�t ange�chwellt , die

einen mehr, die andern weniger ; bey_vielen hat die�e
Aufblähungeinige wiewohl �ehr kurze Dauer, andere

ver �chwinden �hon im Ent�tehen, zerplaßenaber mü�-
�en �ie alle.

Merkur. Dein Gleichniß, Charon , darf �ich

immer neben Homers �einem �ehen la��en, der die

Men�chen-
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Men�cenge�chlechtermitden Blättern der Bâume
vergleicht*°)

Charon. Daes nun �o mit ihnen i�t, Mer-

fur, fann wohl was ungereimteres �eyn , als die ar-

men Leute fo hißigum Herr�chaften, Ehren�tellenund

Be�ikthimmer mit einander ringen zu �ehen, da �ie do
das Alles �obald verla��en und mit einem einzigen
Obolus im Munde zu uns herab�teigen mü��en?
Mein�t du!al�o nicht, ich �oll, da wir doh �o hoch

�ind, zu ihnenherab �chreyen �o laut ih kann, und

�ie ermahnen, �ih alle die vergeblichen Bemüs-

bungen zu erfparen , und �o zu leben, daß �ie den

Tod immer vor Augen haben*), Wenn ich, zum

Bey�piel , �agte: O ihr Thoren , wie mögt ihr euch

doch �o emßig nach �olchen Dingen beeifern!Höret

20) Ilias VI. 146 —

49.
21) Lucian hat �einem Cha-

ron, wie wir bisher ge�ehen
haben , alle die Kälte und Un-

theilnehmung an den Men�chen
gegeben, die zum Charakter
eines unterirdi�chen Gottés ge-
hôrt , der feine nacurlicheAn-

muthung zu die�en ihm völlig
fremden Ge�chöpfen fühlen
fann. Daher komme ihm al-

les im men�chlichen Leben, �elb
das, worüber ein Zerafklitus
weinen wärde, nur be�remd-
lich und lâcherlih vor. Aber

endlich. �cheint ihm doch das

Elend der Men�chen, aus dem

Ge�fichtspunft, woraus er �ie

auf

betrachtet , �o über�chwänglich
groß zu �cyn, daß er �ich einer
Arc von Micleiden nicht ent-

halten fann, und ihnen gerne

helfen möchre ; und das alber-
ne Mittel, worauf er verfällt,
i� gerade das einzige,das ihm
als Charon einfaïlen fonnte,
weil es ihm �einer Vor�tellungs-
art nach, das �impel�te und un»

fehlbar�te �cheint. —

Dießi�t,
von Seicen Lucians, einer der

Züge,die, wenn �ie einmal auf
dem Papiere �ind , jedermann
�ehr naturlich findet, und die

gleichwohlnur einem Manne
von Genie zu Kopfezu �teigen
pflegen.
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auf euh abzue�chern!ihr werdet nicht immer leben :

nichts von allem was hieniedenge�chäßt wird, i�t ewig z

Feiner von euh fann etwas davon im Tode mic �ich

nehmen : er muß �o na>end davon gehen, wie er ge-

kommen i�t ; eure Hâu�er , eure Güter, euer Gold

hingegen, all das muß immer von einem zum andern .

fallen und ewig �einen Herren wech�eln.— Wenn
ih ihnen dieß und no< mehr dergleichen recht vers

nehmlich in die Ohren �chreye, mein�t du nicht es

“würde demMen�chenge�chlechtegroßen Nuten brin-

gen, und �ie würden um gar vieles vernün�ftiger
werden ?

Merkur. Mein guter Charon, du weißt niche,
daß �ie mit Unver�tand und Jrrthumfo dicht ausge-

�topft �ind, daß du ihnen die Ohren mit keinem Boh-
rer ôfnenkönnte�t, Sie haben mehr Wachs darin,
als Uly��es �einen Gefährten in die Ohren �topfte, um

�ie dem Ge�ang der Syrenen zu ver�chlie��en. Wie

könnte�tdu al�o-hoffen von ihnen gehört zu werden,
wenn du auch bis zum Aufplaßen�{reyen wollte�t ?

Denn was beyeuch der Lethethut, das wirkt hier
der Unver�tand. Inde��en giebt es dennoch einige
wenige unter ihnen , diekein Wachs in den Ohren
haben, und, durh eine natürlihe Meigung zur

Wahrheit , alle men�chlichen Dinge �ehr �charf und

richtig ins Auge fa��en.

Charon. So will ih die�en wenig�tens zu-

rufen,
'

Merkur.
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- Merkur. Es wäre überflü��igibnen zu �agen
was �ie �hôn wi��en. Sieh�t du nicht wie �ie �ich übers

all vom gro��en Haufen ab�ondern ,
und die Thors-

heiten, deren Zu�chauer �ie zu �eyn genöthigt �ind,
belahen , ohne das gering�te davon auf irgend eine

Wei�e zu billigen? ja, wie �ie ganz deutlich zu ver�tes

hen geben, daß �ie große Lu�t haben �ich aus dem

Leben zu euh zu flüchten, und dieß um �o mehr,
da �ie, als die ewigen Tadler der Albernheitenihrer
Mitbrüder allgemeinverhaßt �ind,

Charon. Brave Leute! nur Schade, daßihs
xer �o wenige �ind!

Merkur. Es muß auch an die�en wenigengè-

nug �eyn). — Aber es i�t Zeit,daß wir herab �teigen.

Charon. Mur noch eins, lieber Hermés! Um
einen ganz voll�tändigen Unterricht von dir erhalten
zu haben, laß mih doh auh noch die Beháltni��e
�ehen, wo �ie ihre Leichenbinthun,

Merkur. Sie nennen's Gräber oder Grüfte.
Sieh�t du dort vor jener Stadt die kleinen aufgewor-

fenen

22) Eine wei�e Rèede,Mer- weil alles hieniedeneitel if,
kur! Denn was würde dabey und ein jeder �o na>end davon

herausfommen, toenn alle Men- gehen muß wie er gekommen
�chen, nah Charons wohlge- i�t; die Rolle, die �ie in Charons
meintem Rathe, einem Tod- Machen �pielen werden , �chon
teufopf�egegen über �igen, uno, (m Lében anc�cipiren wollten ?
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fenen Hügelmit den vielen Grab�teinen.und Pyrami-
den? Alles das i�t dazu be�timmt die todten Leichname

aufzunehmenund zu verwahren,

Charon. Was wollen aber die Leute dort, daß
�e die Grab�teine �alben und mit Blumenkränzen
behängen? Einige zünden neben den Grabhügeln
Scheiterhaufen an, und machen Gruben in die Erde:

warum werfen �ie aber die�e Menge Spei�en ins Feuer,
und warum gießen�ie, wenn ih recht�ehe, Wein
undHonig in die Gruben?

, Merkur. Was es denen in der Unterwelt helfen
mag weiß ich nicht : aber die�e guten Leute wenig�tens
glauben fe�tiglih, die Seelen ihrer Ver�torbenen kâ-

men zurü>, und labten �ich, um den Rauch herum»

flatternd, an dem Geruche der verbrannten Spei�en,
und �chlurften-den Honigweinaus den Gruben,

Charon. Ey ja doh! Jch habe ohnehin zu

thun genug, #o viele Tedte täglich herüberzu führen z

das fehlte mir noh, daß ich �ie, �o oft �ie die Lu�t

zumTrinken ankáme, auh wieder zurü> fahren müßte!
Ô ihr albernen unwi��enden Leute, die ihr nicht wißt
wie himmelweitder Zu�tand der Todten und der Leben-

den ver�chieden i�t, und wie es bey uns zugeht, und

daß

Einer �o todt als der andere i�t , dcr Grabeëberaubte

Und der Begrabnez daß Jrus und Agamemnonin gleichem

Rang
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Nang beyUns �tehn 23), und der Sohn der zierliMloŒichtenThetis
Nichts vor Ther�ites voraus hat: denn alle flattern als leere

Schädel und dürre Gerippe im Aëphodilengefilde24J).

Merkur. Zum Herkules, du {öpfe�t ja den

ganzen Homer aus! Aber, a Propos vom Achilles,
ih muß dir doh auch �ein Grab zeigen: Sieh�t du

dort das Vorgebirgeain Meere? Das i�t das Troja-
ni�che Sigeum, wo �ein Grabmal �teht; und ge-

gen über im RhôteumliegeAjax.

_ Chaxon.Für �o große Helden �ind die�e Grä-
ber ziemlichklein, Merkur! Aber zeige mir do auch
die großen Städte, wovon ich bey uns �o viel Rúh-
mens gehörthabe, das Ninive Sardanapals, Ba-

bylon, Mycenà, Kleoná, und befonders Troja �elb�t,
woher ich ein�t �o viel Todte überzuführenhatte, daß
ih meinen Kahnin zehenganzen Jahren weder ans

Land ziehennoh auslüftenkonnte,

Merkur. Ninive, mein guter Fährmann, i�t
{0 zer�tört , daß man nicht einmal �agen fann, wo es

ge�tanden hat, Jene große Stadt dort mic den vie-

len Thürmen und hohen Mauern, i�t Babylon, de-

ren Stätte man bald auch �uchen wird, wie die von

Ninive, Mycená und Kleoná �cháme ih mic dir zu

zeigen;denn ich bingewiß, du würde�t, wenn du

zurü>-

23) Parodie des 319 und 24) Ody��ee X. 521. und
320o�ten Ver�es des IXc. Buchs RI. 338.
der Jlias.
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zurückomm�t, den Homer erdro��eln, daß er �o viel

Aufhebens von �olchen Kleinigkeiten gemacht hac,
Gleichwohlwaren �ie cin�t im blühenden Zu�tand;
aber nun �ind �ie todt; denn auch Städte , lieber

Charon , �terben wie einzelne Men�chen, und, was

noch �elt�amer i�t, �ogar Flü��e; daher von dem be-

rühmten SnachusZU Argosnicht einmaldas Bette
mehr zu finden i�t.

Charon:O liber deine �chönen Beywörter,
Homer! über das heiligeIlion, und die bre i�taßigeMycenà,

und die zierlichgebaute Kleonáz2|
Aber , dhne Unterbrehung, wer �ind die KeicgEmán-
ner, die einander da unten die Hâl�e brechen,und.

wofür ? -

Merkur. Wasdu da �ich�t, �ind die Argiver
und Lacedámonier,und der Feldherr der letztern,
Othryades, ‘der �chon halbcode mit �einem eigenen
Blute noch die Unter�chri�t unter das Siegesdentmal

�einer Mitbürger �chreibt®)e

>

25) Herodot, dex die�en
Streit der Argiver und Lace-
dâmonier ziemlich um�tändlich
be�chreibt, wußte von die�em
Um�tande nichts, �on�t würde
er ihn wohl �chwerlichverge��en
haben z; er wird aber von ver-

�chiedenen alten Schrift�tellern
erwähnt. Beyde Partheyen

Charon.
taten übereingekommen,den.

Streit durch einen Kampf zwi-
�chen dreyhunderc gegen drey-
hundert auszumachea. Die�e
fechshundertMann fochten mic

�olcherWuth, daß von den Ar-

givernnur zwey „ von den La-

cedämoniern ur der einzige
OGthryadesübrigblieb.Wäh-

rend
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Charon. Worüber ent�tand der Krieg zwi�chen
ihnen?

Merkur. Wegen des nemlichenFeldes, wor-

auf �ie �ich �chlagen.

Charon. O die Thoren! Sie wi��en al�o nicht,
daß, wenn gleich jeder von ihnen einen ganzen Pelo-
ponne�us be�áße, Aeatus ihm doch kaum einen Qua-

dratfußRaum zume��en wird, die�es Feld hingegen.
immer wieder andere Men�chenbearbeiten, und mehr
als einmal die�es Sicgesmahlzeichenmit dem

Pflugeumad>ern werden.

Merfur. So wird es freylih gehen, Wir

aber wellen nun wieder herab�teigen, und �obald wir

die Berge wieder an ihren alten Ort ge�eßt haben, un-

�rer Wege gehen; ih, meine Ge�andt�chaft auszu-
richten, und du zu deiner Barke: denn ich werde

niche langeverziehen,dir wieder einehüb�cheAnzahl
Todte zuzuführen.

Charon. Du ha�t mir einen großen Gefallen
erwie�en , Merkur, �oll�t auch dafür als mein Wohl-
châtetin mein Gedächtnisbucheingezeichneewerden,

Denn

rend nun jenebeydenachArgos
eilcen, um ihren Mitbürgern
den erhaltenenSieg anzufün-
digen, raffte Othryades Cden

�ie halbtodt auf dem Schlachéi-
felde gela��en hatten ) �o viel

Lucians Wexke 11. Th,

Waffen zu�ammenals er konn-

te, errichtete ein Tropäum dar-

aus, und �chrieb mit �einem
eigenenBlute darunter: Sie-

gesdenkmal der Lacedämo;,
nier.

MN
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Denndir hab’ih es zu danken , daß ich die�e Rei�e
mit Nuten gemachthabe. — JImWeggehenvor �ich hin

murmelnd: Mit was für albernen Dingen die�es un-

glü>licheErdenvolk �ein Bischen Leben ver�chleudert,—

und von Charon ift nur die Rede niht ©)!

26) Ich habe, zufolgeeiner

mir �ehr einleuchtenden Anmer-

kung des Tiber Hem�terhuys
die albernen (vermuthlichvon

irgend einem male feriato zwi-
�chen TIpæyux/æund Xapw-
20g einge�chobenen)Worte:

o; Pusideus, TAwdoi XpUTEI,

9) Exon, Hoa, d. Î.

„» Kônige,goldeneZiegel,Ze-
,» Fatomben, Schlachten,

*“

wiebillig weggela��en , da es

kaummöglich i� , daß Lucian

dieSchlußperiode eines �einer.
hön�ten Werke durch ein �o
abge�chmacktesEin�chiéb�el ver-

un�taltet haben �ollte.

Todten-
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Todtenge�práche.
|

———

L

Diogenes und Pollux.

Diogenes.

Mcinlieber Pollux,
wenn du in die Oberwelt hin-

auf�teig�t, — und morgen, denke ich, trifft

dich die Reihe wieder lebendigzu werden ?) — �o
N 2

Todtenge�präche. Es i�t
ziemlichwahr�cheinlich,daßHo-
mers Llebpomantie, oder das

eilfte Buch der Ody��ee (die zu
ver�chiedenen die�er Todtenge-
�präche den Stoff hergegeben)
un�ernAutor auch auf den er�ten
Gedaufen die�er wenig�tens für
die Griechen *) neuen Einklei-

dung feiner �atyri�chen Nia-
nier zu philo�ophieren, gebracht
habe. Auch die darin anage-
nommenen Begriffe von den

Todten und thremZu�tande im
Hades find ganz homeri�ch.
Nichts kann trauriger �eyn als
die Ab�childerung, die uns

Homer vom Zu�tande der Ab-
ge�torbenenmachte. Er i� ein

�elt�ames Mitcelding zwi�chen
Seyn und Nicht�eyn, wovon

es {hwer-i� �ich �elb�t mit Hül-
fe des homeri�chenPin�els, eine

Vor�tellung zu machen; de��en
fich aber Lucian �ehr gut zu bea

hâtte
dienen teiß, die vulgaren
Segriffe von dem Zu�tande
der Seelen nach dem Tode,
von den Höllen�trafen, von

Vergötcerung ge�torbenerMen-
�chen u. �. wv. mit der ihm ei-

genen Laune zu ver�potcten.
*) Den Römern hatte �chon

Horaz an �einem Uiy��es und

Lir-fías das Bey�piel eines

ausHomers Nefyomantie gezo=
genen �actyri�chen Ge�prää:es
un Zeich der Todten gege-
ben, das un�erm Autor viel=

leichtnicht unbefanut war, aber

ihm bey den Griechen, für dis

er �chrieb „ die Ehre, für den

Erfinder die�er anmucthigen
Gatcungvon Dialogen zu gel
ten, nicht �ireicig machen fonn-

te, da fie überhaupt mit der

römi�chen Litteratur nicht be-

fannter waren, als die Fraite
zo�en mit der Deut�chen.

2) S. das RAVL, der Göt-
terges
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hâtte ichdir einen Auftrag an Menippus den Hund ?),
mitzugeben,der du entweder im Kraneonzu Korinth*,)
oder zu Athen im Lyceonfinden wir�t , wo er �ich Über

die Zäánkéreyender Philo�ophen lu�tig mache, Sag ibm :

Diogenes befehleihm,wenn er die Thorheiten,die auf der

Erde vorgehen genugbelacht habe,hierherzu kommen,wo

er viel mehr zu lachen finden werde, Denn dort �ey
er doch öfters unent�chlo��en, ob er lachen oder weinen-

wolle, und és falle ihm doch oft ein, wer weiß wie

es nach die�em Leben geht? Hier aber werde er mit

voll�tändigerKenntniß der Sache lachen, und gar

nicht wieder aufhören können (wie jesc bey mir der

Fall i�t), �onderlih wenn er �ehen werde, was für

eine arm�elige Figur die Reichen , die Satrapen und

die Könige hier machen , wie man �ie nur noch an 1h-
rem Geheulunter�cheidenfönne, und wie wehmüthig
und niederträchtig�ie �ich gebehrden, wenn �ie �ich ih-
res Zu�tandes da oben erinnern. Sag ihm das,

Pollux; und, -er möchte nicht verge��en �eine Ta�chen
mit Wolfsbohnenanzufüllen, und wenn er etwa im

Herabkommenein Hekatesmahloder ein Reinigungs-
ey

terge�präch?.
3) d. i. den Cpniker. S.-

die 1�te Anmerk, zum Jkaro-
menippus.

4) Die�es Rraneon tvar zu
Korinth ungefähr eben daffel-
be, was das Lyceutn zu Athen,
ein vor der Stadt gelegener.
öffentlichecPlag, wovon ein

Theil zu den gymna�ti�chen Ue-

buagen der Jugend be�timmte

war. Vermuthlich hatte Lucian

feinen andern Grund, den Me-

nippus zu Korinth im Kraneon

auf�uchen- zu la��en, als weil

es (nach Diogenes Laertius.
B. VE. 77.) der gewöhnlich�te
Aufenthalc des Diogenes ge-

we�en war, den die Cynifer
als ihren Ordens�tifter betrach-
teten.

,
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ey- auf einein Scheidewegefinde, �oll er es gleichfalls
zu �ich �te>n,

'

Pollux. Jch-will nicht’ermangeln,Diogenes,
Aber, damit ih ihn niche etwa ver�ehle, wie �ieht
er aus?

Diogenes, Alt, kahlköpfig, trágt einenabge-
habten Mantel, der gegen alle Winde Oeffnungen
in Menge hat und mit Lappen von allen möglichen
Farben gefli>ti�t ; er lacht unaufhörlich,und mei�tens
�ind die Windbeutel, die Philo�ophen, der Gegen-
�tand �eines Spottes.

Pollux. Mittel�t die�er Be�chreibungwerd? ih
ihn leichtfinden,

Diog. Dôrft ich dih auh noh mit einem
kleinen Auftrag an die be�agten Philo�ophen �elb�t
be�chweren?

Pollux. Herzlichgerne, �age nur!

ODiog.Um es kurz zu�ammenzu fa��en: leg’
es ihnen recht nahe, daß �ie doh endlich einmal auf-
hdren �ollen, die Zeicmit Po��en zu verderben , ich
über die Univer�alia zu zanken, einander Hörner
au�zupflanzen*), Krokodile zu machen ©)und junge

N 3 teute

5) S. die Anmerkung 17. Mutter bac einen Krokodil,der

zum Traume des Micyllus. mie ‘ihrem Kinde im Rachen
6): Der Krokodil war ein davon lief, flehentlih, er

berühmtes �ophi�ti�ches Räth- möchte �o gut �eyn, und ihr
�el, womit die Dialektifker ein- ihren Knaben zurückgeben,
anderzu vexirenpflegten. Wer Das will ih thun , antwortete

Lu�t hat, ver�uche �einen Scharf- der Krokodil,wenn du mir auf
�inn daran. Hier i�t es in dèéeFrage, die ich dir vorlegen
Form eines Mährchens. Eine will, dieWahrheit �ag Die

'

. utter
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Leute auf dergleichenläppi�he Spiß�indigkeiten einen

Werth legen zu lehren.
“Pollux. Aber �ie werden �agen, ich �ey ein

ungelehrter Dummkopf, daß ich. mir herausnehme,
ihre Weisheit zu hofmei�tern.

Diogenes. So �age du ihnen in meinem Na-

men, �ie �ollen — an den Galgen gehen!
Pollux. Jch will alles getreulih ausrichten,

Diogenes.
Diogenes. Auch an die Reichen , liebes Pol-

luxchen, hâtce i< dir no< ein paar Worte aufzuge-
ben. Sag’ ihnen in meinem Namen: ihr Narren,
wofür hütet ihr euer Gold? Was plagt ihr euch mic
Ausrechnungeurer Zin�en ,

und wozu häuft ihr Tau-

�ende auf Tau�ende an, da ihr doh in kurzemmit

Mutter läßt �ich die Bedingung
gefallen. Sage miral�o, �pricht
der Krofodil,werd? ich dir dei-

nen Knaben zurückgebenoder

niche? - - Runfragt �ich, was

�oll die Mütter antworten?
Sie mag mit �a oder mit nein

antworten, �o friegt �ie ihr
Kind nichtwieder. Sagt �ie:
7,.duwir�t mirs nichr gebcn

‘/

�o giebter ihrs, und da �ie folg-
lichdie Wahrheit nicht ge�agt
hat, �o i� die Wecte verlohren,
und �ie muß das Kind dem Kro-
fodil zurücfgeben» Sagt �ie:
¿du wir�t mirs wieder geben :

‘“

#0 antwortet er: „gelogen!
ich gebe dirs nichr wieder ‘‘

einem

und frißt den Jangen auf, ohne
daß die Mutter ihn einen Bruch
ihres Verirags be�chuldigen
fann z; denn fie �agte ja uicht
die Wahyrhezwt. Der Grams=.
matifer Aphthonius râch der

Mutter das er�te zu �agen, und

mit dem Kinde-, (das ihr der

Krokodil, um �te der Unwahr-
heit zu überwei�en, zurüclge-
ben muß) davon zu laufen.
Wenn �ie �chnellerlaufen fann

als der Krokodil , �o i� der

Rath des Aphthonius un�trei-
tig der be�te für die Rettung
des Knaben z aber das Sophis-
ma bleibt doch immer unauf-
gelöft.
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einem einzigen Obolus im Munde ins Reich der

Todten wandern müßt?

Pollux. Guc! es �oll ihnen ge�agt werden.

Diog. ‘Und den Schönen und Starken, dem

Megillus von Korinth und dem Ringer Damorenus
�age: es gebe bey uns weder gelbes Haar, noch

�chwarze blizendeAugen, noch blühendeGe�ichtsfarbe,
noch �traffe Sehnen und breite Schultern mehr, �on-
dern nichts als fable Schädel die einander der Schön-

heit halbennichts vorzuwerfen haben,

Pollux. Auch die�en Auftrag will ih mich
niche verdrießenla��en,

Diog. Und den Armen, unter denen �o viele

�ich gar nicht darein finden können und immer über

ihre Dürftigkeit wehklagen, �age, �ie �ollen dem

MWin�eln und Heulen ein Ende machen, und erzähle
ihnen, wie hier alle gleichesStandes �ind, und �ie
würden �ehen, daß die dortigen Reichen bey uns

hier keine Vorzüge haben. Und deine Lacedämonier ?)
�chilt, wenn du will�t, in meinem Namen aus, daß
�ie niche mehr �ind was �ie ehmals waren,

Pollux. Nichts gegen die Lacedämonier,Dio-

genes, das leid’,ich nicht) Was du mir an. die andern

aufgetragen ha�t, das will ich ihnen hinterbringen.

7) Polluxwar als ein der Leda ein gebohrner Lace-
Sohn des Tyndarus und: dámonier.
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I.

Menippus. Krô�us, Midas und: Sardg-
napalus , �eine Ankläger„+Pluto:

Krö�us. -

Puts, wir dulden die�en pündi�chenKerl, “die�en
Menippus, nichtlänger neben uns; al�o; entweder

chaffe ihn fort, oder wir �ind genöthiget, uns um eis
nen andern Aufenthalt umzu�ehen,

Pluto. Was kann er euch denn Bö�es thun,
da er eben �o todt i� als ihr?

Krö�us. Wenn wir Könige bey�ammen �ien,
und uns der Dingeda oben erinnern , Midas �eines
Goldes, Sardanapalus �einer Wollü�te, und ich meis

ner Schaßkammern, und es uns dann aufs Herz
fälle, und wir uns dur< Jammern und Stöhnen
leichter zu machen �uchen: �o kommc ‘der Kerl und

laht uns zu allem un�erm Elende no< aus, urid

�chimpft uns Sclaven und Taugenicht�e; zuweilen
�tört er uns noch gar durh Singen in un�rer Wehklas
ge

— mit Einem Worte, er i�t uns be�chwerlich,
Pluto. Was muß ich da hóren, Menippus?
Menip. Die lautere Wahrheit , Pluto: ih

ha��e �ie als unedle nichtswlirdigeGe�ellen, die, nicht

zufriedenÜbel gelebt zu haben, es �ogar nah ihrem
Tode noch �o forttreiben möchten, und deßrwvegenim-

mer an das was �ie da oben gewe�en �ind, denken,
Jch habe al�o meine Freude dran, wenn ih ihnen

_ Verdruß machen kann,

Pluto.
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Pluto. Das �ollte�t du aber nicht! Die ar-

men Zeutehaben alle Ur�ache traurig zu �eyn: was �ie

zurú>la��en mußten �ind feine Kleinigkeiten!

Menip. Wie, Pluto? fa�el�t du auh, daß
du ihr albernes Gewin�el noch gar billige�t ?

Pluto. Das thue ich nicht;aber ich willkei-

nen Aufruhr unter eu< haben! (ex geht ab.)

Menip. Höret al�o, ihr Nichtswürdig�ten
unter allen Lydiern, Phrygiern und A��yrern, und

. lafit es euch ge�agt �eyn, daß ih nicht von euch abla�-
�en werde; geht wohin ihr wollt , ih werd? euch fol-

gen, um euch zu quälen, - euch um die Ohren zu �ins

gen, und euch auszulachen. ;

Krö�us. I�t das nich2cin unleidlicherUebermuth?
Menip. Nein! Aber das war unleidlicher Ue-

bermuth, da ihr euh auf den Knien verehrenließet,
und freygebohrnenMen�chen �chnöde begegnetet,und

an den Tod �o wenig dachtet, als ob es ewig o fortge-
hen müßte, Nun, da ihr alles de��en beraubt�end,
heult ihr —

Krö�us.O Götter? Wievielerund

großerBe�ißungen!

Midas, Welcher Berge vonGold!”
Sardanap. Welcherausze�uchten Wollü�te!

Menip. Bravo! Nur zu geheult! An mir �oll
es nicht fehlen, euch das goldene Gnothi Seau-

N 5 ton
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ton *) fleißigund unermüdet entgegen zu �ingen: es

thut eine treffliche Wirkung, wenn es von euren

ewigenAchsund Ohs begleitetwird,

IT.

Menipous. Amphilochus. Trophonius.
'

Menippus.

Jg möchte doch wohl wi��en, Amphilochus*) und

Trophonius, wie ihr beyde, da ihr doch Todte �eyd
wie wir andern, zu der Ehre kommt, Tempel auf der

Oberwelt zu haben und für Propheten zu pa��iren,
und wie die albernen Men�chen ih einbilden können

ihr wärec Götter ?

Trophonius. ‘Bas können wir dafür, wenn

die Narren aus Unver�tand von todten Men�chen �ol-
che Meinungen hegen?

'

Menipp. Aber �ie würden keine �olche Mei-

nungen hegen, wenn ihr nicht bey euern Lebzeiten�ol-

cheBetrügereyenge�pielt , und euch für Leute ausge-

gebenhâttet, die das Künftige vorher�ähenund den

Fragenden vorher�agen könnten,

Trophon.
*) Kenne dich �elb�t! Ein ben ge�chriebenim Delphi�chen

Spruch der dem Chilon von Tempel dem Apollo widme-

Sparta (einem der �ogenann- ten. Pain. YU. Nat. L.

ten �iebcn Wei�en) zuge�chrie« VII. 32.

ben wird, und den die Grie-

chen �o vortrefflichfanden, daß 1) S. die 3x1�te Anmerkung

fie ihn, mit goldnenBuch�ta= zum Lügenfreund-
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Trophon. Amphilochuswird �ich ohne Zwei-
fel für �einen Antheil zu verantworten wi��en. Jh,
mein guter Menippus, bin ein Heros und wei��age

denen)die in meine Höle hinab�teigen, Es �cheint

wohl, daß du nie zu Lebadia gewe�en bi�t: denn du

würde�t �on�t nicht �o ungläubig �eyn?
Menip, Was du �ag�t! Wenn ich alfo nicht

nach Lebadia gehe, mich mit einem leinenen teibro>

lächerlich aus|taffiren la��e, und mit Honigkuchenin

beydenHänden durch das ènge Mundloch in die dor-

tige Höle hinabkrieche, �o kann ich nicht wi��en, daß

du, wie du da vor mir �teh�t, �o todt bi�t wie wir

übrigen, und nichts als deine Gaufeleyen vor uns

voraus ha�t? — Aber bey allem was wahr�agt!
was i� ein Heros für ein Ding? Dennbis jekt hab"
ich es nicht ausfindig machen können,

Trovyhon. Aus einem Men�chen und aus

einem Gott zu�ammenge�eßkt. -

Menip. Ha! ich ver�tehe! Es i�t kein Men�ch
und i�t auch kein Gott, aber es i�t beydeszugleich,
Woi� nun deine göttlicheHälfte hingekommen?

Trophon. Sie ertheilt Orakel in Böotien ?),

Meniy. Jh ver�tehe nichtallzuwohlwas du

damit �agen will�t: aber daß du über und über todt

bi�t, das �ehe ih �ehr deutlich,

2) Die Hôle des Trophonius �tand in den Zeiten Lu-
cians in großem Ruf. Die Legendedie�es angeblichen
Halbgottes i�t einé der �elt�am�ten. Er war ein Sohn
eines �ogenannten Königsoder Bürgermei�ters des Städt-

cen Orchomenosin Böotien , und ein Zeitgeno��e des

Thebaui�chenHerkules. Sein Vater Erginus war-�chon
{ehr
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�ehr bejahre, als cr �ich auf Befchk des Delphi�chen
Gottes mit einer jungen Per�on vermählte, um nicht
ohne Erben der Reichthümer , die er zu�ammengebracht
hacce, zu �terben. Es i� nicht unmöglich, daß Apollo
durch-einen �einer bevollmächtigtenPrie�ier das �etinige
dazu bengetragen haben fônnte, dem alten Ergi-
nus Erben zu ver�chaffen. Wie dem auch �eyn mochte,
Trophonius und fein Bruder Agamedes machten �ich
in ihrem Leben nicht als Wahr�ager , �ondern als Bau-

mei�ter berühmt. Sie bauten dem Delphi�chen Apollo
�einen vierten Tempel (nachdem der dritte, ein Werk des

Vulkans , in einem Erdbeben zerftört worden war) und

dem <5yrieus, (König des Städtchens Hyria in Böotien)
eine Schaßfammerz brachten aber dabey den Kun�tgriff
an ;- daß �te fichvermittel�t eines Quader�teins , der un-

merflih herausgenommen und wieder hereinge�choben
werden konnte , einen geheimenZutritt zu dem Schage

- vorbehielten. Hyrieus merkte endlich, daß �ein Geld-

vorrath alle Tage abnahm, und legte neben die Va�en,
worin das Geld war, eine Art von Schlingen, worin

Agamedes gefangen wurdez und Trophonius, aus Be-

�orguis von �einem Bruder in der Tortur verrathen zu wer-

den, wußte �ichnicht be��er zu helfen, als daß er ihm den Kopf
ab�chnitt , und �ich damit aus dem Staube machte. Aber
als er ihn ver�charren wollte, chac fich die Erde auf, und

ver�chlang ihn lebendig; und noch zu Pau�anias Zeiten

zeigteman die Stelle in dem Hayne von Lebadia , unter

dem Namen der Grube des Agamedes. Trophonius,
den die Erde als einen Vetrüger , Dieb und Bruder-

mörder ver�chlang , bildete �ich damals wohl nicht ein,
daß man ihn viele Jahrhunderte �päter die Rolle eines

Pérophetenund Halbgottes würde �pielen la��en. . Gleich-
wohl erfolgte beydes. Die Böotier wurden ein�t zwey
Jahre lang mit einer ununterbrochenen Dürre heimge-
�ucht. Sie �chi>ktennach Delphi, und erhielten zur Ant»

wort2 es könne ihnen niemand helfen als Trophonius,
den �ie zu Lebadia �uchen müßten. Glücklicherwei�e
half ihnen ein Bienen�chwarm die Höle entde>en , die

in der Folge unter dem Namen der Hôle des Tropho-
nius , eines der berühmte�ten Orakel in Griechenland
wurde. Sie gieng in den Berg, an de��en Suder_

eilige
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heiligeHayn und ‘der Tempel des Trophonius �tand.
Alles war in die�em Hayn wunderbar , und darauf an-

gelegt, abergläubi�chen Leuten den Kopf noch wärmer

za machen. Wer fich des Orakels bedicnen wollte, muß-
te �ich vorher ver�chiedene Tage und Nächte allerley
ReinigungenundVorbereitungengefallenka��en, eine Men-

ge Opfer bringen , und in der Nacht, worin er in die

Hoie �teigen wollte , vor der Grube des Agamedes einen

Widder �chlachten, von de��en Eingeweideabhieng, ob

ihm �ein Vorhaben gelingen würde oder niht. -War es

ungün�tig, �o halfenalle Vorbereitungen und Opfer
niches. War. es gün�tig „�o wurde dex Po�tulant nach
einer feyerlihenWa�chung in ‘dem Flu��e Hercyne von

den Prie�tern zu den Quellen der Lethe und Mnemo-

�yne geführt, um aus jener das Vekge��ei allèr zer-
�treuenden Gedanken, aus die�er die Gabezu �chöpfen,�ich
alles de��en was ihm in der Hôle begegnenwürde, wieder zu
erinnern. Er mußte hierauf vor einer Bild�gule des

- Trophonius, deren Anblick nur denjenigenerlaubt war

die das Orakel �ragen wollten , �eine Andacht verrichten,
und nachdem durch alle die�e Um�tände �eine Einbildungs-
fraft gehörig exaltirt war, zog man ihm einen mit flie-
genden"Bändern gezierten weißen Leibro> an, und

führte ihn zu. der Höle, deren Mündung nur eben groß
genug war, daß ein Men�ch mit der äußer�ten Mühe
hineinkriechen-konnite. Ju die�er Höle erhielt er nun,
entweder durch ein Ge�icht, oder durch eine Stimme,die
Antwort auf �eine Frage, und, wenn �eine Neugierbe-

friedigt war, kroch er auf eben die Art wieder heraus
wie ex hineingetrochenwar. Pau�an. LX. 37. 38.

�

IV.
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IV.

Merkur und- Charon.

Merkur.

N ¿cnen wir einmal zu�ammen, Fährmann, wenn

du �o gut �eyn will�t, wieviel du mir �chuldig
bi�t, damit wir niht wieder Streit darüber be-

kommen!

Charon. Gut, wir wollen rechnen; es i�t
immer be��er wenn wir auseinander �ind ; wir haben

gleich eine Sorge weniger.
Merkur. Für einen Anker den "du beymir

be�telltha�t, zwanzig Gro�chen.
|

Charon. Das if viel Geld!

Merkur. Beym Pluto, ih habe zwanzig
baare Gro�chenfür ihn ausgelegt ; und für einen neuen

Ruderriemen , �ehzehn Pfenninge.
Charon. Schreibe Ein und zwanzigGro-

�chen, vier Pfenninge.
Merkur. Für eine Nadel das Segel zu fli

>en, drey Gro�chen vier Pfenninge«
Charon. Schreibe �ie dazu.
Merkur. Für Wachs, die Riken im Kahn

zu �topfen, Jtem, für Nägel, und füreinen“Sctri>,
den du gebrauchtha�t die Segel�tange am Ma�te zu

befe�tigen, Summa zwey Gro�chen vier Pfenninge,

Charon.



( 207 )

Charon. Schón! Daha�t du einmal wohl-
feil eingekauft,

_ Merkur. Das wäre ès al�o wenn wir nichts

verge��en haben; und wann ver�prich�t du denn zu be-

zahlen?

Charon. Jett , lieber Merkur, i�t es unmög-
lich: �obald uns aber eine Pe�t oder ein Krieg die

Todten haufenwei�ezu�chi>en wird, dann läßt �ich
�chon eher durch einen fleinen Rechnungsfehleram

Jabhrgeldecwas auf die Seite bringen,

Merkur. Al�o, bleibt mir nun nichts übrig,
als mich hinzu�eßenund den armen Sterblichen das

Aerg�te an den Hals zu wün�chen.

Charon. Es ik einmal nicht anders, Mer-

Furz in Friedenszeitenfommen , wie du �iehe�t, �o
wenige mit einander an, daß nicht viel dabey zu gee
winnen i�t.

Merkur. Es i�� do �o be��er wenn ichdir

gleichde�to länger borgenmuß. Inde��en muß man

ge�tehen , Charon, daß �ichdie Zeiten�ehr veränder
haben, wenn man die dermaligen Ankömmlingeaus
der Oberwelt mit den ehmaligen vergleiche, Ehmals
waren es lauter �tattliche und größtencheilsmit Blut

und Wunden bede>te Männer: jest �ind es beynahe
lauter bla��e, hagere oder aufgedun�eneSiechlinge,die

entweder von ihren eigenen Kindern oder Ehweibern

vergiftet, oder durch ihre Aus�chweifungenund üppige
Lebensart vor der Zeit hierher befördertwurden; und

den mei�ten die zu uns fommen, merkt mans an, daß
�ie
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�ie einander ihres Geldes halber auf den Dien�t ge-

lauert haben.
Charon. Es i�� eben auch eine gar zu gute

Sache darum !
Merkur. Es vre mir al�o wohl nicht zu verden-

ken,wenn ich meine Schuldfoderungan dich einwenig

�chärfer eincriebe?
|

V.

Pluto und Merkur.

Pluto.

M crear, fenn�t du einen gewi��en �teinalten und

�teinreichenEufrates, - der keine Kinder, aberdafür
ein funfzigtau�endgute Freunde hac die auf �eine Erb-

�chaft Jagd machen *)?

1) Die Erb�chkeicherey,
die �chon zu Horazens Zeiten
eine Art von Profe��ion in der

Haupt�tadt der Welt war (S.
meine Einleitung zur 5teu Sa-

tire des 2ten Buchs der H0-
raz. Sat.) hatte �ich von Rom

auch über die Provinzen aus-

gebréicet, und gieng unter den

Zeitgeno��en Luciaus in Grie-

Merkur.

chenland �o �ehr im Schwan-
ge, daß �ie �einer �atiri�chen
Laune în die�em und den vier

folgenden Dialogen Stoff zu
fünf Gemahlden gab, denen
fein billiger Beurtheiler den
Vorwurf der Einzörmigkeic
machen wird, wiewohl Ge-

gen�tand und Ab�icht in allen

fünfen die nehmlichen �ind.
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Merkur. Jh kenne ibn �ehr gut ; du meyn�|
doch den reihen Sycionier? Und was i�ts mic. ihm? -

Pluto. Jh wün�chte , Merkur, daß du ihm
zu den neunzig Jahren , die er �chon gelebthat, noch
neunzig andere wo möglich, und drüber, zume��en
wollte�t, Seine Schmarotzerhingegen, den jungen
Charinus , den Damon, und alle die übrigenraffe
einen nach dem andern weg.

Merkur. Das wird aber un�chi>lichheraus-
Tommen,

Pluto, Ganz und gar nicht! Jedermann
wird es �ehr billig und gerechc finden. Denn was

für eine Ur�ache hakendie�e Bur�che ihm den Tod zu

wün�chen und �einem Vermögennachzu�tellen, da �ie

ihn gar nichts angehen? Das verruchte�te dabey i�t
noch, daß �ie, mic �olchen Ge�innungen, �ich vor den

Seuten �tellen als ob �ie �eine eifrig�ten Verehrer wá-

ren, und wenn er frank wird große Gelübde für �ein
‘eben thun, wiewohl jedermann weiß was �ie wün-

�chen. Kurz, es i� ein �händliches Pak heuchleri-
cher Buben, denen ihre Kun�tgriffe nicht gelingen
�ollen. Laß ihn al�o un�terblich �eyn! Sie hingegen
�ollen ihre Schnôbel vergebens aufge�perrt haben*)
und allie vor ihm abmar�chiren mü��en $ „

Merkur. Was die Spisbuben für Ge�ichter

�chneiden werden , wenn �ie �ehen daß �ie angeführt
�ind!

2) Horaz brauchtdas nehm- — corvum deludet hian«
liche Bild, im 56�en Ver�e tem.

der 5ten Satire des 2ten Buchs

Lucians Werke. 11. Th,
- D
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�ind! Aber Eukrates ver�ievt �ich au< mei�terlich

darauf�ie anzukörnenund bey der Na�e herumzufüh-
ren! Der alte Schlaukopf �tellt �ich immer als ob ihm
der Tod auf der Zunge �ize, wiewohl er im Grunde
eine be��ere Ge�undheit hac als die jungen Leute, die

�ich o voreilig in �eine Erb�chaft theilen, und das

glücklicheLeben ausrechnen , das �ie �chonin Händen

zu habenalauben.
|

Pluto. Eukrates al�o �oll �eine alte Haut abs

legen und, wie Joleos, ?) wieder von vorn zu leben

anfangen , jene aber ihren verdienten Lohnerhalten,
und mitten aus ihren �üßen Träumen von Reichthü-
mern und Wollü�ten weggera��t werden !

|

Merkur. Sey deßwegen ohne Sorge, Plu-
to, ich will �ie dir alle der Ordnung nach herbeyfühs
ren, Es �ind ihrer �ieben, wenn ich nicht irre.

Piuto. Thue das! Der Alte �oll �ie alle vor

�ich her�chi>en,und aus einem abgelebten Grei�e wie-

der zum Jüngling werden,

Y) Die�er Joleos �pielt in �te, der ihm als einem Heros
der heroi�chen Ge�chichte des oder Halbgotr opferte. Als

Jahrhunderts vor dem Tro-

jani�chen Kriege feine kleine
Rolle. Er war ein Nef�e des

Herfules, begleitete ihn auf
�einen mei�ten Abentheuern,
‘und war, als er �ich auf dem

Oeta verbraunthatte , der er-

Joleos vor Alter unvermögend
worden tvar , bewog der ver-

götterte Herkules �eine Gema-
lin Hebe ‘die Göccin der Ju-
gend) ihn wieder jung zu ma-

chen. Ov1p, Metamorph,
IX. fab. 9,
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VL

Terp�ion und Pluto.
Terp�ion.

|

In das billig, Pluto, daß ih in meinem dreißigo
�ten Jahre �terben mußte, und der neunzigjährige
Thukritus noh immer fortlebt?

Pluto. Sehrbillig, mein guterTerp�ion,da�z
ein Mann lebe, der feinem �einer Freuride den Tod

roun�chet, du hingegen�tarb�t , weil du jenem unauf-
hörlih nach dem ¿eben�tellte�t, und aus Hungernah

�einer Erb�cha�t �einen Tod kaumerwarten konnte�t,|
Terp�ion. Wie? Gebúhre es �ich nicht,daß

ein alcer Mann , der �einen Reichchum nicht mehr
genießen kann, abzieheund jüngern teuten Plat
mache?

‘Pluto. Dasi� einganz neues Ge�eß das du

da gieb�t, Terp�ion, und wodurch du einen, jeden
verurtheil�t, der �einen Reichthum nicht mehrzur
Wollu�t brauchenkannt das Schi�al und die Matur

haben es anders verordnet,
|

Terp�ion. So behaupteih daß �ie was uns
gerechtes verordnet haben! Die Einrichtunghátce�o
getroffenwerden �öllen, daß man immet nachdem Al-
cer aus det Welt gehen müßte;“derâlté�te zuer�t,dann
der näch�te nach ihm, und �o weiter : nicht umgekehrt
daß ein �teinalterGreis, der faum noh dreyZähne

03 im'
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im Munde hat, beynahealler Sinnen beraube i�t, und

�ich mit Hülfevon vier Bedieutenkaumnoch von eis

nem Stuhle zum andern fort�chleppenkann, kurz, der

ein Spott der Kinder und ein lebendigesGrabmalift,
daß �o einer immer noch fort lebe, die �chön�ten und

ge�unde�ten jungen Männer hingegen�terben mü��en z

welches eben �o wider�inni�ch i�t als wenn die Strôme
rü>wärts zu ihrer Quelle liefen. Wenig�tens �ollte
man die Zeit eigentli wi��en können, wann ein �ol-«
cher Alter �terben wird, damit man �ich darnach rich-

ten könnte und ihnen nichtvergebens die Cour machte.

Hingegen �o wie es jet i�t, muß oft, wie das'Sprüch- -

wort �agt, der Wagen den Och�en ziehen,
Pluto. Dasalles, mein guter Terp�ion, hat

das Schi>�al ver�tändiger eingerichtetals du dir ein-

bilde�t. Und am Ende, wer heißt euh �o. gierig
nach anderer Vermögen �chnappen, und euch von

kinderlo�en Grei�en alles gefallen la��en,
' in Hoffe.

nung ihre Erben zu werden? Billig werdet ihr dann

ausgelacht wenn �ie euchbegraben, und �o oft (o et-

was begegnet, verur�acht es immer eine allgemeine
Freude; je ungeduldigerihr auf jener ihren Tod ge-

harret habt, je angenehmer i�t es allen Leuten wenn

ihr vor ihnen �terbet, Jhr habt da wahrlicheine ganz
neue Kun�t erfunden, euch in alte Weiber und Grei-
�e zu verlieben,— die keine Kinderhaben,ver�teht �ich ;
denn die�er Um�tand gehört dazu wenn ihr �ie liebens-

würdig finden �olle, Daher �ind auh manche unter

ihnen , weil �ie das Hincerli�tige in eurer Liebe mer-
ken, �chlau genug 2i�t mit Li�t zu bezahlen, Und �tel-

len
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len �ich, um auch Liebhaberzu bekoinmen , als ob �ie
ihre Kinder nicht leiden könnten. Aber wenn es zum

Te�tamentmachen kommt, werden die eigennütigen
Augendiener do< ausge�chlo��en, die Natur behält
wie billigdie Oberhand, und jene bei��en die Záhne
zu�ammen und werden zu ihrem Schaden nochaus-

gelacht.
|

Terp�ion. Was du �ag�t i� nur allzuwahr.
Wieviel hac niht der alte Thukritus von mir erbeu-

tet, währender immer �einem Ende nahe �chien, und,

�obaldih in �ein Zimmertrat, zu ächzenund aus dem

inner�ten heraus ; wie ein eben aus dem Ey gekroche-
nes Küchelgen, zy pipen anfieng)*) Jn der fe�ten
Ueberzeugungal�o daß er den einen Fuß �chon im

Grabe habe, glaubte ih ihm nie" genug �chi>en zu

Éónnen, damic ih ja nicht von meinen Mebenbuh-
lern an Größe der Prä�ente übertroffenwürde. “Die

Sorge das alles auszurechnen und anzuordnenmach-
te mir manche �chlaflo�e Nacht , ja ich Lin gewißdaß
beydes die Ur�ache meines Todes gewe�en i�t + und

der alte Sünder , der eine�olche MengeLo�pei�e auf
meine Ko�ten ver�chlungen hat, �tand dabey da ih

ge�tern begraben wurde , und lachte in �einen Bart
hinein!

|

Pluto. Bravo, alter Thukritus, lebe �o lan-

ge als men�chenmöglich,und �ey reih, und lache

O3
|

über

*) Sollte wohl SixtusVY. Luciani�chen Thukritus 'in die
der durch eben die�en Kun�kt- Schule gegangen �eyn?
griff Pab�t wurde, bey dem
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überdie wadern Leute , die dich �o gerne beerben möch-
ten! Stirb: mir ja nicht, ehe du alle deine Anbeter

voran ge�chi>tha�t!
Terp�ion. Auch mir kann jezt nichtsange-

nehmers mehr begegnen, als wenn Chariades auch
vor dem Alten �terben müßte.

Pluto. Verlaß dich darauf, Terp�ion ! Auch

Pheidon und Melantus und alle übrigen �ollen ihm
zuvorkommen, und von eben den�elben Sorgen hiee
her gebracht werden wie du ?

Terp�ion, Das freut mi<! Es lehe Thu-
frits)

VII.

Zenophantes und Kallidemidas.

Zenophantes.

Oho! Wie treffenwir hier zu�ammen,Kallidemi-

das? Was begegnete dir daß du �o frühzeitigfort

mußte�t? Denn, daß ich an einer Unverdaulichkeit

ge�torben,die ih mir an der Tafeldes Deinias, de��en

Mite��er ih war , zugezogen, i�t dir bekannt,weil du

bey meinem Tode gegenwärtigwar�t.
Kallidem. An dem meinigen i�t ein Zufall

Schuld de��en ih mich weniger ver�ehen konnte, Du

kenne�t doch den alten Próodorus?
Zenose
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Zenophant. Den kinderlo�en Reichen, mit

dem du �o vielen Umgang hatte�t ?

. Kallidemn. Jch wartete ihm lange fleißig auf,
weil ev mir Hoffnungmachte bald abzufahrenund mich

zum Erben zu hinterla��en, Weil �ich die. Sache aber

in die Lângezog, und der alte Kerl �ih an�chi>te den

Titon �elb�t zu überleben, �o machte ih einen Schleif-
weg zu �einer Erb�chaft ausfindig, Jh kaufte Gift,
und be�tach �einen Mund�chenken , beyder er�ten Ge-

legenheic wo Peöodorus (der ein ziemlichherzhafter
Trinker i�t) einen volleinge�henkten Becher fodern

würde, ") das Gift unter �einen Wein zu mi�chen,
Zenophant. Und wie gieng's weiter ? Du

�chein�t was au��erordentliches auf der Zunge-zuhaben
Kallidem. Einsmals, da wir beyde aus dem

Bade ins Spei�ezimmertraten, hatte der Mund-

�chenk �chon zwey volle Becher bereit , einen mit dem

Gifte für den Ptóodorus,und einen unvergiftetenfür
mich: ih weiß aber nicht wie es kam daß er �ich ver-

griff *) und den vergifteten Becher mir darreichte z

{o daß der Alte den �einigen ohne Schaden ausleerte,
ich hingegenauf der Stelle zu Boden Fankund an �ti-
ner �tatt ins Reich der Todtenwandern mußte, Aber

Ò 4 was

1) Kallidemidasglaubte
die�en Um�tand recht weislich
gewählczu: haben. Ju einem.
vollen Becheri�t das Gift we-

niger merklich, und wer, aus

Ducit, einen vollen Becher
verlangt, wird ihn, waghr-

�heinlicherwei�e , {neU aus-

leeren, ohne den Wein lange
anzu�ehen, und an der Zunge
abzuziehen. :

2.) Vermathlih mit Vos-

�aß, um von beydenSeiten

zu gewinnen.
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was i� dir denn, Zenophantes, daß du ein �olches
Gelächter auf�chläg�t ? Es i� niche hüb�ch, einen

Freund in �olchen Um�tänden noch auszulachen.,
Zenophant. Der Zufall i�t gar zu lu�tig, lie-

ber Kallidemidas! Aber was �agte denn dein Alcer

dazu ?

Kallidein. Anfangs er�chrä> er freylih über

einen �o unerwarteten Fall; da er aber vermuthlich
bald flar in der-Sache �aþ, fand er den Ver�toß �eis
nes Mund�chenkenwenig�tens eben �o lu�tig wie du.

Zenophant. Du-hätte�t den Schleifwegmü-

fig gehen �ollen, guter Feund! Auf der Land�traße
wäre dir die Erb�chaft etwas lang�amer aber de�to �ich-
rer zugekommen,

VIII.

Knemon und Damnipyus.

Knemon. Zu �i �clb�t.

I

B ¿rzweifele! Dagieng mirs gerade wie das Sprüchs
wort �agt: Das Hir�chkalb erwi�cht den tówen,

Damnip. Warum �o unmuthig , Knemon?
Knemon. Warum ih unmuthig bin frag�t

du? Darüber daß ih Dummkopfmich überli�ten ließ,
und mir, zum Nachtheilderjenigen,denen ichdas Mei-

nige
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nige am lieb�ten gegonnethätte, einen Erben wider

Willen gab.
'

Damniy, Wie machte�t du das?

Knemon. Jc machte dem Hermolaus, dem

�teinreichen Manne der keine Kinder hat, die Cour,
in Ho��nung �ein Erbe zu werden, und er �chien mei-

ne Aufwartungmit Vergnügen anzunehmen. Nun

glaubte ich einen gar klugen Streich zu machen, wenn

ich ein- Te�tament öffentlichbekannt werden ließe wo-

rin ich ihn zum Erben meines ganzen Vermögens ein-

�ezte: denn ich zweifeltenicht, daß er �o viel Ehre
im Leibe haben würde, zu theinem Vortheil ein glei-
ches zu thun.

Damniy. Und er?

Knemon. Was in �einem Te�tamente �teht,
weiß ich nicht ; denn ih mußte Über Hals über Kopf

aus der Welt, weil ein Dach auf mich ein�türzte. Und

nun hat Hermolausdas Meinige, wie ein gieriger
Hecht,den Köder �ammt dem Hamen, hinabge�chlu>t.

Damnip. Und dich �elb�t, den Fi�cher, noh
obendrein, Du ha�t al�o die Falle dir elb�t ge-

{elle?

- Knemon, Dasi�t es eben worüber i< heu-
len möchte!
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IN,

Simylus und Poly�fratus.
Simylus,

Nun,Poly�tratus,fo komm�t du doch endlichauch
zu uns herab! Wonn mir recht i�t, mußt du nahe an

hundert Jahre gelebthaben?

Poly�irat. Ache und neunzig , lieber Si-

mylus, E

Simyl, Wie ha�t du denn die dreißig, um

die du mich úÚberlebce�t, zugebracht? Denn ich �tarb
da du gegen �iebenzig war�t.

Poly�tr. Au��erordentlih angenehm, wie �elt-
�am dir das auh vorkommen mag.

O

Simyl. Se�lc�am genug, daß ein �o alter, ge-

brechlicher, und noch oben drein kinderlo�er Greis �o-
viel Genuß im Leben gefunden haben �ol!

' Poly�trat. Fürs ere konnte ih alles

was ih wollte, und dann hatte ich alles was

die- Sinne nur angenehmes verlangen können, die

�chön�ten Knabenund die reizend�tenWeiber"zu mei-

ner Aufwartung, die ko�tbar�ten Salben, die edel�ten

Weine, eine mehrals �iciliani�che Tafel, ") u. �. w.

Simyl.
1) Siciliani�he Tafeln, �ophen mit der Tafel des Dio-

und Siciliani�cher Luxus(74- ny�ius von Syrakus Bekanut-
¿vTeAei)n ) waren, �eitdem �chaft gemacht hatteu, zam
Plato , Ari�tippus , Ae�chines Sprichworte bey den Griechen
Und andexe Sofrati�che Philo- worden.
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Simyl. Das �ind mir ‘lauter Uunbegrei�iüiche
Dinge — Wie ih dih kannte, war�t du ein �ehr
�par�amev Mann.

Poly�t. Alle die�e Glüek�eligkeiten, mukfitdu

wi��en ‘mein trauter Herr , �trömten mir unentgeltlich
von andern zu. Mit dem frühe�ten Morgen war

mein Hof �chon mit. einer Menge von Be�uchern er

füllt, und nun wurden mir alle Arten von Ge�chen-

fen, das �chön�te und be�te was aus allen Enden dev

We�ltc aufzutreibeni�t, zugetragen.

Simyl. Du bi�t al�o nach neinenZeitenFür,
worden,Poly�tratus ?

Poly�t.Das nicht: aber ichhattezehntau�end

Liebhaber,__

Simyl. Lachend. Du, in einem folchenAlter,
mic vier Zähnen im Munde, Liebhaber?

 Poly�k. Beym Jupiter! und die er�ten Per�o-
nen der Stadt, Mein Alter, mein Kahkkopf,meine

Triefaugen und mein ewigerSchnuppenhiele �ie niche
ab mir ‘mit ‘unendlichem Vergnügendie Aufroartung
zu machen, und glü>lih war der, den ith eines freunde
lichen Blickes würdigte,

Simyl. Nun wahrhaftig, �o mußt du nux,
wie Phoon , ?) die Liebesgöttinaus Chios über dis

Meerenge geführt, und zur Belohnung, wie er, die
Gabe wiederjung Und {ón und liebenswürdigzu wer-

den, von ihr empfangenhaben,
Poly�t.

2) Der Geliebte der chem diefes Mährchen erzählt
‘Dichtexin Sappho , von wel- wurde,
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Poly�k. Auchdas nicht; #6 wie ich bin, zog.
¿challe Herzen an.

Simyl. Du�prich�t Räth�el,
Poly�t. Und dochi�t nichts gemeinerund all-

áglicher als die�e Art von Liebe zu reichenunheerbcen
Grei�en.

Simyl. Ab, mein bewundernswfrdigerHer
nun begreifeih wo dir die Schönheit �aß. Man
Fann im eigentlichenVer�tande �agen, daß �ie dir von

deu goldnenVenuskam,

Poly�t. Jchver�ichredich, Freund,ich hatte
keinen kleinen Genußvon meinen Liebhabern,es fehl-
ce wenig daß �ie mih nicht gar anbeteten. Auch

-that ih zuweilen mächtig �próde, und �chloß man-

chem die Thür vor der Na�e zu, während daß die

'waern Leutcheneinander um meinecwillen in die Haa-
re geriethen, und in der Beeyferung mir Ehre anzu-

thun immereiner den andern auszu�techen �uchte.

Simyl. Und wie ha�t du denn zuleßt überdein Vermögen di�ponirt?

Poly�t. Oeffentlich ließ ih mich �oviel verlau-

ten, daß ein jeder von ihnen glauben mußte , ih
würde ihn zum Erben ein�eßen , und durch die�en

Kun�tgriff erhielt ih von ihnen was ih wollte: aber

in meinem Schreibti�chewar mein wahres Te�tament
ver�chlo��en, worin ich �ie alle mit langen Na�en ab-

ziehenlief '

Simyl.
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Simyl. Wer war denn al�o der glüliche?
Vermuthlichein Ge�chlechtsverwandter?

-Poly�t. Nein , zum Jupiter! �ondern einer
von meinen Sklaven , ein vor kurzemgekaufter�chb-
ner Phrygi�cherJüngling.

Simyl., Wie-ale, wennman fragen darf?

Poly�t. Ungefehrzwanzig.

Simyl, Jh ver�tehe — um �einer Verdien-
(e willen!

<

Polyft. Und doch,mit allem dem daßer eiu

Ausländer und ein Taugenichtswar, verdiente er

doch noch ehermein Erbezu �eyn als jene; auc ma-

chen ihm, �eitdem er im Be�is meiner ganzen Ver-

la��en�chaft i�t, die Vornehm�ten der Stadt die Cour,
und er gi�t, troß �eines glattge�chornen-Kinnes und

�eines barbari�chen Accents, �oviel als ob er aus

dem berühmte�ten Ge�chlehte der er�ten Stadt
in Griechenland �tammte, und wird edler als Ko-

drus, {dner als Nireus, und wei�erals Ulyß
ge�cholten,

Simyl. Ey, meinetwegenmag er Gou-

verneur von Griechenland werden , wenn nur die
andern niches von deiner Erb�chaft bekommen!
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X.

Charon, Merkur , und ver�chiedeneTodte,
als Menippus , Charmoleos, Lampichus,

Dama�ias, Kraro, ein Soldat, ein

Philo�oph und einRhetor.

Charon.

Sine , und hört wie«un�re Sachen �tehen! Der

Nacheni�t ,

*

wie ihr �eht, klèin und baufällig, und

läßt ziemli<hWa��er ein ; wenn er �i �tark auf eine

Seite neigte, �o würde er gar umkippen Nun

�ind euer �o viele auf einmal angeïommen, und ein

jeder bringt �oviel Geräch�chaft mit , daß ih be�orge,
wenn ihr mit allem euerm Gepä>e ein�teigen wolltet,
mécht’ es euch �ehr gereuen , �onderlich die, die nicht

{<wimmenkönnen,

Die Todten. Was follenwir al�o thun um éi-

ne glücklicheFahrt zu haben?

Charon. Das will ich euch �agen, Ihr müßt
alle die�e unnöthigen Sachen auf dem Ufer zurü>k-
la��en und nadend ein�teigen ; denni auh �g wird

euh meine Fähre kaum alle fa��en können. Du,
Merkur, crageSorge, keinen pa��iren zu la��en, der

�ich nicht, wie ge�agt, �eines Gepá>es entladen hát,
Scelle dih neben die Schiffsfeiter, mu�tere einen

nach dem andern, und nötbige �ie alle na>end ein-

zu�teigen, |

° Merkur.
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Merkur. Jch werde niht ermangeln, Wer

i�t der er�ie da ?
|

:

Menivzus, Jch bin Menippus, Da �ieh�t
du, Merkur

, daß ih meinen Schnap�a> und mei-

nen Ste>en in den See geworfen habe: den Man-

cel hab’ ich zum Glü>e niht mitgebracht,
Merkur. Steig ein, Menippus, edel�ter der

Sterblichen , und �ete dich an den er�ten und höch�ten.
Plat neben den Steuermann, um die Auf�icht über

die übrigen zu führen, — Und wem gehörtdieß
Mâdchenge�ichtda ? Wer bi�i du ? :

Charm. Charmoleosvon Megarà, der �o
viele Liebhaberhatte, und dem ein einzigerKuß mic

zwey Talentèn bezahltwurde.

Merkur. Eo? Leg’al�o deine Schönheit bey
Seite, und deine tippen mit allen ihren Kü��en, und

das lange Haar und die Rofen auf den Wangen, und,

dein ganzes glattes Fell dazu! — Sorecht! So

bi�t du leicht genug zur Rei�ez Steig ein! — Und,
du mit dem Purpurro>e und dem Ditdem und der

�tieren Mine , wer bi�t du deines Zeichens?

Lamy. Lampichus, Tyrann von Gela. *) )

Merkur. Warum komm�t du denn �o �chwer
beladen, Lampichus?

Lamp. Wie �o, Merkur? Ein Für�t wird doch,
wohl nicht wie ein Bettler aufgezogènkommen�ollen ?

Merkur. Der Für�t nicht, aber der Todte..
Legal�o ab!

|

Lamp...
1) Einer chmals �chr großen Stadt in Sicilien.
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Lamp. Hier �ind meine Ko�tbarkeitenund mei-
ne Bör�e.

:

Merkur. So wirf auch noch die Aufgebla�en-
heit und das �tolze Herab�ehen auf andere weg, denn.

�ie würden die Fähre �ehr belä�tigen, wenn �ie mic dir

hineinplumpten,
Lmnp. Wenig�tens laß mir mein Diademund

mein Oberkleid,

Merkur. Das geht nicht an, es muß auch fort:
Lamp. Sey es dann! — Nun, was noh

mehr? Du�ieh�t daß ich alles abgelegt habe.
Merkur. Auch dieGrau�amkeit, der Unver-

�tand, die Gewaltchätigkeit, der Jähzorn , und die

Übrigen Unarten, womit ich dich noch beladen �ehe,
das muß alles fort !

Lamp. Nun bin ich �o na>t als du verlangen
kann�t.

|

Merkur.
-

Steig" ein! — Und ‘du, dier

Flei�chklumpen, wer bi�t du ?

Dam. Dama�ias, der Athlete.
Merkur. Ah! nun erinnere i mich erf, dich

auf den Kampfpläßen�chon ge�ehen zu haben.
Dam. Jch hoffe Merkur, du wir�t keine

Schwierigkeit machen mich aufzunehmen, da ih na-

>end bin.
x

Merkur. Das nenn�t du na>kend �eyn, und

bi�t in eine �olche Menge Flei�ch eingepa>t, daß der

Nachen unter�inken müßte, wenn du nur einen Fuß

hinein �ette�t? Weg damit, und mit allen den Sie-

gesfronenund Atce�tatendie du beydir führe�t.
Dam.

J
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Dam. Nun bin ih, wie du �ieb�t, im gan-

zem Ern�t ausgezogen , und um keinHaar �chwerer als

andere Todte,

Merkur. Jeleichter je be��er! Du fannft ein-

�teigen, — Du, mein guter Krato, lege deine

Reichthünner,
deine Weichlichkeit und deinen Luxus

ab! Weg mit den ko�tbaren Leichentüchern,und dem

Stammbaumund den Ehrenzeichendeiner Voreltern !
Kein Wort von deinem Adel, und den prächtigenTis
teln die dir die Republik öffentli beygelegthaben
mag, und den Au�f�chriften deiner Bild�äulen, und

dem gewaltigen Grabmahl das über dich aufgethürmt
wurde! Die Erinnerung aller die�er Dinge macht
nur �chwerer. -

|

Krato. Wohl, és �oll alles fort, wie �auer
michs anfommt! Was will ih machen ?

Merkur. Berr! Was will der ei�erne Mann
da in voller Waffenrü�tung? Wozlt�{lepp�t du dich
mit die�em Siegeszeichen?-

Soldat. Weil ih mi im Treffenwohl gehal-
ten und ge�iegt und vom Staat eine öffentlicheEhren-
bezeugungerhalten habe,

derfur. Laß dein Siegeszeichenimmer auf -

der Erde! Jm Orkus i� Friede, Und die Waffen
�ind dort ganz unbrauchbar, — Aber die�er Ehren-
mann in ‘dem gravicäti�chen Aufzuge,-der �o an-

maßungsvollauftritt und die Augbraunen‘�o hochhin-
aufzieht, der mit dem langen Barte dort, wer i�t der ?

Menipp. Es i ein Philo�oph, Merkur,
oder richtiger zu �agen ,

ein Markt�chreyerund Wind-

Lucian¿ Werke 11, Th. P beutel,
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beutel, Du wir�t wohl thun ihn auc auszuziekßen:
es werden �ih gar curio�e Sachen unter �einem großen
Mantel finden.

|

Merkur. Befiehl ihm �ich auszuziehen! —

Himmel! Was für eine. La�t von Auf�chneiderey,
von Unwi��enheit, von Streit�ucht , von windichter

Einbildung, von unnützen Streitfragen , hü>lichten
Unter�uchungen und verwi>kelten Speculationen ! Wie-

viel vergeblicheArbeir! Wieviel Grillen, Schnurr-

pfeifereyen uud Mikrologie! — J! Dafällt ja
auh Gold heraus, und Wollu�t und Unzuchtund

Völlerey und ein ganzer Praß von gar�tigen Leiden-

�chaften? — Jh �ehe alles, wie gerne du es auh

ver�te>en möchte�t, Entlade dich auch des Lügens
und der Aufgebla�enheit, und der Meinung als ob du

be��er als andere �eye�t. Wenn du mit allem die�em
-

Plunderein�teigen wollte�t, welche funfzigrudrigeGa-

lere möchte dich tragen können ?

Philo�oph. Es i� alles abgelegtweil du �o

befiehlt.
Menipy. Laß ihn doch auch �einen Bart von

�ich thun, Merkur! Eri� �o dicht und �truppichtdaß

er wenig�tens fünf Pfund wiegen muß,

Merkur. Wohl erinnert! Er muß auch fort,

Philofoph. Jt ein Barbier da?

Merkur. Menippus �oll Charons Zimmér-
art nehmen, und ihn in Ermangelung eines Ha-

: blo>s, bier auf der Schiffsleiterabba>en,
'

Menipyp.
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Menipp. Es braucht nicht �o viel Um�tände :

reihe mir die Sâge dort — dos wird no< lu�tis
ger �eyn.

Merkur. Die Ságe uc's auh, —

Menipp

�ägt ihm den Bart herunter.

Menipp. Schón! Nun �ieh�t du doch wie ein

Men�ch aus, da du des bö>i�chen Unraths loß bi�t, —

Soll ih auch ein wenigvon den Augenbraunenab-

nehmen ?
|

Mertur. Allerdings!denner �träubt �ie ja, vor

lauter Einbildung, ih weiß niht worauf, bis über die

Stirne empor, — Nun fkannft du ein�teigen! —

Wie? Was �oll das? Jchglaube gar du wein�t und
fürchte�t dich vor der Ueberfahrt? Steig ein, �ag’ ich.

Menipp. Halt! er hat noch das �chwer�te unter

der Ach�el.
ö

Merkur. Was denn ?

Menipp. Die Schmarogterey,die ihm in �ei-
nem Zeben was ehrliches eingetragenhac,

Der Philo�oph. Und du, Menippus, wie

wär’ es wenn auch du deine ungezáumteFreyheit und

dein lo�es Maul, und deine Sorglo�igkeit und Zuver-
�ichtlichkeit, und das ewigeLachenablegte�t? Denn

dubi�t der einzigevon uns allen der noc lacht,
© Merkur. Das �oll er niche! Das �ind lauter
Dinge, -

an denen er nicht {wer trägt, und die uns

bey deèUeberfahrt �ehr wohl zu �tatten kommen wer-

den, — Jhr, Herr Redmei�ter, werft den ungeheuern
Schwall unnüßer Wörter und die Antithe�en , die

weit�chweifigenPerioden, die Barbarismen, und
ö

P2 alles
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alles Übrigeweg, was eure Reden �o �chwerfällig
machte !

Rhetoxr.Jch gehorche.
Merkur. So wäre dennalles in der Ordnung!

Zum Charon. Mache nun den Nachen loß — die

Schiffsleiter hereingezogen!Den Anker aufgehoben!
Die Segel aufge�pannt! Fri�h ans Steuerruder,
Fährmann, und Glüe> zur Ueberfahrt! — Nu? was

heult ihr , ihrStrohköpfe? Und du be�onders, Herr Phi-
to�ophus, du wein�t doch nicht, daß wir dir den Bart

abgekappthaben?
Der Philo�. Ich weine darüber daß ich die

Seele un�terblich glaubte.
Menipy- Erlügt! Glaube mir

, es �ind ganz
andere Dinge die ihn anfechten.

|

Merkur. Und was dann?

Menipp. Daß er nicht mehr an den Tafeln der

Reichen �hmau�en und die Nacht durch , in �einen

Kapuz ver�te>t und von niemand erkannc in allen

H... winkeln die Runde thun, und dafür am folgen-
den Morgen �einen Zuhdrern für ihr baares Geld Tus-

gend predigenkann, — das ärgert ihn !

Philo�. Du, Menippus, lä��e�t dichs al�o
nicht verdrießen daß du tode bi�t,

Menipp. Wiekönnt’ ich das, da ih dem Tod
ungerufenentgegen gegangen bin ? ?) Aberwährendwir

hier

2) Diogenes Laertius �agt freywillig, �ondern aus Gram
(L. VI. 99) Menippus habe darüber, daß er um �ein
ficherhángt, aber nicht�o ganz Vermögen betrogen worden

und
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hier �c{hwaten, läßt �ich nicht von der Erde her ein Getö�e
von vielerleylauten Stimmen hören?

Merkur. Ja, Menipp, und aus mehr als ei-

ner Gegend, Denn zu Gela läuft das Volk auf dem

Markte zu�ammen und läßt �eine Freude über den Tod

des Tyrannen Lampichusaus ; �ein Weib wird von den

Weibern geäng�tigt, und �ogar �eine kleinen Kinder von

andern Kindern, wo �ie �ich nur bli>en la��en, mit

einem Hagel von Ga��en�teinen begrüße. Zu Sicyon
wird dem Redner Diophantus, der die�em Krato hier
die teichenrede hâlt , hellerBeyfall zugeklat�cht, und

lautächzendführt die Mutter des Dama�ias den Chor
der Klagerweiberbey �einer Be�tattung an, Mur um

dich, Menipyus , klagt niemand, und du lieg�t ein-

fam und ruhig unter freyem Himmel auf der Erde.

Menipp. Niche �o ein�am als du glaub�t, Mer-

fur: es wird nicht lange an�tehen, �o wir�t du die

Hunde ganzerbärmlichüber mir zu�ammenheulen und

die Raben mit den Flügeln �chlagen hören, wenn �ie

�ich ver�ammeln werden mich zu begraben.
Merkur. Du bi�t ein braver Kerl, Menip-

pus) — Un�re Ueberfaßrt i�t nun vorbey, Srceigt
al�o aus, ihr andern, und wandert da geraden weges
dem Gerichte zu! Jch, und du, Fährmann, wir ge-

‘hen zurú> um wieder andere zu holen

Menipp. Glükliche Rei�e, Merkur! gu den

übrigenTodten. Wir mar�chiren vorwärts. — Nu?

- PZ Wo-
und in die au�ler�kte Dürftig- be��ere Meinung vom Menipp
Feicr gerathen �ey.i Lucian gehabt zu haben, als die�er

�cheine andere Nachrichten Kritik - und Ge�chmadlo�e
hieräber und überhaupt eine Compilator.

ö
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Worauf wartet ihr? Gerichtet mü��en wir nun ein-

mal werden, dafür hilft nichts ; und die Strafen follen
hart �eynt man �pricht von Jrionsrädern, Tityus-
geyern und Si�iphus�teinen — da wird �ichs zeigen,
wie ein jeder gelebthac!

XT.

Krates und Diogenes.

Krates.

Haf du den reichen Mörichus gekannt, Diogenes,
den unermeßlichreichen Korinthier, der immer �o vie-

le Schiffe auf dem Meerehatte, und de��en Verter

Ari�teas, ebenfallsein �ehr reicher Mann, das Ho-

mmerijche
— entweder �chafe du mid) fort,

oder ih did) —

immer im Munde zu führen pflegte? ")

Diog. Warum frag�t du, Krates?

Krat. Höre nur an. Da�ie beyde von gleichem
Alter waren ,

und jeder den andern gerne geerbthätte,

�o machten �ie einander gegen�eitigdie Cour daß es

eine

x) Ilias XXIIL. 724.
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eine tu�t zu �ehen war , und publicirtenTe�tamente,
worin Mörichus den Ari�teas und Ari�teas hinwieder
den Mörichus auf den Fall, daß einer den andern

überleben würde, zum Herren �eines ganzen Vermö-

gens binterließ, Auch die A�trologen , Traumdeuter

und Chaldäer-Schüler*)ja der Pythi�che Apollo �elb�t
mi�chten �ich ins Spiel, und erkannten den Sieg
bald dem Ari�teas bald dem Mörichuszu, �o daß die Wa-

ge immer von einem zum andern hinüber �chwankte,

Diog. Und wie kam es denn zuleßt?

Krates. Beyde �tarben an einem und eben

dem�elben Tage, und ihre Güter kamen an ein paar

Anverwandte, die �ich nichts weniger als einen �ol-
chen Ausgang träumen ließen: denn die beyden Erb-

la��er hatten auf einer Fahrt von Sicyon nach Cirrha
einen Nordweftwind von der Seice bekommen,der ihr
Schiff auf den Grund �tieß und mit der ganzen

Equipageuntergehen machte.
|

_

Diog. Das machte der Nordwe�iwind. gut!
Wir bende, wie wir nochim Leben waren , �chmiede-

P 4 ren

2) Xav rau1deg , �ind
hier vermuthlihZöglinge der

Chaldäer. Mic die�em letze
tern Nahmen bezeichneteman,

chen geheimenKün�ten abga-
ben, und ihre angeblichen
Wi��en�chaften aus Chaldáa,
dem vermecinten Vacerlaude

(nach der Definicion des He-
�ychius) eine Art von Ma-

giern, die Alles wusten,
oder be��er zu �agen , cine Art
von Betrügern , die �ich mit

Traumdeuterey , A�trologie,
Gei�terbe�chwören und derglei-.

der Zauberphilo�ophie, geholc
zu haben vorgaben , wenn fte
gleichChaldâa fo wenig ge�e-
hen hatten , als Cagloiiro,
der Großmei�ter der ägypti-
�chen Maurcrey, die Pyramiden
zu Cairo.
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ten feine �olche An�chlägegegen einander : und �o we-

nig ich dem Anti�thenes den Tod wün�chteum �einen
Steen zu erben, wiewohl es ein tüchtigerKnittel

von wildem Oeclbaum war, �o wenig, denke ich,
wurde dir die Zeit lang bis dichmein Tod in den Be-

�i meiner Güter �eßte, meiner Tonne nemlih und

meines Schnap�a>s, worin doh wenig�tens eine hal-
be MetzeWolfsbohnen �eyn mochten.

|

Krates. Das kam wohl daher weil du und ih
die�e Dinge nicht nöthig hatten. Uebrigenserbten

wir, wie �ichs gebührte, du vom Anti�thenes, ich vom

Diogenes , -was unendlichmehr werth war als das

ganze Per�i�che Reich.
- Diog. Und das war? —

Krates. Die Weisheit, die Selb�tgenüg�am-
keit, die Aufrichtigkeit, und die Freyheit des Gei�tes
und der Zunge.

Diog. -BeymJupiter, i< erinnere mi daß
ih die�en Schaß vom Anti�thenes empfangen und dir

noch reichlichvermehrthinterla��en habe.
Krates. Jude��en legten andre Leute wenig

Werth auf die�e Güter, und niemand machte uns die
“

Aufwartung, in der Ab�icht �ie von uns zu erben

:

�ie
fahen nur immer dahin wo das mei�te Gold war.

|

Diog. Natürlich! Denn wo hätten �ie das hin
thun �ollen, was �ie von uns bekommen hätten, da �ie -

von Ueppigkeitund Wollu�t wie alte durhlöcherte Sä-
>e ausliefen? Wenn ihnen auch jemand Weisheitoder

Freymüchigkeitoder Wahrheit hätte eingießen wollen,
es würde alles gleichwieder durhgefallen und ausge-

ronnen
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ronnen �eyn, weil �ie keinenBoden hatten der es zu-
�ammenhaltenfonnte : wie es den armen Têcheern des

Danaus geht, die in ein durhlöhertes Faß Wa��er
�chöpfen müßen, Das Gold hingegenhielten �ie mit

Zähnen und Klauen und auf alle nur möglicheWei-

�e fe�t. .

Krates. Dafür aber bleiben wir auch hier im

Be�itz un�ers Reichthums: da�te hingegenvon allem

ilrem Gelde nichts als einen Obólus mitbringen,und

auch die�en nur für den Fährmann.

XII.

Alexander, Hannibal, Scipio

und Minos.

Alexander.

Mi gebührtder Rang vor dir, Afrikaner!Denn

ih bin ein größerer Mann als du,

Hannibal. Das i�t eben was ich dir nicht ein-

ge�tehe.
Alex. So mag Minos den Aug�pruchthun !
Minos. Wer �eyd ihr denn ?

Ñ

Alex. Der bier i� Hannibal von Karthago’:
ichbin AlexanderPhilipps Sohn,

P 5 Minos.
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Minos. Beym Jupiter , zwey berühmteNah-
men! Aber worüber ent�tand denn euerScreic ?

Aiex. Ueber den Vor�iz. Die�er da behauptet
ein be��erer Feldherrgewe�en zu �eyn als ih : ich hin-
gegen �age , daß ich in der Kricgsfun�t nichtnur ihn,
�ondern alle die vor mir gewe�en �ind übertroffenhabe,
wie die ganze Welt weiß,

Minos. Jeder mag al�o für �eine Sache allein

�prechen, Du, Afrikaner , rede zuerft!

Hannibal.Es kommt mir jetztwohl zu �tatten,

o Minos, daß ih hier Griechi�ch reden gelernt ha-

be, *) �o daß der Herr da auch in die�em Stúke nichts

vor mir voraus hat, Jch �etze zum Grunde, dafßdie-

jenigen das größte Lob verdienen , die, wiewehßl �ie

mic Nichts anfiengen, es dennoch durch �ich �elb �ehr
weit gebrachthaben und würdig geachtet worden �ind,
mit der höch�ten Gewale betleidet zu werden, Jch fam

mit einem kleinen Gefolge nah Spanien , und diente

anfangs unter meinem Bruder, wurde aber bald mic

den höch�ten Krieaswürden bekleidet, weil man fand

daß ich der tüchtig�te �ey. Jch eroberte hierauf Celti-

berien, bezwangdie we�tlichen Gallier, über�tieg �o-
dann die großen Gebürge die der Po durch�trömt, und

warf alles zu Boden was �ich mir entgegen�eßte, zer-

forte eine Menge Städte, unterwarf mir das flache
Land von Jealien , drang bis in die Vor�tädte der

Haupt-

-

1) Lucian, der mit allem Griechi�chgelernt hatte , und

einem Wig gar vieles nicht
“

muß �ich daher, wie billig,von

wußte, wußte auch nicht, daß Tib. Hem�terhuys den Text
Hannibal �chonbey Leibesleben le�en la��en,
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Haupt�tadt ein , und machte an einem einzigenTage
�o viele Feinde nieder, daß ihre Fingerringe mit

Scheffeln *) geme��en wurden, und ihre Leichname

zuBrücken über die Flü��e dienten, Das Alles chat
ich ohne mich einen Sohn Ammons nennen zu la��en
oder für einen Gocc pa��iren zu wollen, und Trâume

auf meiner Mutter Unko�ten zu erzählen, Aber, wie-

wohl ich mich für nichts als einen bloßen Men�chen
ausgab, nahm ih es doch mit den größten Mei�tern
in der Kriegskun�t und mit den �treitbar�ten Soldaten

in der Welt auf , und erhielt meine Siege über keine

Medier und Armenier, die �hon davonlaufen ehe
�ie einen Feind �ehen der �ie jagt, und jedem den Sieg
la��en der �ich de��en anmaßen will, Alexanderhinge-
gen machte �ich eine ploßlicheLaune des Glúdes zu

Mute, um ein angeerbtes Reich zu vergrößern und

auszudehnen : aber faum hatte er bey J��us und Arbe-,
la über den unglü>lihen Darius die Oberhand er-

halten, �o legte er die Sitten feines Vaterlandes ab,
um �ich nach morgenländi�cherWei�e wie ein Gott verx-

ehren zu la��en, vertau�chte feine vorige Lebensart mic

der weibi�chenWeichlichkeitder Medier , und befle>te
ent«

2) Jun der berühmeen über einen halben Modius
Schlacht bey Cann , wo fo (ungefehr aht LTößelun�ers
viele rômi�cheRitter blieben,
daß ihre Fingerringe vie-thalb

‘róômi�chemodios angefüllc ha-
‘ben fèllen. Dieß erzählt Li-
vius , (Hi�t. XXIIL)I �egt
aber weislih hinzu, „die ge-
meine und wahr�cheinlicheSa-

ge �ey gegangen, daß �ie nicht

Maaßes ) betragen hätten ;
und gewiß, auch das wäre
noh �ehr viel! Lucians Han-
nibal übertreibt alfo die Sache
ziemlich, da er �eine erbeute-
ten Ringe mit ZMNedimneu

mißt, deren einer �ehs rô-

mi�che modios enthielt,
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entweder mitten unter Ga�tmälern �eine eigene Hände
mit demBlute �einer Freunde, oder ließ�ie in Ketten

werfen und hinrichten. Jch hingegen�tand meinem

Vatrerlande vor, ohne mir mehr Gewalk herauszu-
nehmen als es mir anvertraute; und da es mich zu-

rücberief als �ih die Feinde mit einer großenFlotte
an un�ern Kü�ten �ehen ließen, gehorchteichaugen-

bli>lih, fehrte in den Privat�tand zurü>, und et-

trug, �elb�t da ih unbillig verurtheilt wurde , mein

Schi>k�al mit Gela��enheit. Und dieß alles that ih

ohne die Vortheile der griechi�chenErziehunggeno��en,
ohne den Homerdeclamiren gelernt oder einen Ari�to-
teles zum Lehrerder Philo�ophié gehabtzu haben, �on-
dern mit bloßer Hülfe einer alü>lichenNaturanlage.
Dieß i�t es al�o, warum ich be��er als Alexander zu

�eyn behaupcee. Wenn aber �ein Vorzug nur darin

be�tehen �oll, daß er ein Diadem um den Kopf trägt,
�o mögen-immerhin �eine Macedonier Re�pect davor

tragen : aber wahrlich, um de��enwillen kann er einem

tapfern Feldherrnnicht vorgezogen werden, der dem

Glü>ke wenigund der KlugheitbeynaheAlles zu dan«

ken hat.
…_ Minos. Die�er Hannibal hat wie ein braver

Mann, und be��er wie man von einem Afrikanerer-

warten konnte, ge�prochen. Und du, Alexander,
was ha�t du hierauf zu �agen ?

Alexander. Vielleicht {i>te �ichs be��er für
mich, einem �o ÜbermüthigenGroß�precher gar nichts

zu antworten; denn der bloße Ruf muß dich �chon

hinlänglih belehrt haben, was für ein König ich
und
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und was für ein Straßenräuber er gewe�en �ey. )
Glèïchwohlwill iches auf dein Urtheilankommen la�-
�en, wieviel oder wenig Vorzug mir vor ihm gebühre,
Jch war noh �ehr jung als ich die Regierung eines von

innen und außener�chütterten Reiches antrat, Jch
fieng �ie damit an, es von allen Seiten zu befe�tigen,
die Mörder meines Vaters zu be�trafen, und alle

griechi�chenFrey�taaten durch die Zer�törungvon The-
ben in Schre>en zu �eßen: und da ih von ihnen zu

ihrem ober�ten Feldherrn erwählt worden war, hielt
ih es zu klein für mi<h, mir an meinem Macedvni-
�chen Erbgut genügen zu la��en; ih umfaßte mit

meinen Gedanïen den ganzen Erdkreis, und fühlte
daß es mir unerträglichwäre unter den Königennicht
der er�te zu �eqn, Jn die�er Ge�innung fiel ich mit

einem fleinen Kriegsheer in A�ien ein, erkämpfteam

Granifus einen großen Sieg, und nachdem ih mir

Lydien, Jonien und Phrygien und kurz alles was ich
in meinem Wege fand, unterworfen hatte, kam ich
an den I��us, wo mich Darius mit mehr Tau�enden
erwartete als ich ihm einzelneMänner entgegen zu

�tellen hatte, ) Ihr könnt noch nicht verge��enhas
ben,

3) Der Vorzug, den -ihm
�eine Geburc über Hannibal
gab „, war bloßes Gluck, und

den Nahmen eines Srraßen-
râäubers verdience er unendlich
mal be��er als Hannibal. Was
waren alle �eine Feldzüge und

Eroberungen in A�ien anders

gls glücflicheUnternehmungen

eines gekröntenStraßenräu-
bers? Was Hannibal hinge-
gen that, that er als cin Kar-

thagineu�fi�cher Feldherr gegen
die erklärten Feinde �eines Vas
terlaudes.

4) Gerade dieß ent�cheidet
gegen Alexandern. Wav für
Gegner müßtendas �eyn, deren

Taus
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ben, Minos, wie viel Todte ich euch an die�em ein-

zigen Tage zu�chi>kte; wenig�tens ver�icherte der Fähr-
-

mann, �ein Machen habe nicht zugereiht, �ondern
er habe Flöße zu�ammen binden wü��en uy den größ-
ten Theil Überzu�eßen. Bey allen die�en Gelegenheis
ten war ich immer der er�te der �ich jeder Gefahraus-

�ete und Wunden zu empfangen für rühmlichhiel.
Und �o drang ih (um dich niht mit dem was zu Ty-
rus und Arbela ge�chah aufzuhalten) bis zu den Jn-
diern vor, bemächtigtemich ihrer Elephanten, bezwang
den Porus , und machte den Ocean zur Grenze mei-

nes Reiches ; ja ich gieng �ogar über den Tanais, und

chlug die Scythen,ein tapfres Volk das bloßzu Pfer-
de zu �treiten gewohnti�t , ®)in einer großen Schlacht.
Jch erwies meinen Freunden gutes, und vergalt mei-
nen Feinden wie �ie es um mich verdient hatten ? “)
und wenn ih den Menfchen ein Gott �chien, �o i�t es

ihnen zu verzeyhen,daß �ie um der Größe meiner Tha-
ten willen �o etwas von mir glauben konnten, Endlich

�tarb ich als- König, die�er hingegen als ein aus �einem
Va-

Tau�end �ich von Einem Grie-

chen �chlagen ließen? Hanni-
bal hatte al�o �ehr recht auf
den Um�tand zu pochen, . daß
er �eine Siege Îâber dic be�ten
‘Truppen , die damals in der

Welt waren , erfochten; nicht,
wie Alexander, über Medier

und Armenier , die �chon da-

von liefen, ehe �ie einen Feind
erblicten der �ie jagte.

5) und eben darum gegen

den Macedoni�chen Phalanx,
und überhaupt gegen die Ues

berlegenheit der griechi�chen
Taktik und Di�ciplin , nichts
vermochte.

6) Eine �chlechte Antwort

auf den Vorwurf der Undank-
barleit und Grau�amfeit , den

ihm Hannibal gemachthatte.
Waren Klitus, Parmenion,
Philotas, Kli�ihenev , �eite
Feinde?
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Vaterlande Verbannter, bey dem Bithynier Pru�ias,
einen Tod, der des argli�iig�ten und grau�am�ten aller

Men�chen würdig war. ?) Durch was für Mittel

er in Jtalien die Oberhand erhielt, will ih übergehenz

gewißnicht dur Tapferkeit, �ondern durch Li�t, Treu-

lo�igkeit und Kuif�e: denn in einem regelmäßigenTref-
fen und in freyem Felde hat er nie was ausgerich-
tet, Y Bey dem Vorwurf der Ueppigkeit, den er

mir gemacht hac, �cheint er Capua verge��en zu haben,
wo der große Mann unter liederlichen Weibsbildern die

Früchte�eines Sieges und die gün�tig�ten Augenbli>e
in trägen Wollü�ten ver�cherzte, Härte ih nicht, mit

Verachtungabendländi�cherEroberungen,meine Waf-
fen gegen den Morgengerichtet , was wäre das wohl
Großes gewe�en, wenn ih Jcalien ohne Schwerdt-
�treich eingenommenund alle Völker bis Cadix, ja bis

in das Herz von Afrifa bezwungenhätte? Aberalle

die�e Völker, die �hon zahm genug waren ihrenHals
unter das Joch eines etnzigenHerren zu beugen, �chie-
nen mir nichewürdigvon mir bekämpftzu werden, *)

Aus

7) Auch hier macht �ich Ale-

rander ein Verdien�t aus �ei-
nem größern Glue. Han-
nibal �tarb als ein Opfer der

Undankbarfteit �einer Mitbür-

ger und der Treuko�igkeit des

kleinmüthigenPru�ias; und

die beyden Beywörter, wo-

mit ihn Alexander bclegt , hat
er nicht verdient, wie úbel auch
die Römi�chen Ge�chicht�chrei-
ber von ihm reden mögen.

8 Gegen Römer würde muß.

vermuthlich auh Alexanderin
freyem Felde nicht viel ausge-
richtet haben. Solche Gega
ner, wie Alexanderhatte, wa-

ren nirgenos leichter zu �chla=
gen als in offnemFelde , ‘wo

�ie de�io mehr Raum hatten —

davon zu laufen. Ú

9° Ein hüb�cher �ophi�ti�cher
Ta�chen�oielerfnif, der nur den

Fehler hat, daß ihu auch der

blód�ichtig�ie gewahr werden
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Aus vielem andern was ich �agen könnte, mag dieß
genug �eyn: Du , Minos

Scipio.
ha�t, 1°)

Minos.

, fâlle-nun das Urtheil,

Nicht eher bis du auh mich gehört-

Wer bi�t denn du, mein �chöner
Herr, und was für ein Landsmann , daß du dich in

die�e Hândel mi�che�t ? /

Scipio. Der Jtalieni�cheFeldherr Scipio,
der große Siege über Afrika erfochc und Karthago
demüthigte.

Minos. Und was ha�t du denn zu �agen2,

Scipio. Das ich mich für geringer als Ale-

rander erfenne, aber be��er als Hannlbal �ey den ih
überwunden und zu einer �chimpflichenFluchtgenö-

10) Man brauchtnur die
beyden Reden des Hannibals
und Alexandersgegen einander

zu halten, um zu �chen, daß
Lucian dem Afrikaner den

Verzug giebt. AberMincs
war cin zu patrioti
Griebe um nicht zu Gun�te.
eincs Gricchen gegen einer

PZarbaren ungerccht zu �eyn.
Um aber doch dem Aus�pruch
des Hóölleurichters( der bey
die�em Streite gteich�am der -

Reprä�entant �einer ganzen

Nation i�t ) de�io mehrSchein
zu geben, läßt Lucian(der
die Eitelkeit der Griechen um

�o mehr �chonen mußre, da

thigt

a �elb ein Ausländer war

den Scipio daztoi�chen und

auf Alexanders Seite treten.

Der Ent�cheidungsgrund des

Scipio i} inde��en nichts we-

niger als ent�cheidend; deun
eine gewonnene Schlacht be-

weißt nicht allemal, daß der

�iegende Feldherr ein größerer
‘Nas i�t als der be�iegte ; und

vw eCmpliment , das Scipio
dem Alexander macht, ift zwar
der Be�cheidenheit gemäß, die
ein Charakterzug des großen .

Röômers war , kann aber dem

Hannibal nicht zum Prájudiz
gereichen.
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thigt habe, Wie unver�chämtal�odaß �o einer �ich
erfühne Alerandern den Rang �treitig zu machen, mit

dem �ogar Scipio �ein Ueberwinder �ich nicht würdig
háltverglichen zu werden.

Minos. Beym Jupiter, du �prich�t wie ein

billig denkender Mann, Scipio. -Jch erkenneal�o
hiemit zu Recht: daß Alexanderder er�te, du der

näch�te nach ihm, und Hannibalder dritte �eyn �oll ;
denn auch Ex i�t auf keine Wei�e zu verachten,

XT.

Al¿xander unò Diogenes.

Diogenes.

Wi. Alexander? Du ha�t auch �terben mü��en, wie
wir übrigen alle ?

Alex. Wie du �ieh , Diogenes, Was i�ts
denn fo be�onders wenn ein Sterblicher �tirbt ?.

Diog. Ammon hac al�o nur Spaß mit uns

getrieben, da er dich für �einen Sohn erklärte, und

du war�t nur Philipps Sohn?

Alex._Un�treitig; ichwäre �chwerlichge�torben.
wenn Ammon mein Vater wäre.

Lucians Werke,TL Th. Q __Diog.
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Diog.. Gleichwohltrug man �ich zu Unter�t
ßung die�es Vorgebens mit dem Mährchen, deine

Mutter Olympias hatte geheimenUmgang mit einem

Drachen gehabt, der Drache �ey in ihrèmBecte ge-

�eben worden, du �eye�t die Frucht davon , und Phi-
lippushabe �i irrig fúr deinen Vater gehalten,

Alex. Die�e Gerüchte �ind auchmir zu Ohren
gekommenwie dir; aber ich �ehe nun, daß an allem,
was meine Mutter und die Prie�ter Ammons �agten,
kein wahres Wort war.

Diog. Inde��en �ind dir ihreLügenbeydeinen

Unternehmungen wohl zu �tatten gekommen: denn

viele unterwarfen �ich dir bloß weil �ie dich für einen

Gott hielten, — Aber �age mir doch, wem hinterließe�k
du das ungeheure Reich das dir �oviele Mühe ko�tete?

Alex. Das weiß ich �elb niht , mein guter

Diogenes, ich hacce nichts darüber verordnet, außer
daß ich in den lezten Zügen dem Perdifkas meinen

Siegelringübergab,— Worüber lach�t du, Diogenes ?

Diog. Worüber �ollt" ich lachen, als weil

mir, indem ich dich o an�ehe, alle die Sot-

ti�en einfallen, die un�ere Griechendir zu gefallenge-

macht haben : wie �ie dir vom Antritt deiner Regies
rung an �chmeichelten, dich zu ihrem ober�ten Feld-
herrn gegen die Barbaren erwählten, einige dih gar

den zwölfgroßen Göttern beygefellten,") und dem ver-

meint-

1) Der Redner Demades leicht�innig genug, �ein De-
tar der er�te, der �chamlos cret zu be�tätigen, und meh-

genug war , den Athenien�ern rere andere Srâdte folgcenih-
die�en Vortrag öôffentlih zu rem BVey�piele.
thun ;

-

dic Achenien�er waren
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meintlichenDrachen�ohneTempel aufbautenund Opfer
brachten, Aber

, mit Erlaubniß, wo begruben dich
die Macedonier ?

Alex. Esi� heuteder dritte Tag, daß ih
noch immer zu Babylon auf der Parade liege, Jn-
de��en ver�pricht mein Trabantenhauptmann Prole-

,máus , �obald ihm die dermaligen Verwirrungen eis

nige Muße gönnen würden, michnach Aegyptenabzu-
führen und dort zu begraben,um mir einenPlak un-

ter den ágypti�chen Göttern zu ver�chaffen,
Diog. Und ich �oll nicht lachen, Alexander,

da ih �ehe daß du �ogar im Todtenreiche noch �o al-
bern bi�t und ein Anubis oder O�iris werden möch-

te�t? Aber hmeichle dir mit keinen �olchen Hoffnune-
gen , mein göttlicherHerr! Wer einmal un�ern See

pa��irt hat, und in das innere der Mündung des Tar-
carus gekommen i�t, fommt nicht wieder heraus: Aeas
kus giebt zu genau Acht, und mit dem Cerberus i�t
auch nicht zu �cherzen,- Aber wird dir nicht wunder-

lich zu Muthe, wenn du dich um�iehe�t woalle die
Trabanten und Satrapen, und alle die Schäße und

die auf den Knien liegendeVölker, und die große Ba-

bylon und Bactra mit allen den Elephantenhinge-
fommen �ind? —— und der hoße Triumphswagen
worauf du wieein Meteor glänzte�t und ange�taunt
wurde�t? und das königlicheDiádem um den Kopf,
und der in weiten Falten herabwallendePurpur?
kurz, wenn du alle das herrlihe Leben und die Ho-
heit und den Ruhmbedenk�t, die du zurü>la��en muß-
te�t? Das mag wohl �chmerzen! — Was wein�t

Q 2 du,
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du, alberner Men�ch? Lehrtedih denn dein wei�er
Ari�toteles nicht, wie unzuverlä��ig alle die�e Glüs-

ge�chenke�ind ?

Alex. O gerade. die�er Wei�e, wie du ihn
nenn�t, war der heillo�e�te unter allen meinen Schmeichs
lern! Mich allein laß �agen was Ari�toteles gewe�en

i�t! Denn ih weiß am be�ten wie viel er immer von

‘mir haben wollte, ?) was für Briefe er mir rieb,
wie er meine ruhm�üchtige Wißbegierdemißbrauchte,
mir immer nah dem Munde redte, und michbald

wegen meiner Schönheit (als ob auch die�e unter die

wahrenGüter gehörte)bald wegen meiner Thatenund

meiner Reichthümererhob: denn �ogar den Reich-
thum erklärteer für ein wahres Gut, um �ich nicht

�hâmen zu mü��en daß er �elb�t �oviel von mir an-

nahm. Mein guter Diogenes, der Kerl war ein

Scharlatan, der �eine Rolle mei�terlih zu �pielen
wußte , kein Wei�er! Der ganze Vortheil, den ih
von �einer Weisheithabe, ift, daß ih mich jegc úber
den Verlu�t aller der Dinge, die duherzählte�t, gr-
me, weil er mich gelehrthatte �ie für die größtenGü-

ter anzu�ehen. *)
Diog.

2) Lucian i�t hier (wie an �en�chaften, be�onders der Na-

mehrern Orten �einer Schrif- turge�chichte , in ‘welcher er

ten)nicht gerechtgegen den größ- ohne die freygebigeUnter�tüs
ten Kopf, de��en �ich die Grie- ung �eines königlichenZög-
chen zu rühmen Ur�ache hatten. lings unmöglich �oviel hätte
Wenn Ari�toteles immer viel lei�ten können als er wirklich
von Alexandernverlaugte, �o gelei�tet hat. |

war es zum Vortheil der Wi�e 3) Alexander, den der Aeu
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Diog. Weißt du was ! Weil doch hier keine

Nie�ewurz wäch�t, will ih dir ein ander Mittel ge-

gen deinen Gram vor�chlagen. Geh an den Lethe,
und thuetliche tüchtigeZüge aus �einem Wa��er ; dieß
wird dich unfehlbar gegen den: Verlu�t der Ari�toteli-
�chen Güter unemp�indlih machen.= Aber �eh ich
nicht den Klitus und Kalli�thenes , und eine Menge
anderer mic �olher Wuth auf dich daher �türmen , als

ob �ie das Vergeltungsreht an dir ausüben, und

dich für alles was �ie ein�t von dir erlitten in Stü>ten

zerreißen wollten? Schlage al�o lieber die�en andern

Weg zum Letheein, und, wie ge�agt ,. trinke bis dix
die Grillen vergehen!

XIV.

Alexander“ und Philippus.

Philippus.
° N un, Alexander,da du todt bi�t, wirft du doh wohl

nicht láugnen daß du mein Sohnbi�t: denn Ammons

Sohn würde nicht ge�torbenfeyn,
i

Q 3 Alex.
und machtdem Ari�toteles alle
dée Vorwürfe, die ihm die

lu�t die�er Güter �o zu Boden
woirft, daß er, wie die Mei�ten
feines Gleichens in ähnlichen
Fáâllen, in das andere extre-

mum finft, �pricht hier wie
aus der Seele des Diogenes,

Cynifer und Stoiker , vermö-

ge ihrer Grund�äße, zu ma-

chen pflegten.



( 246 )

Alex: Auch zweifelteih nie daran daß Phis
lippus meinVater und Amyntas mein Ahnherr‘ge-
wé�en �eyen: ich ließ mir das Orakel bloß gefallen,
weil es mir zu meinen Unternehmungennüßli< war.

Philipp. Wie? Was für einen Nuten fonn-

te�t du davon haben , wenn du dich wi��entlichvon

Pfaffen betrügen ließe�t ?

Alex. Das i� nicht was ich �agen will ; aber
die barbari�chen Völker, mit denen ichs zu thun hatte,
wurden dadurch betäubt, und verlohren den Muth
dem vermeinten Gott zu wider�tehen ; �o daß es mir

ein leichtes war Mei�ter über �ie zu werden.
—

Philipp. Dafür ha�t du aber auch von deinen

�o leichten Siegen über alle das feigherzige, chlecht-
bewafnete und hinter großen aus Weiden geflochtenen
Schilden ver�te>te Ge�indel wenig Ehre. Wenn du

Griechen zu bekämpfen gehabt hätte�t; wenn du, wie

ih ,
mit den Phocáern, Bóoctiern und Athenien�ern,

mit �hwerbewa�neten Arkadi�chen Fußvolk, mit The�-
fali�cher Reuterey, mit Eleifchen Akonti�ten und Man-

tinei�chen Pelta�ten ,
mit Thraziern, Jllqriern und

Pâonierndich. hâtte�t me��en mü��en ,
da möchte�t du

immer glauben was großes gelei�tet zu haben. Aber

die�e Medier,, Per�er, Chaldäer, die�e weichlichen,
mit ihren goldenen Rü�tungen mehr ge�hmü>ten als

gewaffnetenMen�chen, —. weißt du nicht , daß �ie

�chon langevor dir von den zehntau�endGriechen,.

die mit Klearhus ausgezogen, waren, *) überwun-

den

7) Und deren Zug und. Avaßa7icKuss �o mei�terhaft
Rückzug Xenophon in �einer. be�chriebenhat.
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den wurden, und nicht einmal Muth genug hatten,
mit einem �o kleinen Haufen , �obald er Stand gegen

�ie hielt, handgemeinzu werden, �ondern �chon da-

von liefen, ehe noch die Pfeile der Griechen �ie errei-

cen fonnten,

Alex. Jc �olltedoh meinen, Herr Vater,
die Scythen und die Elephanten der Jndier wären

feine �ogar verächtlihe Gegner. Auch wird mirer-

laubt �eyn zu bemerken , daß ich fertig mit ihnen wor-

den bin ohne zu �chle<htenKün�ten meine Zufluchtzu

nehmen; daß ih �ie weder gegen einander aufgeheßt,
noh meine Siege von Verrächern erkauft , noch fals
�che Eide ge�chworen , noh mein gegebenesWort ge-

brochen,oder �on| meines Vortheilshalbeneine Treu-

lo�igkeit begangenhabe. *) Uebrigensgereichtes mir

vielmehrzur Ehre als zur Schande, daß ich die Grie-
chen größtencheils ohne Blutvergießenauf meine Seis

te gebracht; und wie ih die Thebanerzüchtigte,kann�t
du vermuthlichgehört haben,

Philipp. Jc weiß das Alles: ich hörte es

von eben dem Klitus, dem du über der Tafel eine

Helleyarte in den Leib �tieße� , weil ex , bey einer vor-

gefallenen Vergleichungdeiner Thaten mit den meini-

gen, das Herz gehabt hatte, mir den Vorzug zu ge-

ben. Man �agt �ogar, du habe�t den Macedonis

chen Waffenro> abgeworfen, und dafür den Per�i-
�chen Kaftan angezogen, den hohen Turbanaufge-

Q 4 �eßt,

2) Wie du — will er �a- Philippus überläßt , die Au-

gen, wiewohl er aus Ehrer- wendung zu machen.
biecung es dem Gewi��en des
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�eßt , und den edeln freygebohrnenMacedoniernzu-
gemuthet, �ich nah morgenländi�cher Wei�e vor dir

auf die Erde zu werfen ; und, was noch das lâcher-
lich�te von allem i�t, du é�te�t �ogar die Sicren der

Ueberwundenen nah, ?) Von deinen übrigenTha-
ten, als zum Exempel, daß du gelehrteMänner zu
46wen einge�perrt, und von deinen rühmlichenVer-

máhlungen, und von deiner unmäßigenLiebe zum He-
phâ�tion , *) will ich lieber gar nichts �agen. Das

einzigegefielmir , daß du dich, wie ih hörte, der Ge-
- mahlin des Darius, ungeachtet ihrer großen Schön-

heit, enthalten , und für �eine Mutter und Töchter
Sorge getragen ha�t.

Alex. Du finde�t al�o nichts lobenswürdigesan

meiner Liebe zu gefährlichenAbenteuern,-und daf ich,
jE. der er�te war, der von den Mauern der Orxydra-

3) Was Philippus hier �ei-
nen Griechi�chcn BVorurtheile
gemäß�o lächerlichfindet,war,

nach tontesquieu , eine �ehr
ge�unde Politik. S. das 14te

Capitel im Xten Buche �eines
E�prit des Lois.

4) Alexander crieb die Un-

geduld über den Tod die�es
Lieblings fo weit , daß er al-
len Pferden und Maule�eln zu
Ecbatana die Mâhnen �tutzen,
die Zinne an den Mauern al-

ler benachbartenStädte abtra-

gen , und den Arzt, der das

Unglück gehabt hatte ihn zu

überleben,ans Kreuz �chlagen

zier

lies. Er be�timmtezehntau-
�end Talente zu einem Denk-

mal, das er ihm errichten
la��en wollte, ließ �< vom

Jupiter Ammon durchein Ora,
kel befehlen ihm als einem He
ros oder Halbgott zu opfern,
und das er�te Opfer , das er

ihm brachte, waren die Co�-
fáer , ein‘Medi�ches Voll, das
er um die�e Zeit bezwang,und,
die Con�ecration des Hephâ-
�tions deftofeyerlicherzu ma-

chen, mit Weibern und Kin-

dern, ab�c{lachten ließ. Plus
tarch im Leben Alexanders.

x



( 249 )

zier in die Stadt �prang, und daß ih mich in den
Fall �eßte �o oft verwundet zu werden ?

Philipp. Nein, Alexander!Nicht als ob

ih es nicht für �höôn' hielte, wêm auh ein König,
um ‘�einem Heer ein Bey�piel zu geben, �ich zuweilen
der Gefahr zuer�t aus�ezt und rühmlicheWunden da-

von trägt: �ondern weil es �ich ‘gerade für dich am

wenig�ten �chi>te, Denn da du für einen Gott pa�-
�irte�t, mußte�t du niht, wenn man dich verwundet,
blutend ur.d ächzendaus der Schlacht wegtragen fah,
in den Augen der Zu�chauer lâcherli<h,Ammon als

“ein überwie�enerBetrüger und Lügenprophet, und �ei-
ne Prie�ter als offenbare Schmeichlererfunden wer-

den? Denn per �olite nicht lachen, wenn ereinen

Sohn Jupiters in Ohnmacht fallen und der Aerzte
Hülfe bedürfen �ieht? Und nun, da du vollends gar

ge�torben bi�t, mein�t du nicht, daß eine Menge Leu-
te über die�e Mummerey bitterlich �potten werden,
wenn �ie den Leichnamdes Gottes wie einen Kloß da-

liegen, und �o gut wie alle andere Körper in Fäul-
niß und Verwe�ung gehen �ehen? Nichts davon zu

{agen, daß der vermeinte Nußtendie�es Betrugs, nehm-
- lich deine Unternehmungendadurchzuerleichtern,viel-

mehr dem Ruhm.deiner Thaten nachtheiliggewe�en i� e

denn alles was du thun mochte�t, war immer noch
weniger als was man von einem Gott erwarten

konnte, F>
Alex. Gleichwohldenken die Men�chen nicht

�s von mir, �ondern vergleichenmich mir Bacchus und

Herkules:auch bin ih in der Thatder einzige, der

5 jenen
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jenen denVögeln �elb�t unerreichbarenFel�en, 5)den
keiner von die�en beyden er�teigen konnte, erobert hat,

Philipp. Wie ? Dufäll�t ja auf einmal wie-

der in den Ton von Ammons Sohn? Schámft du

dih nicht, Alexander, dih mic Herkules und Bacs

hus zu vergleichen? Und wir�t du dir nicht endlichein-

mal die�en ÜbermüthigenSchwul�t abgewöhnen, dich
�elb fennen lernen, und dir bewußtwerdendaßdu

einTodter bi�t ?

XV.

Achilles und. Antilochus.

Antilochus.

N gites , was du neulich zumUly��es Über den Tod

�agte�t, *) i�t doch wahrlichdes. Zöglingseines. Chis
ron und. Phönix�ehr unwürdig. Jh hörte dich �a-
gen, du wollte�t lieber auf der Oberwelt Taglöhner
bey einem armen Manne, der �ich �elb�t kümmerlich.
behelfen müßte, �eyn, als König über alle Todten..
Wennirgend ein unedler feigherzigerPhrygier�o ge-.

�prochenhâcte, �o. wäre nichts darüber zu �agen : aber
|

daß

5) Dem die Griechen da«- VIII. 11. und �eine Commen-

her den Nahmen Aornos oder catoren.
Aornis gaben. S. CoRr. 1) Ody��ee, XL. 486.u.f.
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daß der Sohn des Peleus , daß. ein Held, der ein�t
mehr als irgend ein anderer in die gefährlich�ten Aben-
teuer verliebt war, �o niedrig von �ich �elb�t denken
�oll , i�t große Schande, und wider�pricht geradezu
allem was du im Lebengethan ha�t, Denn es �tand

ja nur bey dir, eine lange Reyhe von Jahren in un-

bekannter Ruhe unter deinen Phtioten den König zu

�piclen, und freywilligerwählte�t.dueinen, frühzeitigen,
aber ruhmvollen Tod,

Achilles. O Sohndes wei�en Ne�tors , da-

mals da ich die�e arm�elige Schimáre, Ruhm, höher
cls das Leben �häâgte, hatte ih noh nicht erfahren
vie 23. hier �teht , wußte noch nicht welches von bey-
den das be��ere �ey. Jett aber weißich. wie �ogar nichts
die�er Ruhm uns nügen kann, was auch die Leute da

obendavon rhap�odiren, Unter den Todtengilt einer.
was der andere, lieber Antilohus! Schönheit und

EStâxkei�t dahin! Wir. alle liegen unter eben dem�el-
ben. Dunkel, ohne den gering�ten Unter�chied und Vor-

zug, Die Trojani�chenTodten fürchtenmich o we-

nigaís die Griechi�chen mich ehren+ hier herr�cht die

vollkommen�te Gleichheit,der brav�te und der �chlech-
te�te Manni�t einer�o. todt als. der andere, Dasi�ts.
was mich �chmerzt, und warum ih michâárgeredaß
ih nicht ein Taglöhnerbin und lebe,

, Antilochus, Aber. was i� zu machen,lieber.
Achilles?Die Natur hac nun einmal für gut befun-,
den, daß wir alle �terben mü��en : es bleibt al�o nichts,
ábrig als uns dem Ge�eß ohne Murren zu unterwer-

fen.
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fen. Zudem�ieh�t du ja, wie viele von uns, deine

ehemaligenCameraden, du -bereits um dich há�tz
und auh Uly��es wird in kurzemanlangen. Es i�t
do< immer ein Tro�t Gefährten im- Leiden zu

haben, und zu �ehen daß es andern nicht be�-
�er geht als uns, Sind nicht auh Herkulesund

Meleager und andere große Männer von die�em
Schlage hier, von denen gewiß keiner ins Leben zu-

rückkehrenmöchte, wenn man �ie hinauf�chi>en wollte,
um bey armen Schlu>kern, die �elb�t nichts zu leben

Haben, um- Taglohn zu arbeiten,

Achill. Jh erkenne in die�em Zu�pruchdie

gute Meinung eines alten Cameraden : aber, ‘es

mag nun damit �eyn wie es will , die Erinnerung
alles de��en was ih mit dem $eben verlohrenhabe,
quált mi, und ih bin gewiß, es i�t keiner unter

- euch dem nicheeben �o zu Muthe wäre. Wenn ihr es

nicht ge�teht , �eyd ihr nur um �o viel {limmer daran,
daß ihr euch in der Stille abhärme,

Antil. Keineswegs , Achilles, �ondern um �o
viel be�er} Wir �ehen daß alles Klagen uns nun

einmal nichts helfen kann; wir wollen. al�o lieber

{weigen und dulden ,
als uns dur �olche Wün�che

wie der deinige, lächerlichmachen, *)

2) Eine �ehr heil�ame Lehre auch für uns Lebende!

XVI,
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XVI.

Diogenes und Herkules.

Diogenes. >

Sote das nicht Herküles �eyn ? Beym Herkules2
er i�ts und fein anderer! Es i� �ein Bogen, �eine
Keule, �eine Löwenhaut, �eine Statur. Aber wie

kann der Sohn Jupiters ge�torben �eyn? — Mit

Erlaubniß, o du Sieger der �chön�ten Siege , �ey �o
guc und �age mir, ob du todt bi�t, Wie ih nochim

Lebenwar opferte ih dir als einem Gott —

-

Herkul. Und daran thate�t du �ehr rect:
denn der wahreHerkules

'

Lebt bey den Götter im Himmel und hat die �chönfüfige
Hehe, =

Jch bin nur �eine Ge�talt,
Diog.

x) Homers Gedichte, wa- einem großenTheil der religios
ren gewi��ermaßen die Bibel fen Alvernheiten gelegt, wels
der Griechen , und das er�te che zu be�treiten un�er Autor

Buch, das den Kindern in zum Hauptge�chäfte �eines Les
der Schule erklärt wurde. Durh bens machte. - Daraus allein
das frühzeitige Le�en die�es erfläre �ich der an�cheinende.
Dichters wurde (in einem Al- Groll gegen den Für�ten -

“ter, woalle �innlichén Bilder, der Dichter, de��en ihn Ciber,

zumaldie vou der wunderba- Zem�terhups be�chuldiget. Lus
ren Art, �ich _�o_ ticf in die cian �châute den großen Dichs
noch weichenSeelen ein�enken, ter �o �chr als irgend ein an=-

daß �ie nie wièder gänzlichaus- dercr + ader den allgeueinen
zulö�chen �ind) der Grund zu Lehrerdes Aberglaubens,de��enabges-
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Diog. Wie ver�teh�t du das, die Ge�talt des”

Gottes Herkules? Und wie i�t es möglich, daß ei-

ner zur einen Hälfte ein Gott, und zur andern ge-

�torben �eyn könnte ?

Herk.
�torben, �ondern nur ich,

Sehr möglich!Denn nichtEr i� ge-

�ein Bild,

Diog. Jh ver�tehe: ‘er hat dem Pluto �tare

feiner einen andern Mann ge�tellt, und der bi�t du?
Dubi�t, o zu �agen, in �einem Nahmentodt ?

Herk. So ungefehr.

abge�chma>te-Theologieund

Gei�terlehre den ge�unden Men-

�chen - Ver�tand der mei�ten
Griechen �chon in der Kindheit
vergiftece, konnte er um �o

- weniger �chonen , da �ogar die
Stoiker �einen Nhap�odien
eine Art von kanoni�chem An-.
�ehen beylegten, und was �ie
nicht mic Vernunftsgründen
bewei�en fonnten, durch ein

paar Ver�e aus dem Homer
hinlänglichbewie�en zu haben
glaubten. Die Stelle die�es
Dichters , die den Stof zu
dem gegenwärtigenDialog ge-

gebenhat, befindet �ich imeilf-
ren Buche der Odyj¡ee, V. 600-

604. wo Uly��es jagt :

Nun erbli>te ih auh den mäch:
tigen Herkules, do< nur

�eine Ge�talt, *) er �elb�t feyrt
mit den un�terb!ichen Göttern

Eivige Wonnegelage, und hat die

�<hönfüßige Hebe,

Diog.

*) Jn Ermangelungeines
dem Worte €:0wXo7 vollig an-

pa��enden deut�chen Wortes,
finde ih, nach langer Wahl,
das in der Voj�i�chen Uedber-
�ezung der Ody��ee gebrauchte
Worc He�tair, noh immer
das �chi>lich�te. Es wirdhier
in derjenigen Bedeucung ge-
nommen , da es einen Schein»

bôrper bezeichnet,ein Corpus
para�taticum (wie es die

Theologen nennen , in deren
Gebiete die�e Art von Körper
liegen).einundinglichesTing,
das außer der Ge�talc nichts
körperliches hat. Am Ende
�cheint al�o die�es Jdol des

Herfules nichts be��ers, als
was Homer (wenn vòn andern
Todten die Rede i�t) Schatten
nennt, und �ehr nahe mic uns

�ern Ge�pen�tern verwandt

gewe�en zu �eyn.
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Diog. Aber Aeakus i� �on�t ein Mann, der

ee �ehr genau nimmt: wie fam es, daß er den

Betrug nicht merkte und einen unterge�chobenenHers
fules für den Wahren pa��iren ließ?

Herk. Das fam daher weil ih ihm vollkom-
men ähnlichbin. -: :

|

Diog. Daha�t du recht; fovollkommen ähn»
lich, daß du ex �elb�t �eyn könnte�t, Nimm dich in

Acht, es könnte �ich gerade umgekehrtverhalten, nehm-
lich, daß du Herkules wäre�t, und deine Ge�talt hätte
die �chóne Hebe bey den Göttern geheurathet,

: Herk. Dubi�t ein na�ewei�er Bur�che und ein

Wizling! Wenn du: nicht gleich aufhör�t zu �potten,
Fo �oll�t du auf der Stelle fühlen, wer der Goct i�
de��en Ge�talt ih bin! ?)

Diog. Ich �ehe daß du �chußfertig bi�t: aber
was könnt’ ich von dir zu fürchten haben , 'da ih ein-

mal todt bin? Aber �age mir ih be�chwöredich bey
deinem

2) Das große Argument
der Herren, die keinen

Scherz ertragen können,
wenn �ie fich bis auf den Kno-
chen gecroffen fühlen, und

nichts vernünftiges zu erwie-

dern haben, i�t die HerFules-
Feule, im cigentlichen oder im

figürlichenSinn. Man kann

�ich darauf verla��en , daß �ie
mic der körperlichenHerkules-
keule, oder, mit Ketten,
Sc)werdter , Strang und

Scheiterhaufen argumentirea

werden, �obald �ie dieMacht das
zu haben ; in Ermanglung dera

�elbenhelfen �ie �ih mit Schims
pfen , be�onders mit den vers»

haßten Schimpfwörtern, die
ehmals zum Scheiterhaufen
führten, und noh immer wes

nig�tens dazu helfen, den Ps
bel gegen den Men�chen aufs
zuheßen, der �ich unter�teht
thre Ungereimtheiten ans Licht
zu ziehen, und die Dechte der
Vernunft gegen e0wAæ geltend
zu mgchen,

'



(256 )

deinem Herkules, wie er noch am Leben war, ware�t
dU �eine Ge�talt, auch bey ihm? oder, machtet ihr

im Zebennur Eine- Per�on aus, und trenntet euh

er�t im. Tode? Ex nehmlich flog zu den Göttern auf,
und du, �eine Ge�talt, wanderte�t, wie billig, in

dié Unterwelt, -
Herk. Jch �ollte mich mit �o einem muthwil-

ligen Schikanenmacher gar nicht eingela��en haben:
Ich will dir aber. gleihwohl �oviel �agen: ale
les was an Herkules vom Amphitryowar , “das
fiarb, und dieß Alles bin ich; was âber vom Jupiter
wax, das i�t im Himmel bey den Göttern,

*

Diog. Nungeht mir ein Licheauf. Alkme-
na hat zu gleicherZeit zwey Herfule��e gebohren, einen
vom Amphitryound einen vom Jupiter: ihr waret äl

�o eigenclih Zwillinge, von ver�chiedenen Vätern und
Einer Mutter; und ‘das war es, was man bisher
noch nicht gewußthac. :

'

Herk. Mit nichten, Dummkopf!Wir beyde
machten ihn �elb�t , den einzigenHerkules, aus.

Diog. Das i� eben nicht �o leicht zu begreis
fen, wie zwey Herkule��e �o zu�ammenge�eßt werden

konnten daß �ie nur Einen ausmachtenz; ihr müßtec
denn nur eine Arc von Centaur gewe�en �eyn, ein
Men�ch und ein Gott inEin We�en zu�ammengewach�en.

Herk. Sieh�t du dern nicht daß alle Men-

�chenauf die nehmliche Art aus zwey Stücken, Seele
und Leib , zu�ammenge�etzt �ind ? Wo �ollte denn al�o
das Hindernißliegen, daß die Seele nicht im Himmel
�ey, und ich, der �terblicheTheil, unter den Todten?

D10g.
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Diog. Das wäre recht hóôn, edler Amphi-
tryoniade, wenn dy ein Körper wäre�t : �o aberbi�t:
du ja nichts weiter als eine unförperlicheGe�tale, Wie

ich merke, wir�t du am Ende noch gar einen dreyfal-
tigenHerkules herausbringen.

Herk. Und warum einen dreyfaltigen ?

Diog. So etwan: Einer davon i�t im Him-
mel; du, die Ge�talt, bi�t bey uns; und der Kör-

per verbrannte auf dem Oeta zu A�che: das macht

doch, �ollt ih meinen, drey? Du mag�t al�o �ehen,
wo du einen dritten Vater für den Körper her neh«
mean will�t,

Herk. Das i� ein ke>er ophi�ti�her Bur-

�che! — Und wer bi�t denn dudeines Zeichens?
Diog. Die Ge�talt des Diogenes von Si-

nope: ich �elb�t aber gebe, beymJupiter! zwar

niche mit den un�terblichen Göttern, aber doh mit

den Be�ten der Todten um, und mo>iere mich über

Homer und über alle �olche Schnurrpfeiffereyen!

XVI.

Menippus und Tantalus- 9.
Menippus. -

IWos heul�t du, Tancalus ? Warum �teh�t du �o
am Teiche, und bejammer�tdich �elb�t?

Tantal.
1) Auch hier muß Homer len. Die Stelle, die in die-

�chon wieder die Geiger bezah- �em Dialog vor den Richrer-
�tuhl

Lucians Werke 11. Th,



( 258 )

Tantal. Weil ih vor Dur�t ver�chmachte,
lieber Menippus. :

Menipp. Bi�t du denn fo gar tráge, daf du

dich niht einmal zum trinken herabbücen, oder nur

wenia�tens mit der holen Hand etwas Wa��er herauf
�höpfen mag�t >

_

Tantal. Es hilft mir nichts wie tief ih mich

auch herabbüde; das Wa��er flieht vor mir. �obald ‘es

merft daß ich ihm nahe bin, und wenn ich auch etwas

davon {<dpfe und zum Munde bringe, o läuft es

mir, eh ih noch die äußer�ten Lippenbenetzenkann,

zwi�chenden Fingern durch , und die Hand i�t augen-
bli>lich �o: tro>en wie zuvor.

Men. Das i� ein �elt�ames Abenteuer , guter

Tantalus. Aber warum bi�t du denn �o aufs Trinken

‘erpicht, da du dochkeinen Körper mehr ha�t? Denn

das was dir ehmals E��en und Trinken zum Bedürf-

niß machte , i�t in Éydienbegraben ; und du, die bloße
na>te Seele, wie �ollte�t du no hungern und dur-

�ten können?
|

Tantal.

Schwand das ver�iegende Wa��er hin-

weg, und ringêum die Füße

Zeigte �ich �chwarzer Sand, getro>net
- vor feindlichenDämon.

�tuhl des Men�chenver�tandes
gezogen wird, befindet �ich
ebenfalls im eilften Buche der

Ody��ee , wo Uly��es �pricht €
'

Das Bild i� vortrefflich ge-
Auch den Tantalus �ah i, mit �chwe-

ren Qualen bela�tet,

Mitteu im Teiche �tand er, das Kinn

von der Welle be�pület,

Lechztehinab vorDur�t und konnte zum
|

Trinken nicht fommien:
Denn; �o oft �ich der- Greis hinbückte

die Zunge zu kühlen,

mahlt ; dieVer�e éöônncen,mic

Ari�tarchs Erlaubuiß, cin Ori-

ginal und in die�er Voifi�chen
Ueber�etzung nicht �chöner �eyy;

nur zum Glauben taugce.öle

Sache nicht.
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Tantal. Darin be�teht eben meine Strafe,
daß meine Seele eben �o dür�tet als ob �ie ein Kör-

per wáre. -

Men. Nun wohl , weil dir der Dur�t, wie du

�ag�t, als Strafe auferlegt i�t, �o mü��en wirs ja frey-
lich glauben, Aber worinn kann denf das �chre>liche
der Sache liegen?Du fürchte�tdoh nicht aus Man-

gel an Trinken zu �terben? Wenig�tens �ehe ich kein

anderes Todtenreih , wohin man, durch den Tod in

die�em hier, befördertwerden könnte ?
O

Tantal. Darin ha�t du Recht: allein das

machteben einen Theilmeiner Verdammnißaus, daß
ih von der Begierde zu erinken gequält werde, ohne
de��en vonnöthen zu haben.

|

Diog. Dufa�el�t, Tantalus! Du: bedarf
in der That eines Trankes, aber keines andern als von

der �tärk�ten Nie�ewurz, Dein Uebel i�t gerade das

Wider�piel de��en was den von wüthendenHunden
gebi��enen wiederfährt: �e �cheuen �ich vor dem Wa�-
�er, du vor dem Dur�t,

Tantal. Hätte ich nur gleicheinen tüchtigen
Schlu> Helleborus, ich wollte ihn gewiß niche ver-

�hmähen!
Diog. aß dir die Lu�t dazu vergehen, guter

Tantalus; es geht dir wie allen andern Todten, und

man wird dir nichts be�onders machen.Aberfreylich
dür�ten nicht alle, wie du, zurStrafe, und können
bloßdarum nicht trinken weil das Wa��er nicht auf �ie
warten will!

'

R 3 XVIT.
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XxVvIL ,

Menippus und Merkur.

Menippus.

Uns wo �ind denn die �{hönen Männer und Frauen,
von denen da oben �o viel Redens war, Merkur ?

Sey doch �o gut und führe mich zu ihnen , da ichhier
noch �o neu bin und mich noch nirgends zu findenweiß

Merkur. Jh habe keine Zeit dazu, lieber

Menippus : aber �chaue nur dort hin (er zeigt mit dem.

Finger hin), mehr rechter Hand,dort �ind Hyacinthund

Narci��us und Nireus , und Achilles, und Tyro, und

Helena, und Leda, kurz alle die berühmtenSchön-
heiten des Alterthums auf einem Haufen bey�ammen,
|

Menipp. Ich �ehe nichts als Knochen und

kahleSchädel, an denen nichts zu unter�cheiden i�t,
Merkur. Gleichwohlwerden die�e Knochen,

die du �o verächtlichanzu�ehen chein�t, von den Dich-
tern bis auf die�en Tag be�ungen.

|

Menipp. Zeigemir wenig�tens nur Helenen;
denn ich �elb�t wüßte �ie niht herauszufinden,

Merk. Die�er Schädel da i� die �chóne
Helena. |

Menipp. Das war es al�o, warum �ich ganz
Griechenland in tau�end Schiffe zu�ammenpa>en , la�-
�en mußte, warum �o viele Griechen und Barbaren

fielen, und �o viele Städte dem Erdboden gleichge-

mache wurden ?

Merk.
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Merk. Mein guter Menipp, du hätte�t �ie
in ihremLeben �ehen �ollen! Du hätte�t gewißlich
(eben�o wohl wie die alten Râthe des Priamus *) in

der Jliade) ge�tehen mü��en, daß es Neme�is �elb�t
niche übel nehmen könne, wenn Trojaner und

Griechen

Jahre lang um �o ein Weib den Jammer des Krieges
erdulden.

Wer verdorrte Blumen �ieht , kann es ihnen freylih
nicht an�ehen, wie �chön �ie waren, da �ie in voller

Blüthe �tanden und mit ihren natürlichen Farben
prangten.

Menivp. Was mich wundert , Merkur, if
nur, wie die Griechen nicht merkten, daß �ie, �ich
um eines �o vergänglichen und (o bald verblühenden
Dinges willen alle die�e Mühe gaben.

Merk. J<< habe keine Zeit mit dir zu philo-
�ophiren , Menipp z; �uche dir al�o , nah Belieben eîi-

nen Ort aus, wo du dich hinlagernwill�t ; ih muß
gehen und die übrigenTodten auch herbeyholen,

*) Dadie�e Rede Mexkurs einzu�chieben. Die Griechen,

ihreSchönheit von einer An-

fpelung auf eine berühmte
StellAin der Jliade (B. ITIL.
v. 156. u. f.) erhált, �o �chien
nur, der Deutlichkeit wegen,
nôthig, die inclavircen Worte

die ihren Homer auswendig
wußten, bemerkten dergleichen
An�pielungen von �elb�t , wel-

ches bey den wenig�ten deut-

�chen Le�ern vorausge�ezt wer-

den fann. 2

XIX,
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AIX.

Aeafus,Prote�ilaus, Menelaus
und Paris.

Aeaëtus.

IV (s i�t das, Proté�ilaus ? Warum fáll�t du: �o
ber Helenen her als ob du �ie erdro��eln wolle�t?

Prote�il. Weil �ie Schuld an meinem Tode

i�t, und ih um ihrentwillenmein Haus zur Hälfte
unausgebaut und meine junge Frau, wenige Tage
nach der Hochzeit, als Wittwe zurü>la��en mußte. *)

Aeaf. So halte dich an den Menelaus, der

euh um eines �olchen Weibes willen nah Troja
�chleppte!

Protef. Das i� wahr, der �oll mir dafürbe-

zahlen!
Menel. Nicht ih, mein guter Mann, �onu-

dern von Recl,tswegenParis ,
der mir, �einem Wir-

the, gegen alles was recht in der Welt i�, meine Frau
entführte, Ex verdient nichtnur von dir, �ondern
von allen Griechen und Barbaren erdro��elt zu werden,
da er dadurch an �o vieler braven Männer Tode �chul-
dig worden i�t,

Prote�. Das i� au< wahr! An dich al�o
will ih mich halten, du un�eliger Paris, und nie

wieder vondir abla��en �o lang ih meine Hände brau-
then kann.

Paris.
*) Homers Iliade IL. 698. u. f.
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Paris. Daran würde�t du �ehr unrecht thun,

Prote�ilaus? und um �o mehr da wir beydevom Lieben

Profe��ion gemacht habenund al�o Kun�tverwandte�ind,
die von eben dem�elben Gotte getriebenwurden. Denn

du mußt doch wi��en ,. daß die Liebeetwas unfreywilli-

ges oder vielmehr daß die eine Gottheit i�t, die uns

hin führt wohin �ie will, und gegendie fein Wider-
{tand helfen fann.

Prote� Duha�t Recht? Könnt’ ichdoh nur

gleichden Liebesgottzu pa>en kriegen!
Aeak. Jch will dir in �einem ?Nahmen�agen,

was er mit gutem Grunde zu �einer Rechtfertigung.
vorbringen kann, Er fann �agen : daß Paris fich
in Helenen verliebt habe, daran könnte er allenfalls

wohl Schuld �eyn: aber an deinem Tode, Prote�is
laus, �ey kein anderer Schuld als ‘du �elb�t, Wer

hieß dich deine junge Frau �ißen la��en und nachTroja
ziehen, und �o tollfkühnallen andern zuvorfpringen,
daß du gleih bey der Landungdas Opfer deiner un-

mäßigenRuhmbegierdewurdeft ?

Prot. Nun, Aeakus, fo will ih mit noh

be��erem Grunde zu meiner eigenen Rechtfertigung�a-
gen, daß nicht ih daran Schuld bin, �ondern das

Verhängniß, und das was Klothovom Anfang un-

�ers Lebens über uns verordnet hat.
Aecaf. Wohl: ge�procheu! Was klag�t du al�o

die�e un�chuldigenLeute an?

R 4 XXR,
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XX.

Menippus und Aeagftus.

Menippus.
Un Pluto's willen , �ey �o gut , Aeakus , und zeige
mir Alles was im Todctenreichezu �ehen i�t,

Aeakus. Alles, mein guter Menipp , würde.

o leicht nicht �eyn: aber das haupr�ächlich�te will ich

dir gerne wei�en. Den Cerberus dort kenn�t du

�hon , und den Fährmann der dich übergeführthat,
auch; den �tygi�chen See und den Feuer�tirom ha�t du

beydeiner Hiehßerkunftebenfalls ge�ehen.
Men. J<h kenne das alles, und weiß auh

�chon, daß du Thorwärter bi�tz auh den Könighab'
ih �chon ge�ehen, und die Furien. Wenn du mir

einen Gefallen thun will�t, �o zeige mir die Männer
der alten Zeiten, be�onders diejenigen von. denen in

der Oberweltam mei�ten ge�prochenwird,

Neaf. Die�er hier i�t Agamemnon, jener dort

Achilles: die�er, etwas näher gegen uns, Jdo-

menus, der neben ihm, Uly��es ; dann folgen Ajax,
Diomedes, und die übrigen Häupter der Griechen
die�er Zeic.

_ Men. Ey ey, Mei�ter Homer! Was i

aus den Helden deiner Rhap�odien geworden? Wie

arm�elig �ie da unter einander auf der Erde liegen,un-

fennbar, aller Schönheit und Stärke beraubt, in

Wabrheit �chwacheKöpfe, wie du �ie nenn�t! �o
�hwach,
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hwach, daß man �ie mit einem Hauch zu A�che ver-

bla�en könnte! ") Aber wer i�t der da, Aeakus?
Aeak. Das i�t Cyrus, und die�er hier Krs-

�us; der neben ihm, Sardanapalus, der über beyden
Midas, und jener dort Xerxes.

Men. Wie? �o ein Tropf wie Du �eßté ganz

Griechenland in Furcht und Schre>en, durch den

Einfall eine Brücke öber den Helle�pont zu- �chlagen
und über Berge wegzu�chiffen? ?) Was der Krö�us
da für eine kläglicheFigur macht! Und vollends der

Sardanapalus! Jch hâtte große Lu�t , ihmeine tlch-

tige Ohrfeige zu geben, wenn du mirs erlauben

wollte�t.

1) An�pielung auf Homers
VEXUUOVæuevyva xæpyva Cim
Ioten und 11ten Buche der

Ody��ee , v. 536. und 49.)
de��en ganze Stärke, ohne
eine lange entfräftende Um-

chreibung, unüber�eglich i�t.
Was Lucian bey 1015 Tæv]æ
ua MAyposmoXos Gedacht
haben mag, glaube ich wohl
zu errathen ; aber ich fand fei-
nea leidlichenAusdrucf in un�-
rer Sprache dafür — und muß
4s darauf anfommen la��en, ob

man, was ich-unterge�choben
habe, für ein Aequivalentgel-
ten la��en will.

2) Menippu®Ddeutet ohne-
zweifelauf denköniglichenGe-

R 5 Yeak.

der Erzählung des Homers
der Ge�chichr�chreiber gefaßt
und wäürklih auszuführen an-

gefangenhaben �oll, den Berg
Athos durch�techen zu la�fen.
Die�e Erzählung Herodots
�ieht , wie �o vielé andere

Wunderdinge , die er mit ho-
meri�cher Treuherzigkeit er-

zählt, einem Mährchên �ehr
ähnlich. Die Unternehmung
würde eben�o unnöthigals un-

geheuer gewe�en �eyn; aber

das wunderbar�te von der Sa-

che wáre doch immer, wie es

gekommen �eyn könnte, daß
nicht die gering�te Spur von

einer �o er�taunlichen Opèsation
an dem Berg Archosmehrza

danken , welchenXerxes, nach �ehen �eyn �ollte ?
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Ataf. Bey Leibe nicht! Du würde�t ihm den
Schädel: zermür�en, �o weibi�ch i� er.

Men. Aber an�peyen darf ih das Mann-

weib doch?
|

Aeaf. Möchte�t du niht auh die Wei�en
�ehen? -

Mem.

O

gewiß, �ehr gerne.
Aeak. Derer�te hier i�t Pythagoras.
Men. Sey mir gegrüßt, Euphorbus, oder

Apollo, oder mit welchemMahmendu dich lieber nen-

nen hör�t !

Pythagoras.Großen Dank, Menippus,
ebenmäßig!

Men. Du ha�t wohl deinen goldnenSchen-
Fel nicht mehr ?

Pythag. Nein wahrhaftig! Aber ha�t, du

was zu e��en in deinem Schnapp�a>? Laß doch �ehen!
Men. Niches, mein Be�ter, als Bohnen,

die du nicht e��en darf�t.

Pythag. Gieb immer her! Seit ih unter

den Todten bin, ind einigeVeränderungenin mei-

nem L2ehrbegri��evorgegangen : ich habe hier gelernt,
daß die Bohnen und die Häupter un�rer Aelternnichts

mit einander gemein haben.
Aeak. Die�er hier i�t Solon, jenerdort der

berühmteThales, und neben ihm Pittakus, und die

Übrigen; es �ind ihrer �ieben wie du �iehe�t —

Men. Undunter allenTodten , die ih no<

“ge�ehen, die einzigen, die ein heiteresund fröhliches
An�ehen haben, Aber der dore, der �o voller A�che

und
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und Brandbla�en i� wie ein in der A�che geba>ener
Kuchen ,

wer i� der?
'

Aeak. Das i�t Empedokles, der halbgekocht
aus dem Schlunde des Aetna bey uns anlangte.

Menipp. Hey da, mein {öner Herr mit

den ehernen Füßen,?) was war die Ur�ache warúm du
dich in den Crater des Aetna �türzte�t ?

Emped. Ein Anfall von hwarzer Galle, Me-

nippus, .

Men. Ganz und gar nicht, ih weiß es be��er :

Eitelkeit und Ruhm�ucht und eine Art von Narrheit,
die du mit Nie�ewurz hätte�t vertreiben �ollen, haben
dich mit �amt deinen Pantoffeln, verdienter maßen,
�o zur Kohle au3gebrannt. Dein Kun�tgriff half dir

inde��en nichts; denn es fam doh an den Tag, daß
du ge�torben war�t wie andere, — Aber, guter

267 )

Aeakus,,wo i�t denn Sokrates ?

3) Das Beywort %æ>x0o-
72e, welches H�omer den

Pferden (Jkas RUI. 2,3) und

Sophokles in �einer Eleftra
(v. 492.) den Furicn giebt,
wird hier von dem �arfafti�chen
Menipp dem Empedokles zum
Spotte beygekege. Es bezieht
�ich auf die chernen Pantoffeln,
womit �ich die�er Philo�oph
zu �einer vorhabenden Unter-
fuchung des Aetnaifchen Cra-
ters gegen die Hige des Bo-
dens bewafuete, und welche,
da er das Unglückhatte hinein

Aeak.

zu fallen, bey der näch�ten
Eruption wieder ausgeworfen
worden �eyn �ollen. Denu #0
glaube ichdie gemeineSage

unter den Griechen, (daß Em-

pedokles �ich in den Aetna ge-

�türzt habe, unr keine Zeugen
�eines Todes zu haben, und

al�o de�to eher für einen Gott
gehaltenzu werden) erklären

zu mü��enz wiewohl ich mit
niemand zu hadern begehre,
der mit Strabo und andern
die ganze Sache für eine Fabel
halcen will.
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Aeak, Er plaudert gewöhnlichmit Ne�tor und

Palamedes und treibt noch immer�eine alcen Po��en,
Men. Ich möchte ihn doch gerne �ehen, wenn

er irgendin der Nähe wäre,

Aeaf. Sieh�t du den Glazkopfdort?

Men. Jc �ehe nichts_als Glazköpfe;. das i�t
ein Kennzeichenfür alle Todten,

_—
Aeak. Jh meyne den mit der aufge�tülpten

A�enna�e?
Men. Danmic i�ts eben- �o: Alle haben�olche

Na�en. _

Sofrates. Such�t du mich, Menippus?
Mien. Ja wohl, Sokrates,

Sofkx. Wie geht es zu Athen?

Men. Esgiebt eine Menge junge Leute, die,
ihrem Vorgeben nach, philo�ophiren; und wer nur

auf ihren Anzug und ihren Gang �áhe, müßte �ie
würklich für große Philo�ophen halten.

Sokr. Jch habe�ehr viele dergleichenge�ehen.
Men. So mußt du, denke ich , auch ge�ehen

haben,wie Ari�tipp und Plats �elb�t conditioniert wa-

ren, als �ie hieher kamen? Jener roch �chon von wei-

tem nah Pommade:- und die�er hatte bey den Tyrans
nen in Sicilien den Höfling machen gelernt.

Sofrat. Aber was haltendie Leute von mir ?
Men. Du bi�t ein glü>�eliger Sterblicher,

Sokrates, was das betriffe! Alle Welt glaubcdu

�eye�t ein bewundernswürdigerMann gewe�en, und

habe�t Alles gewußt , wiewohldu (weil man doch, den-

ke ich,
die Wahrheit �agen muß) nichts wußte�t.

: Softr.
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Sofr. Das hab’ ih ihnen immer �elb�t gez

�agt; aber �ie hielten es nur für Jronie,

Men. Wer �ind denn die va, die �ich �o an

dih andrängen?
Sokr. Charmides,Phâdrus, und der Sohn

des Klinias, ‘)
len, Ey, ey, Sokrates, ich �ehe du treib�t

noch immer dein altes Handwerk; die �chónen teute

gelten noch immerviel bey dir, *)
Sofr. Womir könnte ih mich be��er amü�i-

ren? Jch dâchte du legte�t dih auch zu uns her,
Menipp.

4) Alcibiades.
5) Man �ollte aus die�er

Scelle, wie aus mehrern an-

“dern �chließen, daß Lucian
feinen Zu�ammenhang und kei-
ne Ueberein�timmung in �eine
Todtenge�präche zu bringen
verlangthabe : denn im 18ten

fah Menipyus , da er �ich die.

berühmte�ten Schönheiten des

Alterthums zeigenließ , nichts
als na>te Todtenkôpfe und

Knochen; und nur vor etlichen
Augenblickenfand er Glazkö-

pfe und A�enna�en an allen

Todten. Wie reimt ès �ich nun

damit , daß er den Sofkra-
tes mic �einer nochimmerfort-
daurenden Neigung zu �chönen
Jänglingen aufzieht , welches
vorauzszu�eßzen�cheint

,

Phä-
drus, Alcibiades u. ��. w. hác-

Men.

ten auch im Reiche der Tod-
ten noch �chön ausge�ehen. Viel-
leicht fônnte man ihm dadurch
helfen, wenn maù annähme,
die Todten, oder wenig�tens
die GlüŒÆlihern unter ih»
nen, behielten die Gabe über

gewi��e Dinge �ich �elb�t zu
täu�chen , und Sokrates habe
al�o �eine Lieblinge�o ge�ehen,
wie �ie ehmals , nicht wie �ie
jetzt waren. Noch leichter ift
‘die�er Schwierigkeit abgehol»,
fen, wenn man annimmt,
daßSofrates, der immer�ehr
gut Spaf ver�tanden hatte,

_dem Menippus bloß Scherz
‘um Scherz habe zurü>geben
wollen; und dieß dürfte wohl
die natärlich�teAuslegungdie
�er Stelle �eyn.
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Men. Das nicht! Jh werde meine Re�i
denz beymKrö�us und Sardanapalus au�f�chlagenz
denn ih denke es �oll mir großen Spaß machen,wenn
ih �ie jammern und wehklagenhöre,

'

Aeak. Und ich kehrezu meinem Po�ten zurü>,
damit uns nicht etwa, wenn ih mich zu weit encfers
ne, irgend ein Todter heimlichdavongehe, Ein an-
dermal foll�t du mehr �ehen , Menipp.

Men. Gehe nur, Aeakus, es i�t auchan

die�em genug ?

AXIT.

Menivpus und Cerberus.

Menipp.
Y cter Cerberus, weil ich dochauh zum Hundé-
ge�chlechtgehöre, �o �age mir, um der Verwandt�chaft
willen , �age mir, ich be�chwdredih beym Scyr! Wie

betrug �ih Sokrates, da er zu euh herabkam? Denn,
da du ein Gott bi�t, mußtdu natürlicher Wei�e mehr

als bellen, und, �obald es dir beliebt,auh in men�ch-
licher Sprache dich vernehmen la��en können.

Cerberus. Von ferne, lieber Menippus,
�chien er allerdings mit unverändertem Ge�ichte heran

zu kommen, und denen die außerhalbder Mündung
des Tartarus �tanden, zeigen zu wollen, daß er �ich

ganz und gar nicht vor dem Tode fürchte,") So-
bald

1) An�pielungaufdie Rede, unmittelbar vor �einer Hin-
die ihn Plato in �einem Phâdo, richtung halcen lßr.



( 271)

bald er aber würflich in den Schltd herab�ank, und

�ah wie fin�ter es dá i�t, und wie ih ihn, da er mir's
des. Schierlings wegen zu lange machte , “in den Fuß
biß und vollends hereinzog: da wimmerte er wieein kleis
nes Kind,fieng eine große Wehklageum �eine eigeneKin-
der an, und �chnittdie �elt�am�ten Ge�ichter von der We�lc,

Men. Der Mann war al�o doh wohl am

Ende nur ein Sophi�t , und �eine Verachtung des
Todes eine bloßeGrima��e ?

Cerhb. Nichts weiter! Wie er �ah daß es nun

einmal ge�torben �eyn mußte, machte er den Großher-
zigen und that als ok er �ich freywilliggefallenließe,
was er- zu leiden {lechterdings genöthigt war , und

das — um von den Zu�chauernbewundert zu werden.

Ueberhaupt kann ich das von allen die�en leuten, die
mehr als andere �eyn wollen, �agen: bis zur Mün-

dung �ind �ie tapfer und voller Muth ; aber ihr Be-

tragen wenn �ie drinnen �ind, überwei�et�ie augen-
�cheinlichdes Gegentheils,

Men. Wie finde�t du denn daßichbey{nei-
ner Hieherkunftmih benommen habe?

Cerbex: | Duallein ha�t der Familie durchdein

Betragen Ehre gemacht, und vor dir Diogenes; weil

Ihr nicht gezwungenund ge�toßen herabgekommen�eyd,
�ondern freywillig, lachend, und aller andern �pottend,
die �ich �o tragi�ch bey der Sache gebehrden.?*)

|

2) Wenn Sokrates nun ein- Einfall haben , als es wenig-
mal in die�en Todtenge�prächen �tens : nur durch HZunde ge-

mißhandelt�eynmußte, �o fonn- �chehen zu la��en. Jch ge�tehe
re Lucian keinen glücklicherngerne daß auch mir nichrwohl

da-
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dabey ge�chieht,wenn ichden

Mann , des mich Xenophon
(chon in meiner frühe�ten Ju-
gend [liebénund bewundern

lehrte, als einen Heuchlerund

Scharlatan behandele �ehen
muß. Inde��en i�t nicht in

Abredezu �tellen , daß Sofkra-
tes denen , die �eine Freunde
nicht waren, große Blôßen ge-

geben hat , und daß es einem

#0 herzlichenFeiudealles Aber-

glaubeus, aller fal�chen Än-

maßungen ünd alles Gaufel-

werés , wie Lucian „ vielleicht

zu verzeyhen i�, wenn ihm
die Weisheic und Tugend ei-

nes Mannes verdächtig war,
der einen Dämon zu haben
vorgab, an das Orafel zu Del-

phi glaubte, — in Entzückun-
en fiel, — in den legten

Augenblicken�eines Lebens dem

Ae�kulapius einen Hahu zu

opfern befahl, — den �chónen
Alcibiades bey �ich clafen
ließ, um �eine Gewalt über

�ich �elb auf eine noch gefähr-
lichere Probe zu �egen, als

diejenige die der Mönch Ro-

bert von Arbri��el zwi�chen
zwey �{höônenNonnen be�tan-
den haben �oll ,

— der �eine
Jünger zu der Courti�ane
Theodota führte, weil er höôr-
te daß �ie alles was �ie �{hó-
nes habe unentgeltlich �ehen
la��e, — die�e Theodora, zum
Dank fúr ihre Gefälligkeit, in

der Cofkecterieunterwieß, und

was dergleichenmehr i�. Jch
weißwohl, daß es mir ein
leichtes �eyn follce (falls es

auch von andern nicht �chon
ge�chehen wäre) den Sokrates
über alle die�e Punkce bis zur
Be�riedigung aller gutherzigen
und gern an wei�e und gute
Men�chen glaubendenSeelen,
zu rechtfertigen: aber war Lu-
cian �chuldig , von einem Phi-
lo�ophen, an dem �o manches
zweydeutigwar, der in �eines
Schülers Plato's Schriften
bald den Sophi�ten, bald den

Schwärmer , hald den Zweif-
ler, und bald den Dogmati-
fer �pielt, und der �elb�t durch
das Diplom , das er �ich vom

Apollozu Delphi über �eine
Weisheit ausfertigen ließ, ei-
nem falcblürigen und gegen

allenBetrug immerauf �einer
Huth �tehenden Manne ver-

dächtigwerdeu mußte, — war

Lucian �chuldig, von einen fol-
chenPhilo�ophen gerade �o
mildezu denken , ihn gerade
in dem gün�tigen Lichtezu �e-
hen, wie wir? — Oder wäre

es wenig�tens nicht unbillig,
ihm „ in die�em Stâcke, zum
Verbrechen zu machen, was

man an einem Lactantius,
Tertullianus,Cyrillus,Theo-
doretus, und ihres gleichen
unter den ältern und neuern

Chri�ten, gern ent�chuldigt,
oder wohl gar gut gehei��en
hac ?

XAII,
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XXII.

Charon, Menippus undMeréur.
Charon.

Bezahledas Fährgeld

,

Schurke!
Men. Schreye �o lange es dir angenehmi�,

Charon.
:

Charon. Bezahle, �ag ih; meyn�t du daß
ich dich um�on�t herübergefahrenhabenwolle ?

Men. Wernichts hat, kann nichts geben.
Charon. Werin der Welc i�t �o arm, daß

er niht zwey Kreuzerim Vermögenhätte?

Men. Ob es noch #o einen giebt, weiß ih

nicht; aber von mir weiß ih, daß ich�ie niche habe.
Charon. Zum Pluto, ich �chnüre dir die

Kehle zu, wenn du mich nicht bezahl�t!
Men. So �chlag ih dir mit meinem Ste-

den den Schädel ein.
Charon. Du �ollte�t al�o eine �o langeUeber-

fahrt unentgeltlichgemacht haben?

Men. Merkur, der mich dir gebrachthat,
mag auch fürmichbezahlen.

Merkur. Zum Jupiter, . da wúrde ih mich
gut bey meinem Aemtchen �tehen, wenn ich für die

Todten auch noch bezahlen müßte!
Charon, Zu Menipy. Jh la��e nicht von

dir ‘ab.
|

Men. Was das betri��t �o kann�t du meinet-

wegen deinen Kahn in den Ankerplaß ziehenund

Lucians Werke 11,Th. S war,
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warten �o langedirs beliebt ;- aber wie will�t du daß

ihdirgebewas ich nicht habe?
“ Éharon.Wußte�t du denn nichtwas du mit-

bringenmü��e�t ?

Men. Jh wußte es wohl, aberih hatte
nichts, Wie? hätteich etwa de�wegennicht�terben
�ollen ?

: Charon. Du allein �ollte�t dich“groß. damit

machenkönnen, daß du um�on�t übergefahren�eye�t!
Men. Nicht �o um�on�t, mein �hbner Herr;

half ich nicht pumpen und rudern , und war der einzi-
ge unter allen Pa��agieren , der nicht heulte ?

“

Charon. Dasalles hat nichts mit dem Fähr-
geldezu thun: Du mußt deinen halbènBaten bezah-
len „es geht nun ‘einmal nicht anders an.

Men. J< weiß dir keinen andern Rath als

du führ�t mi ins Leben zurü>,
'

Charon. Das wäre noh �{<óner! Daß ich

noh oben drein Schlägevom Aeakus dafür bekäme !

Men. So laß mich unge�choren,

Charon. Wei�’ einmal her was du im Schnap-
�a> ha�t.

Men. Wolfsbohnen,und ein Hekates-Mahl,
Charon. Woin aller Welt ha�t du die�es

unver�chámteHundege�icht aufgele�en, «Merkur. So

lange die Ueberfahre dauerte, blieb ihm das Maul

keinen Augenbli> �tehen, er belachteund ver�pottete
alle andern Pa��agier , und �ang lu�tigeLiedchenwäh-
rend die übrigenjammerten.

Merk.
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Merk. Du weißtal�o niht, Charon, was

für einen großen Mann du übergeführtha�t? Er i�t
ein Freyherr im eigentlichenVer�tande, und frage
nah niemand was; mit EinemWort, ès i�t Mez

nippus,

Charon,Zu Meniyv. Wenn ichdichje wieder
friege —

Men. Ja, wenn! Du �oll�t mi gewiß
nicht zweymalfriegen!

XXIII.

Pluto, Pro�erpina und Pro-
te�ilaus.

Prote�il.
O unbe�chränkter Herr und König des Todtenrei-
ches, un�er Jupiter, und du, erhabeneTochter der

Ceres, laßt das Flehen eines Verliebten Gnade vor

euern Augenfinden!")
Pluto. Was verlang�t du von uns? Wer

bi�t du ?

Prote�. Jch- bin Prote�ilausdes Jphikles
Sohn, aus Phylace; einer von denen die mit den

übrigenGriechen vor Troja-zogen, und der er�te, der

S 2° dabey

x) Das Máhrchen, das Grundeliegt, wird auh vom

die�er fleinen Fazetie zum Hyginus Fab. 103. erzählt,
_
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dabey umkam,“Jh bitte nur auf kurzeZeic um Ur-

laub ins Lebenzurüc>zukehren.
Pluto. Du bi�t al�o ins Leben verliebt

, mein

guter Prote�ilaus? Solche Liebhaberhabenwir hier
in Menge : aber�ie lieben einen Gegen�tand, der keis

nem von ihnen zu Theil verden kann.

Prote�il. IJ, o Pluto, bin nicht in dasLe-
ben verliebe, fondern in meine junge Frau, die ih

unmittelbar nah un�rer Vermählung in der hochzeitli-
chen Kammer zurücließ, als ih mi<h nah Troja ein-

�chiffte. UnglüflicherWei�e fiel ih, gleichbeymAus-

�teigen, von Hektors Hand; und nun läßt mir die

Sehn�ucht nach meinem Weibchen keine Ruhe , gnä-

diger Herr, Und wenn ich ihr nur auf eine �ehr kurze
Zeit �ichtbar werden könnte, wollte ih gerne wieder

zurückkommen.
Pluto. Du ha�t al�o nicht aus dem Letheges

trunken , Prote�ilaus ?

Prote�. OÒgewiß, Gnädiger Herr, aber meis

ne Uebe i� �tärker als die Kraft �eines Wa��ers.

Pluto. Geduldedich al�o ; �ie wird über kurz
oder lang hier �eyn, ohne daß du zu ihr hinauf zu

rei�en brauch�t, -

Prote�. Ic kann unmöglich�o lange warten,

Pluto! Du ha�t �elb�t geliebt, und weißtal�o wie

einem Verliebten zu Muthei�t,

Pluto. Was könnt’ es dir aber helfen auf eie

nen einzigenTag wieder lebendigzu werden ? Jn kur-

zem würdeder Jammer wieder von vorn angehen.

Prote�e
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Prote�. Jh �hmeichle mix �ie überreden zu

fônnen daß �ie mich zu euch begleite: und �o würde
de für Einen Unterthanen in �o kurzer Zeit zwey be-

fommen.
:

Pluto. Du. verlang�t etwas das gegen alle

Ordnung i�t ; es i� noch nie ge�chehen.

Prote�. Erlaube, o Pluto, daß ich deinem

Gedächtniß nachhelfe. Habe ihr nicht um der nemli-
chen Ur�ache willen dem Orpheus �eine Eurydice wie-

der gegeben? Und i� nicht meine Bafe Alce�te, dem

Herkules zu gefallen, ins Leben zurü>ge�chi>c
worden? )

Pluto. Du wollte�t dichal�o mit die�er häßlichen
nakëten Schädel vor deiner �{hönen Braut �ehen la��en?
Wie kann�t du hoffenvoñ ihr aufgenommen zu wer-

den, da �ie dich nicht einmak erfennen würde? Ganz
gewiß würde fie vor dir er�chreFen, und davon laufen,
und �o hâcte�t du einen �ò großen Weg vergebens
gemacht.

©

‘Pro�ferpine. K&nnte�t du die�em Uebel niche

abhelfen, lieber Mann, wenn du dem Merkur be-

fehlenwollte}, daß er den Prote�ilaus , �abald er ihn
an das Tageslicht hinaufgebracht.hâtte, mit �einem
Scabe berühren, und wieder zu eben dem �chönen
Jüngling machen �vllte, der er war, als er aus dem

Brautgemach hervorgieng ?

S 3 Pluto.

2)DieVertzandt�chaftruhr- Alce�te wav eine Urenkelin,und

fe von ihrer gemein�chaftlichen Proce�ilaus ein Großureukel
Ab�tammung vom Aeolus her. die�es. Gottes.
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_ Pluto.
“

Nun dann, weil Pro�erpina auch
die�er Meinung i�, o �ühre ihn wieder hinauf, Mer-

kur, und mach’ ihn zum Bräutigam, Aber du, ver-

gißnicht, daß-du nur auf einen Tag Urlaub ha�t!
4

XXIV.

Diogenes und Maufolus.
Diogenes.

SO)gre‘du, Karier, *) worauf bilde�t du dir �oviel
ein, daß du: vor uns allen den Rang haben will�t ?

Maufol. Fürs er�te, Herr Sinopen�er, war

ih König von ganz Karien, und Herr über ver�chie-
dene Di�tricce von éydien; i erweiterte mein Reich
dur Unterwerfung ver�chiedener Jn�eln, er�tre>te
meine Eroberungenbis Milet , und überwältigteden .

1) Mau�olus, Königvon

Karien machte, in den Zeiten
des Per�i�chen Königs Arta-

xerxes Mnemoneine an�ehn-
liche Figur in Klein

-

A�ien.
Die Scadt Halikarnaß, die er

zu �einer Re�idenz machte,
wurde durh ihn eine der

chön�ten und prächtig�ten in
der Welt. Das Grabmal

welches ihm �eine Gemahlin
Artemifía , die zweyte die�es

größten

Nahmens , erbauen ließ , er-

hielt befanntermaßen eine Stel-
le unter den �ogenannten�ieben
Wundern der Welt. Die

�echs übrigenwaren die Mauern
von Babylon, die �chweben-
den Gärten der Semiramis,
der Dianen-Tempelzu Ephe-
�us, die Pyramiden, der Ju-

piter Olympius des Phidias,
und der Koloß zu Rhodus.

*
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größténTheilvon Jonien, Außerdemhatte ich per-

�önliche Vorzüge; ih war {ón , groß von Statur,
und von einer Leibesbe�chaffenheit,die alle Be�chwehr-
den des Kriegesaushaltenkonnte, Endlich, und
was das vornehm�te i�t, habe ih zu Halikarnafß,ein
ungeheuresGrabmahl auf mir liegen , das an Größe
und Schönheit�eines Gleichen in der ganzen Welt

nicht hat , und mit den herrlich�ten Bildern von Men-
�chen und Pferden ausgeziert i�t, alles aus einem �o

. {<ônen Marmor.wie man nicht leicht.an einem Tem-

pel finden wird, Und auf dasalles �ollte ich nichkmic

Necht �tolz �eyn, mein�t du ?k-

Diog. Al�o auf deine Krone, auf deine Ges

�talt , und auf die Schwere deines Grabmals?

Mau�ol. Das �ollt’ ih denken, beym Zupiter !

Diog. Aber, �chön�ter Mau�olus, von dei
ner Schönheit und Stärke i� nichts mehrzu �ehen;
und wenn ich dir den Vorzug‘der Ge�talt �treitig ma-

chen wollte, würde�t du dem Richter keinen Grund

angebenkönnen, warum deinSchädel �chöner als der

meinige �eyn �ollte. Beyde �ind fahl und abge�chält;
un�re Zähnegrin�en beyder�eits auf gleicheArt, und

wir haben beyde�tatt der Augenleere töcher und aufs
‘ge�tülpre A�enna�en.. Was aber dein-Grabmal be-

trifft, *) und die ko�tbaren Steine woraus es verfer-

S4 tigt

2) Der âltere Plinius hac bungvon die�em Prachtge-
im aten Cap. des 36�ken Bu- bäude geliefert , worüber die

‘ches �einer Natur und Kun�t- Akhandlung des Grafen von

ge�chichtecine kurze Be�chrei- Caylus (im 4aten Bandeder
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tigt i�t, �o mögen die Einwohnervon Halikarnaß
allerdingsUr�achehaben �ie den Fremdenzu zeigen,und

�ich groß damit zu machen , daß �ie ein {ogroßes Werk
der Kun�t in ihren Mauern be�ißen: was aber du,
mein�höner Herr, für einen Genuß davon hätte�t, �ehe
ih niht; du müßte�t denn nur �agen , daß du doch
eine größereLaft trage�t als wir andern , da du einen

�o ungeheuern Steinhaufen auf dir liegen ha�t.

Mau�ol. Das Alles �ollte mir al�o zu nichts

helfen, und Mau�olus �ollte niht mehr und nicht we-

niger �eyn als Diogenes?
_Diog. Was den lektern Punktbetrifft, mein ed-

ler Herr, nein; die�e Gleichheitmuß ichverbitten. Denn

Mau�olus wird wimmern und wehklagen,�o oft er �ich der

Dingeerinnert, die imLeben �eine Vorzügeund �ein Glück
ausmachten : Diogenes hingegen wird ihn auslachen.

Mau�olus �pricht von dem Grabmale , das ihm Arte-

mi�ie, �eine Gemahlin und Schwe�ter, zu Halikarnaß
errichten ließ: Diogenes weiß nicht einmal

, ob �ein
Leichnamirgendwo ein Grab bekommenhat , und bee.

Eummert�ich auch nicht darum, “Dafürhat er hinge-
gen

Memoir. de l’Acad. des B.

L.) neb�t dem beygefügten
Plan und den Aufri��en der

Fa��aden gegen Mittag und

gegen Abend von den Kun�k-
Liebhabern nachge�ehen zu
werden verdienen. Dieß Mau-

foleum ruhte auf 36 Säulen,
hatte 411 Fuß im äu��er�ten
Umkreis , und mit Ein�chluß

der darauf ge�ezten Pyrami-
de 140 Fuß in der Höhe. Die

größten Baumei�ter und Bild-

hauer der damaligen Zeit, wo
die Kun�t in ihrem höch�ten
Flor �tand, ein Skopas, Ti-

motheus, Leochares, Yrya-
xis , Pythis , twourden zu
Ausführung und Verzierung
die�es Denkmals gebraucht.
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gen den Beften der Men�chen das Andenken hinter-
la��en das Leben eines Mannes gelebtzu haben ; und

dieß Denkmal , o du er�ter unter allen deinen �elavi-

�chen Kariern , ift höher, und ruht auf einem-fe�tern
Grunde , als das deinige.

—————

À.

XXV.

Nireus, Ther�ites und Me-

nippus.

Nixeus.

D, i�t ja Menippus! Der kann gleichden Aus�pruch
thun wer von uns beydender �chön�te i. Aufrichtig,
Menippus, dáucht dir nicht, daß ih {öner bin

als er?

Men. Wer feyd ihr denn? Das i�, denke

ich, was ich vor allen Dingen wi��en muß.
Nireus. Nireus und Ther�ites.

|

Men. Wer von beydeni�t denn Nireus und wer

Ther�ites? Denn dis ißt fällt es nicht in die Augen.
' S5 Ther�i-

Uireus u. f. w. Ju die�em und häßlich�len im ganzen Hees
Dialog läßt Lucian �chon wie- re, auftreten, um vor dem Me-
‘der ein paar homeri�che Per- nippus , als Schiedsrichter
€(oneu Lireus, den �chön�ten ber den Vorzug der Schön-
Der máännerdie gegen Jlion heit zu �treiten , welchenTher-
zogen (wie Homer fagt) und fires dem �chönen Nireus nichc
Ther�ites den unge�talte�ten einge�tehen will.
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……_ Ther�ites. , Ich habe al�o �chon fo viel gewon-

nen , daß < dir ähnlich bin, und dein Vorzug al�o
�o: groß niht �eyn kann , wie ihn.der blinde Homer
macht, da er dich den �chön�ten aller Griehen nennt;
braucht es einen �tärkern Beweis, als daß ih, meines

�pikigen Kopfes und meiner einzelnenHaare ungeach-
cet , dem Richter nicht �chlechter vorgekommenbin
als du? Aber betrachteuns re<t , Menipp, und �a«
ge dann, welchen du für den �hönern bált�t?

“Nireus. Natürlicher Wei�emich,den Sohndes

Charops und der Aglaja,
Mich, deu �chönfiender Männer die gegen Jlion zogen.

“Men. Wenig�tens bi�t du nicht als der �{<dn-
�ie unter die Erde gekommen, dâäuchtmich: die Kyo-
chen �ind gleih, und zwi�chen deinem Schâde{ und

des Ther�ites �einem dürfte ‘wohl kein andrer Unter-

�chied �eyn, als daß der deinige leichter zu zermür�en
i�t ; denn er �ieht �o �chwach und unmännlich aus, daß
man ihn eher für einen Weiber�chädelhalten �ollte,

Nireus. Frage nur den Homer, was für ein

Mann ich war, da ich unter den Griechenvor Troja
Dien�te that.

Men. Träume, mein guter Nireus! ich

weißnur das was ich �ehe und was dujet bi�t ; was

du damals war�t, mögendie wi��en die mit dir lebten.

Nixeus. Ich wäre al�o hier nicht �chöner als

añdere, Menipp?

Ment.
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Men. Hier i� niemand �{ödn, weder du noch
ein anderer: im Lande der Todten �ind alle gleich.

Ther�. Jh, für meinen Theil, verlange
nicht mehr,

XXVI.

Menippus und Chiron.

Menippus,

Mie ich-hôre, Chiron , �oll�t du, wiewohldu von

Geburt ein Gott bi�t, *) zu �terben verlangt. haben,

|
Chiron. Du ha�t die Wahrheit gehört,

Menipp.
|

'

Men. Was kam dich für eine Liebe zum Tode
an, den doch die Mei�ten �o unliebenswürdigfinden ?

Chiron. Einem �o ver�tändigen Manne wie

du, fann ich es �chon �agen. Die Un�terblichkeit
hatte nichtsangenehmesmehr für mich,

Men. Wie? Es war dir nicht angenehm
das

Sonnenlicht zu �ehen?

Chiron. Nein, Menipp! Fürmich i� nichts

Angènehmesohne ‘Mannicfaltigkeit.; immer einer-
'

ley

1) Der Centaur Chiron�ein Vater toar Saturnus,
war von väterlicher und mút- und �eine Mutter Philpyra, eis
terlicher Seite un�terblich ; denn ne Tochter des Oceanus.
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keyVergnügen,i�t meiner Meinung nach kein Vergnü-
gen. Al�o immer zu leben, wie mein Fall war, und immer

die�elbe Sonne zu �ehen, und mich immer auf die�el-
be Wei�e zu nähren, und zu �ehen wie die Jahreszeiten,
und álles was �ie mit �ich bringen, immer �ich �elb�t ähn-
lich in der�elben Ordnung,eines hinter dem andern, in ei-

ner ewigen Reyhe folgt , und immer heute voraus zu

wi��en daß es morgen eben �o �eyn wird — das machte
mir endlih lange Weile, und ih wurd' es �chlechters
dings Überdrüßigzdenn, noh einmal, das Ver-

gnügen liegt nicht im Genu��e der nehmlichenSocke,
wie angenehm �ie auh �eyn mag, �ondern ent�pringt
aus der �teten Abroechslungneuer Gegen�tände.

Men. Wohl ge�prochen, Chiron ! Aber wie

finde�t du denn deine Lagehier im Orkus, �eitdem du
aus eigener Wahl hieher getommen bi�t ?

Chiron. MNichtunangenehm, Menippz die

allgemeineGleichheit, die hier herr�cht, hat etwas

populares das mir gefállt, und übrigensi� mirs ganz
einerley, ob es hell oder dunkel um mich herum i�t.

‘Außerdembin ich hier , wo man weder hungert noch.

dür�tet , des E��ens und Trinkens überhoden, das da

oben unentbehrlichwar.
'

Men. Gieb Acht , Chiron, daß du nicht

gegen dich �elb anrenneft, und am Ende wieder auf
eben dem Punkte bi�t, von dem du dich entfernen
wollte�t.

Chiron. Wie �o?
Men. Wenn du des Lebens da oben über-

drü��ig wurde�t, weil alles immer das nehmlichewar,

�o
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�o wir�t du es hier, wo auch alles immerdas nehmlis
chei�t, bald �att werden, und um dich zu verändern wies

der in ein andres Leben ziehenmü��en , welches, wie

ich be�orge, unmöglichi�t,
©

|

Chiron. Wie könnte �ich einer dennal�o hel-

fen, Menipp?_
Men. Ich �che nur Ein Mittel, und das

meines Wi��ens , nichts neues i�t: ein Ver�tändiger
nimmt alles wiees i�t, behilft �ich damit wie er fann,
und hâálcnichts unvermeidlichesfür unerträglich.

_XXVIL

Diogenes, Anti�thenes, Krates,
und ein Bettler.

t

Diogenes.

Mnti�thenes und Krates, wie wár’ es, da wir doch
nichts zu thun haben, wenn wir zu�ammen einen Spa»
ziergang nach dem Eingang machten, um zu �ehen,
was es für neue Ankömmlingegiebt, und wie �ich ein

jeder von ihnen aufführt,

Anti�th. Recht gerne,
- Diogenes; es wird

ein angenehmes Schau�piel für uns �eyn , wie die ei-

nen in Thränen zer�ließen, andere fußfälligbicten

daß man �ie gehen la��en möchte; wieder andere gar

‘nicht fort wollen , �ondern unvernünftigerWei�e mic -

Merkur
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Merkur , ber �ie vorwärts |ößt , ringen, oder �< auf.
den Rúckenlegen und in Gütegar nichtvon der

Srellezu bringen �ind. -

Krates., Und ich will euch unterwegs erzählen,
was beymeiner eigenenHerabkun�ftpa��irte,

___ Diog. Laß hôren, Krates; ich�ehe dir's an,
daßdu uns �ehr lächerlicheDinge zu erzählenha�t.

©

Krates. Unter einer Menge anderer, die mit
mir herab�teigen, zeichneten�ich Jsmenodorus ,

einer

von un�ern reich�ten Thebanern, und Ar�azes, Sa-

trap von Medien, und Orötes der Armenier, be�on-
ders aus, I�menodorus,der auf einer Rei�e nach

Eleu�ine, denke ich, in einem Hohlwegam Cithäron
von Räubern ermordet worden war, ächzteganz er-

bärmlich und hielt�eine Wunde mit bendenHänden*)
zuz dann fiëf er die kleinen Kinder , diè er zurfi>ließ,
mit Nahmen, und klagte �ich �elb�t der Tollkühnheit

an,

1) Dieß i�t , denke ich,der Sinn der Worte gar nicht
toahre Sinn der Wöorte na

Tooufa Ev Jou EPO EINE,
welhe Ma��ieu , . mit einem

andern Bilde (en levant au

ciel �es mains couvertes

de ble��ures) vertau�cht, und

Franklin durch his hands

�ill bloody. from the

wounds he had received,
über�etzt. Jch ge�tehe daß der

luciani�he Ausdrud etwas

doppel�innigeshat ; aber , da

J�menodor dochwohl nicht an

Wunden in beydenHänden
�tarb,.�o �cheint mir der wahre

problemati�ch zu �eyn, Dex
Ausdru> „er hatre �eine
Wunde (‘ohne Zweifeleine

tódtliche in der Bru�t) in bep-
deu Händen“ mahlt �ehr na-

túrlih das Jn�tinctmäßige
Be�treben eines �o eben ge-
walt�amer Wei�e ge�torbenen-
Men�chen , der in der Be�tür-
zung fich in �einen neuen Zu-
�tand noch nicht finden fann,
und (wiewohl vergeblich) eben
das thut, was er thun würde,
wenn er �ein Leben noch zu
retten hoffen könnte-
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an , daß er auf einer Rei�e über den Cicháron,”woer.
durchdie im leßtenKriegeverwü�teteGegendenvon
“Eleutheràmußte, nur zroey Bediente mit genommen,
‘da er doch fünf goldeneSchalen und vier große gol-
‘dene Becher bey �ich gehabt hâtte, Der Satrap Ar-

‘�azes, ein �chonbejahrterMann mit einer vornehmen
und ziemlichehrwürdigenMine,zeigte �einen Unmuch

nach �einertandesart. Er ârgerte�ich �ehr darüber daß er zu
Fuß gehen.�ollte,undverlangte man �ollte ihm �ein Pferd
bringen; denn dieß war zugleichmit ihmgefallen,in=

dem�ie beydemit einemStoß von einem Thrazi�chenPel-
ta�ten ?) in einem Treffen mit den Kappadociern am

Araxes durch�tochenworden waren Ar�azesnehm»
lich hatte �ich, wie er �elb} erzähltein einer zu großen
Entfernungmitten unter die Feindehineinge�türzt,

‘der Thrazier aber, der gegen ihn Stand hielt’, harte
mic �einem halbrundenSchilde den Stoß �einer Lanze
auspariert, und in eben dem Augenblickihn und �ein
Pferd mit �einem langen macedoni�chen Spieße *)
durch�tochen,

__

Anti�th. Wie konnte das auf Einen Stoßger
chehen, Krates ?

Krates. Sehr leicht, Der Satrap kam mit

eingelegterzwanzig Ellen langer tanze angerennt:
der Thrazier hingegen, �obald er den Stoß mit �ei
nem Schildeausparierr hatte, �o daß die Lanzeneben

ihm

2) Eine Art von Fuß�olda- 3) Sari��a, ein 14 bis
fen die von ihren fleiuen halb- 16 Ellen langer

- Spies des
runden Schilden �o- genannt macedoni�chenFußvolkes,
wurden.
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ihm .vorbeyfuhr, �temmte �ich-auf- das eine Knie,
hieltdem in vollem Sprung gegen ihn anrennenden

Reuter �einen Spieß vor und traf das Pferd unter der

Bru�t; und da die�es dur die Wuth und Heftigkeit,
womit es daher �türzte, �ich �elb�t durchbohrte,�o konn-

te es nicht fehlendaß auh Ar�azes zu gleicherZeic
durchs Gemächte ge�tochen , und al�o beydeauf einen

Stoß ins Gras ge�tre>t wurden, Du�ieh�t , daßes

ganz natürlich zugieng,

“

und mehr des Pferdes als

des Thraziers Werk war. Inde��en ärgerte �ich der

Satrap, daß er mit den übrigenauf gleichenFuß ge-

�ege �eyn �ollte, und wollte �chlechterdingszuPferd
ins Reich der Todten rei�en. Was den Ors-

tes betriffe, der hâtte in der That wohl ein Pferd ns-

thig gehabt, wiewohl er kein �o vornehmer Herr war

wie jener: denn er war �o �chwach auf �einen Füßen,
daß er kaum auf dem Boden �tehen, ge�chweigegehen
konnte, Dieß i� der Fall bey allen Mediern ; �obald

�ie vom Pferdeherab �ind, wa>eln �ie mit Mühe auf
den Fuß�pißen daher, als ob �ie auf Dornen gien-

gen, Wie er al�o auf der Na�e lag und alle Mittel

ihn wieder auf die Beine zu bringen, vergeblichwa-

ren, lud ihn der allerlieb�te Merkur endlich auf �eine

Schultern und trug ihn bis in CharonsNachen, Jch

mußte lachen �o oft ich ihn an�ah.
|

Anti�th. Wie ichdie�e Rei�e machte, mengte

ichmichniche unter die übrigen; ich ließ �ie heulen �os
viel �ie wollten, lief ihnen allen zuvor, war der er�te
im Nachen, und �uchte mir den be�ten Plaß aus.

Während der Ueberfahrtweinten die andern und be-

famen
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kamen die Seekrankheit: mir hingegen machte das

alles großenSpaß.
Diogenes. Auch ich hatte auf meiner Her-

rei�e eine hüb�che Ge�ell�chaft; der Wechsler Bleps-
�ias ‘aus dem Piráeus, Lampis aus Akarnanien,
Ober�ter über die fremden Mieth-Truppen �einer Re-

publik, und Damis, der reiche Alte Geizhals von

Korinth , waren meine Rei�egefährten. Der leßtere
war von �einem eigenen Sohne vergiftet worden ;

Lampis hatte �ich aus Liebe zu der {ónen Myrcion
die Kehle abge�chnitten, und vom Blep�ias hieß es

der arme Teufel �ey Hungers ge�torben ; und würklich
�ah er ganz grüngelbaus, und war nichts als Haut
und Knochen. Wiewohlmir alle die�e Um�tände
{on vorhin bekannt waren, erkundigte i< mi doch,
aus Ur�ache, bey einem jeden .von ihnen nach der

Arc �eines Todes, Damis klagte �einen gottlo�en
Sohn an, Es i� dix Rechege�chehen, -fagte ich :

ein Mann von neunzigJahren der mehr als eine Mil-

lion im Vermögen hat und �einem achtzehnjährigen
Sohn täglichacht Kreuzer zu verzehren giebt, wäh-
rend er elb| in Ueppigkeitund Ueberfluß�chwimme,
was fann ein �olcherMann von �einem Sohnebe��e-
res erwarten. Und du, Herr Akarnanier (denn auh

der �eufzte und �töhnte und fluchte �einer Geliebten

alle Uebel auf den Hals) warum klag�t du die Liebe

an, und nicht vielmehr dich �elb�t? Warum ließ der

tapfre Mann, der vor den Feindennie gezitterthatte
und in einem _Treffen immer der vorder�te war und

�ich den größtenGefahrenaus�eßte, warum ließ er �ich

Lucians Werke 11. Th, T von
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von den fal�chenThrânen und erdichteten Liebes�euf-
zern der er�ten kleinen Mege, die ihm in den Wurf
kam, überwältigen? Was den Blep�ias becriffc,der

machte�ich �einer Thorheit wegen �elb�t s große Vor-

würfe, daß ih ihm nichts zu �agen hatte. „Was für
ein Narr und Dummkopf ih war , rief er aus, mir

einzubildenih würde ewig leben, und mein Vermö-

gen für Erben die mich nichts angiengen, zu hütenund
aufzu�paren ! Jhr könnt euch vor�tellen daß mir

die�e Narren mic ihrem Gewimmer die Zeic und den

Weg auf eine �ehr angenehme Art verkürzten. —

Aber wir �ind nun ganz nahe an der Mündung, Blei-

ben wir hier �tehen, um die Ankommenden �chon von

weitem her beobachten zu können, Es �ind ihrereine

große Menge, von allen Gattungen, und alle wei-

nen, die neugebohrnen und unmündigenKinder aus-

genommen z �ogar die álte�ten Grei�e jammern daß �ie

�o frühzeitigweggerafftworden! Unbegreiflich!Soll-

‘te man nicht glauben, die�e ra�ende Liebe zum Leben

wäre ihnen in einem Zaubertränkchenbeygebrachtwor-

den? — Jh will dochden �teinalten Greis dort ein

‘wenig ausfragen, — Warum wein�t du�o, mein

Be�ter? Man dâchte, du wäre�t döch alt genug zu

uns gelommen, Du bi�t vermuthlih ein König
gewe�en ?

Der Bettler. O Nein!

Diog. Aberein Satrap?

Bettler. Auch das nicht,

Diog.
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Diog. Du war�t al�o �ehr reich, und nun

�chmerzt es dich, daß du all den Ueberflußund das

Wohllebenim Tode zurüla��en mußte�t ?

Bettler. Nichts dergleichen!Jch bin nahe
-

zu neunzig Jahre alt worden ; icherhieltmein Leben

kümmerlich mit meiner Angelruthe, war immer bet-

telarm, und litt Mangel an Allem, war kinderlos

und zu allem dem noh lahm und beynaheblind,

Diog. Undin einer �olchen tage konnte�t du

noch lánger zu leben wün�chen?

Bettler. Ja wohl! Das Sonnenlicht zu �e-
hen i� was gar zu angenehmes, und hingegennichts
árgers und ab�cheulichersals todt �eyn!

Diog. Dufa�el�t, alter Mann; Un�er Fähr-
mann Charon i�t kaum álter als du , und du hader�t
micdemSchi>�al wieein Bur�che von �echzehnJahren !
Was fann man nunden jungen Leuten übel nehmen,
wenn Grei�e von Neunzig noch �o verliebt ins Leben
�ind? Sie, die den Tod, als das einzigeMittel ges

gen alle Be�chwerden des Alters begierigauf�uchen
�ollten! — Aber wir wollen wieder umkehren;man
könnce uns �on�t im Verdacht haben, daß wir durchs
gehen wollten, wenn man uns �o um die Mündung
des Orkus herum�chwármen �áhe.

tà vw AXVIIL,
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XXVIII.

Menippus und Tire�ias.

Menippus.
Tire�ias,auf ein paar Worte! Du�oll�t blind ge-

we�en �eyn , �agt man; das i�t ein Um�tand, der �ich
dermalen nicht mehr unter�uchen läßt, da wir Ulle

leere Augen, oder vielmehr bloßeLöcher �tatt der Au-

gen im Kopfe haben, und es einem al�o nicht wohl
anzu�ehen i�t, ob er �o blind wie Phineusoder �o
luchsaugigwie Lynceuswar, Aber daß du ein Wahr-
fager ware�t, und vor allen andern Men�chen den

Vorzug hatte�t zu ver�chiednen Zeiten, Mann und

Weib gewe�en zu �eyn, erinnre ih mich �ehr gut von

‘den Dichtern gehört zu haben, Jch bitte dich al�o um

allex Götter willen, �age mir, bey welchemGe�chlechte
befande�t du ‘dichbe��er, beym männlichen oder beym
weiblichen?

Tire�. Als Weib hatte ich es um �ehr vieles

be��er

,

Menipp ; denn die Weiber haben weit weni-

ger zu thun und zu �orgen als die Männer. Ueber-

dieß herr�chen �ie unum�chränkt über das männliche
Ge�chlecht, ohne daß �ie in den Krieg zu ziehen , oder

auf den Stadtmauern Wache zu �tehen, noch in den

Volksver�ammlungen �ich hei�er zu �chreyen , oder vor

Gericht zu er�cheinen brauchen,
'

Men. Ich �ehe wohl, Tire�ias, daß dunie

gehörtha�t, wie bitterlichdie Euripidi�che Medea *)
�ich

1) V. 230
— 57.
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�ich über das unglücklicheLoos der Weiber beklagt,und

wie unerträglich�ie die Schmerzenfindet, die �ie beym
Kindergebährenauszu�tehen haben. Aber, weil mich

doch die Jamben der Medea darauf gebrachthaben,
�age mir, ha�t du jemals ein Kind gehabt, wie du

Weib ware�t , oder bi�t du unfruchtbargewe�en ?

Tive�. Warum willt du das wi��en, Menipp?
Men. Es hac ja nichts auf �ich, Tire�ias ;

antworte mir nur wenn du anders kann�t.

Tire�. J< war nicht unfruchtbar, und habe

gleichwohlnie gebohren,
Men. Das i� mir �chon genugz ich wollte

nur wi��en, ob du alles gehabt habe�t was dazu ge-

hört um Mutter werden zu fönnen.

Tire�. Allerdingshatte ih das.

Men. Wie kam es. nun aber , dafi du zum
Manne wurde�t ; gieng die Verwandlung allmählich
und gleich�am unvermerkt , oder plöglichund auf ein-

malvor �ich ? ?)
Tire�. Jch �ehe nicht was du mit die�er Frage

will�t? Es �cheint du glaube�t mir niht, daß mir das

alles würklichbegegnetfey.
T3 Men.

Cyniker ohnehinalles �age
und nennen durfte) bedienet

fich daher �att der „Wörter

allmählichund unvétmerkt,
eines Detail , der die Gache

2) Die�e Frage verliert un-

läugbar viel von ihrem Salz
dadurch , daß Un�re modernen

Begriffe von Wohl�tand feine

genauere Ueber�czung ge�tat-
ren. Die Griechi�chen Ohren
vertrugen , wie bekannt , weit

mehr als die von irgend einem

heutigen. Europäi�chen Volke ;
und Menippus, (der als ein

nicht nur weitlebhafter und

an�chaulicherdar�tellt, �ondern
dem Tire�ias zugleichziemlich
deutlich zu ver�tehen giebt daß
er �ich úber ihn moire.
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Men. Es wäre freylicheine große Ungebühr
�olche Dingenicht zu glauben, Tire�ias, man muß
�ie , wie ein gutes frommes Schaf , ohne“alles na�e-
wei�e Nachfor�chen, ob �ie auh möglich�ind, auf und

annehmen, das ver�teht �ich!
Tire�. Du glaub�t al�o wohl eben � wenig,

daß Aedon in eine Nachtigall, Daphnein einenLor-

berbaum, und Kalli�to in eine Bârin verwandelt

worden �ind ?

Men. Wenn ich jemals mit die�en Damen

zu�ammenkommen�ollte, werde ih hören was �ie �a-
gen, Aber du, mein trefflicher Herr, wei��agte�t
du, als du ein Frauenzimmerwar�t, auch �hon wie

nachher? Oder ha�t du die Rolle eines Mannes und

eines Propheten mit einander �pielen gelernt ?

Tiref. Wie ich �ehe, weißt du auch gar nichts
von meiner Ge�chichte; weißc kein Wort davon daß
ich ein�t einen Streit zwi�chen Jupiter und Juno ent-

�cheiden mußte ; daß mich Juno (weil ihr mein Aus-

�pruch mißfiel)des Ge�ichts beraubte; Jupiter hinge-
gen, michwegen die�es Unglücksdurch die Gabe der
Wei��agung zu trö�ten �uchte ?

Men. Wie, Tire�ias? häng�t du auh hier
noch an die�en Lügen? Doch darin mach�t du es wie

andere Wei��ager auch : es i�t ein allgemeinerBrauch

bey eu, nichts ge�undes zu �agen.

XXIX,
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XXIX.

Ajax und Agamemnon.
Agamemnon.

Höre, Ajax, ‘*) wenn du aus Ra�erey dich�elb

umgebrachtha�t, und uns allen ein gleichesZugedacht
hatte�t, was flag�t du den Uly��es an? Neulich wie er

herabkfamum �i wei��agen zu la��en, �chaute�t du ihn
nicht einmal an, ge�chweige daß du ihn eines Wor-

tes gewürdigethätte�t ,
da er doh dein Camerad und

guter Freund gewe�en war , �ondern gienge�t �olz über

ibn weg�ehend und mit großen Schritten neben

ihm vorbey.
Ajax. Und das wie billig,Agamemnon;denn

er war an meiner Ra�erey Schuld, da er allein fich

herausnahmmir die Waffen �treitig zu machen,
: Agarn. Wie konnte�t du dir denneinbilden

ohne Gegner zu bleiben, und ohne Kampf den Sieg
über uns alle davon zu tragen ?

Ajax. Das konnte ich allerdings bey die�er
Gekegenheitzdenn die ganze Rü�tung des Achilles
gehörtevon Rechtswegenmein , da er meines Vaters

Bruders Sohn ?) war. Auch habtihrübrigen, die ihr
doch viel be��er waret als Uly��es ,

keinen An�pruch

T4 daran

x) Der Stoff zu die�em gentlichwieder der leidende

Dialog i� abermals aus Theil.
der Homeri�chen Necyomantie 2) Ihre Väter, Peleus und

COdy�f. XI. v. 542 63. ge- Telamon, waren Söhne des

nommen , und Homer ift ei- Aeafkus.
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daran gemacht, und mir den wohlverdienten Kampf-
preis nicht �treitig zu machen begehrt, Nur der Sohn
des Laertes, den ich �o oft rettete wenn er in Gefahr
war von den Phrygiern zu�ammengehauenzu werden,
maßte �ich an, be��er als ih und der Waffen des

Achilleswürdigerzu �eyn.
Agam. Eigentlich, mein edler Herr, müßte�t

du dich über die Thetis beklagen, die, an�tatt die-

�e Waffen, als . ein von deinem Vetter auf dich ge-

fallenes Erb�tú>, dir einzuhändigen, �ie demjenigen
zum Prei�e aus�eßte, dem die Griechen �ie zuerkennen
würden.

Ajax. Keineswegs, ih halte mich bloß an

Uly��en, den einzigender �ie mir �treitig machte.

Agam. Esi�t ihm doch als etwas �ehr men�ch-
liches zu verzeihen, Ajax , wenn er �ich von der Liebe
zum Ruhmehinrei��en ließ ; einer �o angenehmen Sa-

che, daß feiner unter uns war, der um ihrentwillen
nicht alles gewagt hätte: zudem wurde ihm ja von den

Trojanern �elb�t der Vorzug vor dir zuerkanne,
Ajax. Jh weiß �ehr wohl wer die war ?) die

mich verurtheilte- es i�t nur nicht erlaubt alles von den

Göttern zu �agen was man könnte, Aber daß ich
den Ulo��es nicht ha��en �ollte, das kann ich nicht,

Agamemnon,und wenn es mirMinerva �elb�t ge-
bieten wollte !

3) Winerva nehmlich,die Partheylichkeit für Uly��en zu

bey die�er Gelegenheit ihre Tage legte.

XXX.
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XXX.

Minos und So�tratus.

Minos.

D
ZL /er Straßenräuber So�tratus. hier �oll in den

Feuer�trom geworfenwerden! Jènen Tempel�chänder
�oll die Chimárezerrei��en! Die�en Tyrannen, Mer-

fur, ftre>t neben den Tityus aufs Rad, und die

Geyer �ollen auh ihm die Leber abfre��en! Jhr Guten

aber ‘eilet dem Ely�i�chen Gefilde zu, und bewohnet
die Jn�eln der Seligen zur Belohnung der Recht�chafs
fenheit, die ihr in euerm Leben bewie�en habt!

-

¿ So�tratus.
“

Hôre, Minos, ob ’gegen die

Nichtigkeir de��en was ih �agen wil, etwas einzu-
wenden i�t!

Minos. J<h �oll �chon wieder hôren? Bi�t
du nicht überwie�en worden, So�tratus, daß du ein

Bö�ewicht bi�t, Und �o vieleMen�chen ermor-
det ha�t?"

So�fkrat. Ueberwie�enbin ih; aber ob ih
auh mit Recht ge�traft werde, das i�t noh aus-

zumachen.

Minos. Das i�t läng�t ausgemacht, odsr
es müßte nicht Reche �eyn daß jeder empfangewas er

verdient hat,

T5 So�ftrat.
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» Sof�trat. Wenig�tens, Minos, antworte

mir nur auf ein paar fleine Fragen.

Minos. So laß hôren : aber mach’ es

Furz, denn ih habe no< mehr Urtheile zu ex-
pediren,

So�trat. Alles was ich in meinem Lebenge-

than, hab’ ih es aus eigenmächtigerBewegungge-

than , oder fraft eines unwiderruflichenSchlu��es der
Schick�alsgöttin ?

Minos. Kraft des leßtern, das ver�teht �ich,

So�trat. Al�o handeln die Guten �owohl,
als wir Bö�ewichter , wie man uns nennt, in allem
was wir thun als Diener die�er Göttin ?

Minos. Der Klotho nehmlich, die bey ei-

nes zedenGeburt alle Thaten �eines Lebens anord-

net , allerdings !

So�trat. Ge�etzt nun, es tôdte einer jeman-
den, weil er von einem andern dazu genöthigtwird,
wie dieß z. B. beym Scharfrichter oder bey einem
Trabancten der Fall i�t, wenn jener vom Criminal-
rihter, die�er vom Tyrannen den Befehl dazu be-

kommt: wen wir�t du für den Mord verantwort-

lih machen ?

Minos. Un�treitig den Richter oder den Ty-
rannen; das Schwerdt �elb�t gewißnicht: denn das

i�t
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i�t einbloßes Werkzeug, de��en �ich derjenigenah

�einem Belieben bedient, der eigentlichan der That
Schuld i�t,

__ So�trat. Vortref�lich, Minos , ih bedanke

mich für die Zugabezu meinem Gleichniß, Wenn

mir aiï�o ein Bedienter eine Summe Geldes bringt,
womit ihn �ein Herr an mich abge�chi>t hat, wen

von beyden muß ich als meinen Wohlchäterin mein

Gedächtnißbuch�chreiben?

Minos, Natürlich , den, der dir das Geld

ge�chi>t hat; denn der andere , der es Uberbrachte,
that es nur als Diener,

So�trat. Sieh�t du nun nicht wie un-

gerecht du verfähr�t, da du uns dafür be�traft, daß
wir als Diener der Klotho gethan haben was �ie uns

befahl, und jene für das Gute belohne�t, das fie in

ihrem Nahmen ausgetheilt haben? Denn daß es

möglich �eyn könnte �ich demjenigenzu entziehenwas

Uns eine unbedingte Nothwendigkeitauferlegt,wird
doch wohl niemand behaupten,

Minos. Mein guter So�tratus, wenn du

es �o genau nehmen will�t, �o möchte �ich leicht �in-

den, daß noch viel raderes in der Welt ge�chieht,
das �ih mit der Vernunft nicht recht zu�ammenrei-

men
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men läßt, Inde��en ha�t du mich mit deiner Frage
wenig�tens davon überzeugt, daß du ein eben �o gro-

fier Rai�onneur als Straßenräuber bi�t : und das

�oll dein Schade nicht �eyn. Binde ihn loß,
Merkur , und laß ihn unge�traft, — Aber du,
nimm dich in Acht, daß du mir nicht auch die am-

dern Todten �olche Fragen thun lehre�t!

|

Die
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Die Ueberfahrt,
oder

der Tyrann.

Charon. Klotho.Merkur. Cynisfus.
Megapenthes. Micyllus. Einigeandre
Todten, Ti�iphone. Rhadamanthus.

Charon.

(ehr gerne, Klotho! mein Nachen if �chon lan-
ge zu recht gemacht und zur Ueberfahrt in be�tem

Stande ; das Wa��er i�t ausgepumpt, der Ma�t
auf

Die Ueberfahrt. Ein klei- gemein�kenLieuxcommuns zu
nes Ari�tophani�ches Drama; bringen weiß; geben die�em
wovon die Scene in der unter- Scä> eine Stelle unter �einen
irdi�chea Welt liegt, und der be�ten; und da es halb ein

Contra�t zwi�chendem Zu�tan- Götter - und halb ein Todtens

de, in welchen (bey Voraus- Ge�präch i�t , #0vereinigt es

�ezung der Per�önlichkeit de�- auch den Charafter und Werth
�en was von uns fortdauert,) die�er beyden Gattungen in �ich
der Tod einen la�erhaften Kö- —- feine Ver�póctung popus
nig, und einen un�chuldigen lärer Wahnbegriffe, ohne daß
Bettler naturlicher und noth- er �elb�t den Mund dabey ver-

wendiger Wei�e ver�et, den zieht,
- und prakti�che Le-

Hauptinhalt ausmacht. Die bensweisheit, indem er �eine
Lebhaftigkeitder Dar�tellung, Le�er bloß mic einem Mähr-
und das Intere��e, das Lucians chen aus der andern Welt be-

Gei�t und Laune, auch in die lu�tigen zu wollen �cheint,
|
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‘aufgerichtet,das Segel aufge�pannt, und die Ru-
der hangen fe�t an ißren Riemen. Auf meiner Seite

i�t al�o kêin Hinterniß den Anker zu lichten und da-

vonzufahren. Mur Merkur , der �chon lange da �eyn
�ollte, hâlt uns no auf; es fehlt an Pa��agieren,
und an�tatt daß wir heute �chon dreyinal hâttenfahren
können, kommt die Feyeratendszeitherbey ehe noch
ein Kreuzerverdient. i�t, Und dann wird Pluto,ich
kenn’ ihn �hon , �ih einbilden es rühre von méiner

Saum�eligkeit her, da die Schuld doch bloß an einem

andern liegt. Ganz gewiß wird un�er holder Todten-

führer da oben lethäi�chen — Wein getrunken haben,
daß er zu uns zu kommenverge��en hat; oder er amü-

�irt �ich irgendwo, auf einem Fechtplaß mit jungen
Bur�chen �ich herum zu balgen, oder auf der Cicther

zu �pielen, oder macht den Redner und kramt �eine
langweiligen Po��en aus. Vielleichthat der edle

Herr auch wohl im Vorbeygehenetwas zu mau�en ge-

funden ; denn auch das i�t eine von �einen �ieben Küún-

�ten. Er nimmt �ich große Freyheitenmit uns her-

aus ,
da er doh zur Hälfte in un�ern Dien�ten i�i!

Klotho. Woher kann�t du wi��en, Charon,
ob ihm nichr eine andre Abhalcungvorfiel, und Ju-
piter vielleicht �einer zu den Ge�chäften der Oberwelt

lánger als gewöhnlichvonnöthen hat, Denn der i�t
ja ebenfalls �ein Herr, —

'
|

Charon. Aber �o weit geht �ein Recht nicht,
daß er einen gemein�chaftlichen Diener über die gehös
rige Zeit brauchen dürfte! Wir halten ihn ja auch

nicht auf, wenn er gehenmuß- Aber ich weiß �ehr
gut
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gut woran die Schuld liegt, Bey uns giebt es nichts
als Asphodilblumenund Libationen von dünnenHos
nigfuchen, und magere Todtenöpfer ; alles übrige i�t
Nebel und ewige Fin�terniß, Jm Himmel hingegen
lacheeinen Alles an , und Ambro�ia und Nektar giebts
da die Fülle, Es i� ganz natürli<h daß man �i
lieber dort aufhaltenläßt, Von uns eilt *

er immer,
wie aus einem Kerker , was er kann davon : i�ts aber

Herab�teigenszeit, da hat er immer noh was zu thun z

da gehts Schritt vor Schitt, und man muß noh

froh �ehn wenn er nur endlich einmal da i�t,

Klotho. Höre auf zu �prudeln, Charon : da

kommt er ja, wie du �ieh�t, und bringt uns eine

MengeLeutemit , oder treibt �ie vielmehr mit �einer

Ruthe, in einen Haufen zu�ammengedrángt, wie

eine: Heerde Ziegen vor �ich her, — Aber was i�k
das? Einer unter ihnen i� gebunden, ein andrer lacht
an einem weg, noch ein andrer hat einen großen
Snapp�a> um die Schultern hängen und einen Knit-
tel inder Hand. Der Kerl machtein recht gefährlichesGe-

�icht, und chlägt immer auf die andern zu ,
- daß �ie

chnellergehen �ollen, Und �ieh�t du nicht wie Mer-

furen der Schweiß vom ganzen Leibe rinnt, wie be-

�taubt �eine Füße �ind , und wie er keuhc und faum

zu Athem kommen kann? — Was bedeutet denn

das, Merkur? Warum �o ha�tig? du bi�t ja ganz
außer dir?

Merkur. Was �ollte es �eyn, Klotho, als

dafi ichdie�emAusrei��er �o langehabe nachlaufenmüf-
fen
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�en, daß ih �chon be�orgte ih würde euern Nachen
heute gar nicht zu �ehen bekommen,

Klotho. Woi�t er denn, und was kam ihn
an daß er davon lief?

Merkur. Das i�t leicht zu errathen daß er

lieber gelebt hâtte. Er i�t irgend ein König oder

Für�t , �oviel ih aus �einem Heulen und Wehklagen
Über die große Glück�eligkeit, die ihm �einem Sagen
nach geraubt wurde, �chließen kann.

Klotho. Und der alberne Men�ch hat davon

laufen wollen, als ob er noh fortleben fönnte, wenn

der Faden, den ih ihm ge�ponnen habe, ausgegan-
gen i�t !

Merk. Erwollte davon laufen,�ag�t du ? Jch
ver�ichere dich, wenn die�er wa>ere Mann mit dem

Knictel hier mir nicht geholfen hätte ihn einzuhohten
und zu binden, er wäre jegt über alle Berge. Denn
‘von dem Augenbli> an, da ihn Atropos in meine

Hände übergab, wehrte und �träubte er �ich den gan-

zen Weg über , oder �tämmte �ich mit den Füßen ge-

gen den Boden daß ich ihn beynahe nicht von der

(Scelle bringenkonnte. Zuweilenwarf er �ich auf die

Knie vor mir und bat mich Oflehentlihund unter gro-

ßen Ver�prechungen, ihn nur auf eine ganz kurzeZeit
gehen zu la��en. Natürlicher wei�e ließ ih ihn nicht

gehen da er das Unmöglicheverlangte, Da wir aber

bereits an der Mündung angelangt waren, und ich,
wie gewöhnlichdie mitgebrachtenTodten dem Aeakus

Zuzählte, und die�er �ie mit der Note ,- die ihm deine

Schwe�ter ge�chi>kehatce, verglih und überrechnete:

: er
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erfah der verfluchte Kerl, ih weiß niht wie , eineGe-

legenheit uns aus den Augen zu kommen, und machte
�ich davon. Wie nun beym Nachrechnen ein Todter

fehlte,zog mein Aeakus die Augenbraunenin die Hs-
he, und wollte mih be�chuldigen daß ih einen unter-

“�chlagen hâtte, Deine Ge�chi>lichkeic im Stehlen
“i�t nicht überall wohl angebracht, �agte er: im Him-
mel mag�t du �olche Späße treiben �o viel du will�t,

aber in den Angelegenheitendes Todtenreiches wird

Alles aufs genaue�te genommen, und man kann uns

niche binvergehen. Hier �tehen, wie du �iehe�t, tau-

�end und vier Stück auf der Note, und du bring�t
mir einen weniger, oder du müßte�t nur �agen wol-

len, Atropos habe �ich verrechnet, Ganz be�chámcr
Über einen �olchen Vorwurf erinnerte ih mi �ogleich

de��en was unterwegs vorgegangen war; ih �chaute her-
um; und da i< die�en Kerl nicht mehr �ah, merkte

ich daß er durchgegangen �eyn mü��e, und verfolgte
«Ihn augenbli>lih auf dem Wege der an das Tages-
liche zurü>führe, Die�er wa>ere Mann hier folgte
mir von freyen Stücken, wir liefen als ob es eine

Wette gelte, und ergriffen un�ern Flüchtling noh da

er �chon den Täânarus erreicht hatte; �o wenig fehlte
daß er uns entwi�cht wäre. O

Klotho. Und wir, Charon, �prachen dem Mer-

kur �hon wegen vermeynter Nachläßigkeitdas Urtheil !

Charon. Nun, was zaudernwir noch län-

ger, als ob wir niche �con langegenug aufgehalten
worden wären ?

LuciansWerke. 11. Th, U K lotho,
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Klotho. Du haßiRecht ; �ie �ollen ein�teigen!
Jch will mih, wie gewöhnlich, mit meinem Diarium

an die Schiffsleiter �eßen und jeden ein�teigendenexa-
, miniren,' wer er i�t, wo er herkommt, und was für
eines Todeser ge�torben i�t; du, Merkur, �telle �ie
in Reyhe und Glieder ! Aker vorher wirf die�e Neuge-
bohrnenhinein ; denn was fönnten die mir antworten ?

. Merk. Sieh her, Fährmann! ihrer �ind, mit

Ein�chluß der Ausge�eßten , dreyhundert an der Zahl.
Charon.O weh! ein �chlechter Fang! das

i�t’ gar zu grüne Waare, Merkur, die du unsda

mitbring�t !

Merk. Wollen wir nicht auch die Unbewein-
ten zu den Vorigen auf Einen Haufen werfen,Klotho?

Klotho. Die Alten meyn�t du? Gut !. Wo-
für �olle’ ih mir au< die Mühe geben, �o tie�,in Fie
alteGe�chichte einzudringen ? — Alle, die über �ech-
zig �ind, óllen herbeykbommen!— Ws i�t das?

Sie hôren mich nicht? Sollten �ie denn alle vor Al-
ter harthôriggeworden �eyn? Du wir�t �ie wohl auch

aufpa>en und hineintragenmü��en , da �ie �o hwach
auf den Beinen �ind,

Merk. Hier �ind ihrer vierhundert, weniger
zwey, alle weih und reif, und zu rechter Zeitabge-
�chnitten!

“ Klotho. Dafúr �teh’ ih! Sie �ind ja alle �o
einge�hrumpftwie die tre>nen Weinbeeren. — Brin-

ge nun die an Wunden ge�torbenen herbei,Merkur ! —

Vor allen Dingen �agt mir, was die Ur�ache i�t warum

‘ihr hier �eyd? — Doch, ich komme kürzerdavon
i

wenn
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wenn ih eu< nach der Note recen�ire, . Ge�tern mü�»
�en in Medien ihrer drey und achtzigin einem Ge-

fechte geblieben�eyn, und unter ihnen Gobaris des

OxyartesSohn.
Merk. Hier �ind �ie!
Kiotho. Sieben haben �ih �elb�t aus Liebe

abgethan, und der Philo�oph Theageneseiner Cour-

ti�ane aus Megaren wegen,

Merk. Hier?
Klotho. Wo ind die beyden, die einander

wegen eines Thrones die Häl�e gebrochenhaben?

Merk. Da �tehen �ie!
*

Klotho. Und ein Gewi��er, der von �einer
Frau und ihrem Galan ermordet wurde ?

Merk. Da, neben dir.

è -rKlotho. Bringe nun au< die zum Tode

verurtheiltenher, die ‘zu Tode geprügelten, die ge-

�pießten, die gekreuzigten, Und wo �ind die �echzehn,
die von Srtraßenräubern umgebrachtwurden?

Merk. Die�e durchlöcherten hier �ind es. — Soll

ich-dir nun auch die Weibsper�onen zu�ammen vors,

führen?

Klotho. O ja, und die in Schiffbrüchenertrunk-

nen, weil �ie entweder zugleichoder einerleyTodes ge�tor-
ben �ind — Auchdie am hisigen Fieberge�torbenen,
mit ihrem Arzt Agathokles.— Aber wo i�t denn

der Philo�oph Cyniskus, der ja wohl �terbenmußte,
da er �o viele Hekatesmáhlerund Lu�traleyer und über

das alles zulegtnoh gar einen ganzen Tintenfi�chroh
aufgefre��en hat ? :

U2 Cynisf,



( 308 )

Cynisk. Ich warte {hon lange auf dich,
�chön�te Klotho, Was hab’ ich denn ge�ündigt , daß
du mich. eine �o hre>li< lange Zeitda oben gela��en
ha�t? Würklich ha�t du bloß mit meinem Leben bey-
nahe deine ganze Spindel voll gemacht. Jh hatte
es �o �att, daß ih oft den Faden zu zerrei��en ver�uch-

tez aber ih weiß nicht wiees kam, er wollte {le<{<-
terdings nicht brechen.

Klotho. Jc ließ dich leben um ein Beobach-
ter und Arzt der men�chlichen Thorheitenzu �eyn, So

fteige dann ein, und �ey willkommen!

Cynisf. Nicht eher, beym Herkules!bis

wir die�en Gebundenen hier an Bord gebrachthaben.
Jch- be�orgeimmer er möchte dich mit �einem Bitte

erweichen.
Klotho. Wer i� er denn ?

Merk. Der Tyrann Megapenthes,descydes Sohn,
Klotho. Zu Megay. Steig ein !

Megap.O nicht doch, großmächtig�e Gebie-
terin Klotho! Laß mich nur auf eine kleine Zeit wie-

der auf die Oberwelt zurü>! Jch will dir von �elb�t
und ungerufen wiederkommen.

Klotho. Und warum möchte�t du denn zurü>?
Megap. Ich möchte gerne meinen Pala�t aus»

bauen , den ich halbfertigzurü>gela��en habe,
Klotho. Po��en! Steig ein !

Megap. Jh bitte um keine lange Zeit, o Par-
ze; laß mi wenig�tens nur einen einzigenTag blei-

ben, damit ih meiner Gemahlin meiner Verla��en-
�chaft

= 1
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�chaft halbenBefehle geben, und ihr �agen kann,wo

ich den großen Schag vergraben habe.
Klotho. Der Schluß �teht fe�tez dein Bits

ten i� vergeblich,

Megay. Und ein �olcher. Haufen Goldes �oll
©

verlohren �eyn ! O
Kiorho. Darüber mache dir keinen Kummerz

dein Vetter Megakleswird ihn finden,

Megap. WelcheKränkung! Was? Mein

ärg�ter Feind, den ih aus bloßerFeigherzigkeitnicht
vor miraus der Welc ge�chi>t habe?

___ " Klotho. Eben der; und er wird dichum mehr
als vierzigJahre Überleben , und �ich deine Bey�chlä-

(feringen , deine prächtigenKleider und alle deine

Neichthümer zueignen,
Megap. Das’ i�t ungerecht von dir, Klotho,

do du das Meinigemeinem ärg�ten Feinde zu-

eheile�t!
Klotho.

*

Wie ? Ha�t denn du nicht da��elbs
gethan® Ha�t du dir nicht das alles von deinem Vor-

fahrer Kydiinachuszugeeignet,* nachdem du ihn �elb�t,
und �eineKinder noch vor �einen �terbenden Augenerz

mordet hatte�t ?

Megay. Aber nun wares einmal mein!

Klotho. Der Termin deines Be�ißes i�t ab=

gelaufen, wie du �ieche�t,
Megap. Höre mich an, Klotho, ich habedir

was allein zu �agen, Jhr andern entfernt euch ein

wenig, Wenn du mich heimlich entfliehen la��en

will�t , �o- ver�precheich daß ich‘dir heute no< tau-

UZ �end
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�end’ Talente gémünztenGoldes in die Hände lie«

fern will,

Klotho. Närri�cher Kerl! Duhaft al�o den

Kopf noh immer mit Gold und Talenten angefüllt ?

Megap. Jh will, wenn du es verlang�t,
noch zwey goldene Pokale dazu thun, die ih durch

Ermordung des Theofritus gewann , und deren jeder
hundert Talente des fein�ten Goldes �chweri�t. |

Klotho. Schleypt ihn in den Kahn! Es �cheint
nicht als ob er gutwilligein�teigen werde.

Megap. Ich nehme euch alle zu Zeugendes

Unrechts das mir ge�chieht, Die Mauer und das.

Schiffzeughausbleiben nun unvollendet, die ich"zu
Stande gebrachthaben würde, wenn ih nur no<

fünf Tage länger gelebt hätte.
- Klotho. Sey ohne Sorge, ein anderer wird

�ie ausbauen.

Megay. Aber was ich.jezt verlangeei�igdoch.
gewißäu��er�t billig.

Klotho. Und was wäre das? |

Megay. Nur noch o lange zu (ebenbis ih

“die Pi�idier bezwungen, den Lydiern einen Tribut

auferlegt,

* und mir �elb�t ein prächtiges Monument -

errichtetund es mit einer Au��chrife aller großen und

föniglichen Thaten, die ih in meinem Leben gethan,

ver�tehaben werde.

Klotho. Wie? An�tatt eines Tages verlang�tdu auf einmal zwanzigJahre.?
Megap. Jh bin bereit euch für die Eilfertig-

Feit , „womitichmeine Zurückkunft‘be�chleunigenwill,
Bürs
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Bürgen zu �tellen , ja, wenn ihr“wollt, will ih euh

inde��en meinen einzigenSohn als meinen Stellver-

treter zu�chi>en,
Klotho. Bö�ewicht! Und da oben bate�t du

die Götter �o oft daß er dih Überlebenmöchte !

Megap. Das that ih ehmals: aber jetzt hab"
ih den Werth des Lebens be��er kennen gelernt.

Klotho.Auchdeinen Sohn wir�t du in kurzem
hier �ehen ; der jeßige Regenti�t dir bereits zuvor ge-

fommen.
*

Megap. So wir�t du mir doch dieß einzige
uicheab�chlagen, gute Parze !

_Klotho, Was denn?

Megay. - Jch möchte nux �ehen wie es in mei-

nem Hau�e zugeht.
:. Klotho. - Das �oll�t du hóren, und du wir�t

�chlechteFreude daran-haben. Dein Weib wird deis.
nem ehmaligen'Sclaven Midas zu Theil werden,der

chonlange ihr Galanwar.

Megap- Der. verdammteBube , dem ich

auf ihreFür�prache die Frenheit �chenkte !

Kiotho. Deine Tochter wird unter die Bey-
chläferinnen des jetzigenKönigs ge�te>t ,

und alle die
Bild�äulen und Bru�tbilder, die dir ehmals auf gemeis
ne Ko�ten ge�eßt wurden, werden in Stä>en zer�chla-
gen und ein Gegen�tand des Spottes der Vorüberge-
henden werden,

|

Megap. . Wie? und meine Freunde �ehen
dem allem ruhig zu ? Jt keiner unter ihnen, der darüs
ber in Feuer geräth und �ich entgegen�egt?

U4 Klo-

e
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Klotho. Wer �ollte dein Freund gewe�en �eyn,
und aus welchen Ur�achen? Du weißt al�o nicht, daß
alle die�e Leute, die �ich bis zur Erde vor dir büten,
und alles was du �agte�t und thate�t vortrefflichfanden,
es bloß aus Furcht oder Hoffnung thaten, den Man-
tel bloß nach dem Winde hiengen, und des Für�ten
nicht des Megapenthes Freunde waren ?

Megap. Und bey den Banketten die ichih-
nen gab, war immer ihr er�tes, eine Libation auf
meine Ge�undheit auszubringenund mit großem Ge-

�hrey mir alles möglicheGute zu wüu�çhen!/ Dà-war
nicht Einer, der nicht bereit war an meiner �tatt zu“
�terben wenn's angiengezkurz, �ie hatcen keinen an-
dern Schwur als bey meinem Îebenl, :

Klotho. Und zum Bewei�e ihrerAyfrichtig-
eit verlohre�t du es, als du ge�tern be einem von jhs.
nen �hmaußte�t, Der lezte Becher., der dix einges
�chenkt wurde, hat dich bieher ge�chi>t. '

Megap. Das war al�o. die Ur�achedes biw
tern Nachge�chma>s? Aber warum that er das?

Klotho. Keine unnügen Fragen{ Es i�t Zeit
daß du einmal ein�teigt.

|

Megap. Jh habe nur noch ein einzigesauf
‘dem Herzen, das mich ganz be�onders drü>t, und

„Wweßwegenih noch einmal eiten Bli>k ins Tageslicht
thun möchte.

Klotho. Sydtti�ch. Das muß ja was ganz

au��erordentliches �eyn. Was i�ts denn ?

« Megay. Karion, einer meiner Selaven, �o-
bald er hôrtedaß ich codt �ey, {lich �ich Abends.�pät

in
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in das Gemach, wo ich lag und wo meine Bey�chlá-
ferin Glycerionganz allein bey meinem Leichnamwach-
te, Da er die Gelegenheit �o gün�tig fand, {lof er

die Thür ab, und machte �ich ohne alle Scheu (weil
�ie ganz alleinzu �eynglaubten) Über das Mädchenher,

-

, die, wie ich merkte, �chon lange �o vertraulich mit ihm
gelebt haben mußte. Wie der Schurke �eine Lu�t ge-

büßt hatte, �ah er nach mir hin, uñnd-�agee: Da nimm

das, du verdammter Kerl, für die Schläge, die du mir

#0 oft unverdienter Wei�e gegebenha�t! und damit

zupft#er Dh beymBarte, gab mir Maul�chellen bis

crs müde war,
*

râu�perte dann �o breit er fonnte,
�pu>te mik ins Ge�icht; hieß mich zu allen Teufeln fah-
ren, und machte �ich davon, Jch hätte vor Aerger
ber�ten .môgen, und konnte dem Buben doch)nichts

thun , weil ich bereits Falcund

er�tarrt
war, Aber die

verfluchteSditbübin, �obald �ie Leute kommen hörte,

nete�ich die Augen mit Speichel, als ob �ie Über mei-

mt Fichegeweint hâtte, und gieng mit Geheul und

pärtichenAusrufungenmeines MNahmensdavon,O!
wenn ich-nur diebeydenkriegenkönnte!

Klotho-Spare die�e Drohungenund �teig
cin! Die Zeit i�t da , wo du vor Gerichter�chei.
nen mußt.

_Megap. Und wer. darf �ich unter�tehenüber
einen Souverän richten zu wollen?

Klotho.Ueber den Souyexánniemand, aber
Über den Todten Rhadamanthus, den du bald zu �e-
ben befommen,und dannerfahren wir�t, daß er mit

Us5 ® der
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der �treng�ten Gerechtigkeitjedem nah Verdienen �ein
Urtheil �pricht. Halte uns nun nicht länger auf!

Megap. Und wenn du auh nur einen ge-
meinen armen Mann aus mirmachen wollte�t, lieb�te
Parze, nur einen Sclaven! ih will gerne nichemehr
König �eyn — laß mich nur wiederleben!

Klotho. Woi� der mit dem Knittel? —

Merkur , zich ihn bey den Füßen dinein, weil ex

megutwillig ein�teigen will.

Merk. Fort, du Ausrei��er! Mar�h!—
zu Charon. Da, Charon, nimm ihn ein, und den

handfe�ten Ge�ellenhier dazu! Und Sicherheits hal-ben �oll der Tyrann an den Ma�t gebundenwerden ¿

Megap. Mir gebührtder ober�teSi,
-

Klotho. Und warum das? =

Megay. Zum Herkules, weil ih ein regie-
render Für�t war und zehntau�end Trabanten hatte.

Klotho. Und Kario hácte einen �o brutalen"
Bur�chen wie du bi�t nicht mit Recht beym Barce ‘ge- «

zauß:? Aber der Knittel hier , wenn du ihn zu ko�ten

Friegen wir�t, �oll dir die Souveränität gar�tig ver-

bictern !

Megap. Wie? Ein Cyniskus �ollte �ich un-

ter�tehen den Ste>en gegen mich ‘aufzuheben? Wie

viel fehlteneulich, da du dir die'Freyheicherausnahm�t
über mich zu rä�onniren, daß ih dich niht ans Kreuz
nageln ließ?

Cynisf. Dafür �oll�t du auch jezt an den

Ma�t genageltwerden.

® Micyl-
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Micyllus. Ey �age mir doh, Klotho ,
wird

denn un�er einer bey euh für gar nichtsgerechnet, und

muß ih, weil ih nur ein armer Mannbin, darum

gerade.der letze im Ein�teigen �eyn?
Klotho. Wer bi�t du denn?

Micyll. Der Schu�ter Micyllus.
Klotho. Láhelnd. Und du be�chwer�t dich

daß du aufgehaltenwerde�t? Du ha�t gehörtwieviel

der Tyrann zu gebenver�prach, um nur auf eine kurze

Zeit lvßgela��en zu werden: und dir wäre die Verzb-

gerungnicht willkommen ?
|

- Michll. Jh will dir aufrichtig�agen, wie

ichsmeyne, �{ön�te der Parzen, Jn meinen Augen
i�t eseine gar. �chkechteGnade, wenn der Cyflopedem

Ulyß ver�pricht daß er ihn zule8tfre��en wolle ; ?) denn

ich’mag der er�te oder leßte �eyn, �o warten ebendies

�elben,Zäßne auf mih, Uebrigenshat es mit mir ei-

ne ganzandre Bewandtniß als mit den reichen Her-

ren: “Fhr Lebenund mein Leben �ind das volltom-

mene Gegentheil von einander, Der Tyrann dünkte

�ich glü>lich; er �tand in hohem An�ehen, wurde von

jedermann gefürchtet, und hat eine Menge Gokd und

Silber , prächtigeKleider , hdne Pferde, eine herr-
liche Tafel, hüb�che Knabenund �chöne Weiber zu-

rú>laf�en mü��en: es i�t al�o ganz natürlichdaß es

ihm wehe thut von dem allen weggeri��en zu �eyn.
Jch weiß nicht wie es kommt, aber es i�t als ob die

Seele an die�en Dingen wie ein Vogel an einer Leim-

rutheflebenbleibe, und �ich garnicht davon loßwin-
den

2) Ody��ee IX. 369.
'
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den könne noh wolle; es �ind Bande, die immer un-

auflóßlicherwerden , je länger man �ie crágt , und die

Gebundenen gewöhnen �ich �o daran, daß �ie in laute

Wehklagen ausbrechen wenn man �ie mit Gewalt
aus ihrem Kerker führt, Wie übermüthig�ie auh

�onî �ind, �obald �ie die�en Weg in die Unterwelt an-

treten �ollen, entfállt ihnen das Herz: �ie �ehen �ich,
wie unglüliche Liebhaber, mit Sehn�ucht nach dem

was �ie zurü>la��en mußten um, und wün�chen, wär

es auch nur von ferne , noch einmal in das Tageslicht
zurückzu bli>en; ?) wie es die�er Naxr ‘da machtè,
der unterwegs �ogar ausrei��en wollte, und dir hier

mit �einen unablä��igen Bitten lä�tig würde, Jch hin-
gegen,der weder Ae>er noh Haus und Hof, noch baa-

res Geld, noh Gerâthe , noch Ehren�tellen noh Ah-
nenbilder auf der Welt zurü> ließ, ich war gleichrei-

�efertig, Auf den er�ten Wink der Atropos waxf ich
fröhlih meinen Schu�terkneif und den unvollendeten
Halb�tiefel, den ich eben in Händen hatte, weg, �prang
auf , barfuß wie ih war, ohne mir nur das Pech von

den Händen zu wa�chen, und folgte, oder lief viel-

mehr voraus, und �ah nur immer vorwärts ,

“

weil

ich: nichts nachließ das mich zurücgerufen oder nur

den Kopf zu drehen gereizt hâtca Auch finde ich.

‘
wahr-

3) Der Schu�terMicyllus Schu�ter durch den Hang
hôrt �ich gerne reden, wie man zum grübeln und �pinti�iren,
�ieht , und dießcharakteri�irte den man an un�ern modernen
thn �chon in �einem Dialog mit Schu�tern bemerkt haben will,
�einem Haushahn. Sollten �chon ausgezcichnethaben ?

fich guc< die griechchen
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wahrlichalles bey euch re<t {sôn, und be�onders i�
die hier eingeführteGleichheit�ehr nah meinem Ge-

<hma>, Vermuthlichwird hier kein Schuldner mehr
von �einen Gläubigern angefochten; hoffentlichhat
man bey euch feine Steuern und Gaben mehr zu be-

zahlen, und, was das vornehm�te i�t, ih bin, den-

ke ich, hier �icher, weder im Winter mehr zu frieren,
noch frank zu werden

, noch von dem vornehmenVol-

ke Stok�chläge zu bekommen, Hier i� eitel Friede,
und“ eine völlig umgekehrceeWelt + wir armen Leute

lachen hitèry die Reichen hingegenjammern und
heulen, .

__" Klotho. Darüber al�o �h’ i< dich die�e ganze
Zeitüber o lu�tig? Aber was kam dir denn am lá-

«cherlih�ten vor?

E Micyll. Das will ih dir �agen, 0 geehrte�te
uftcar allen Göttinnen, Weil ich da oben nicht weit

¿von dem Tyrannen wohnte , �o hatteich Gelegenheit
alles was bey ihm vorgieng genau" zu beobachtenz
‘und, wenn ich ihn dann �o in �einen �chimmernden
Purpurrö>en daher�tolziren �ah, und �ah die Menge
von Bedienten , die hinter ihm her giengen, und das

viele Gold in �einem Palate, die mit Edel�teinenbe-
fekten Trinkgefäße,und die vielen Kanapees mit �ilber-
nen Füßen , und be�onders wenn mi< dêèr Wohlge-
ruh der vielen kö�tlichen Spei�en , die für �eine Ta-

felzubereitetwurden, in die Na�e biß: da �chien mirs

klar, daß’ er mehr als ein bloßer Men�ch, und das
glü>lih�te und herrlich�te aller We�en �ey. Ofc,
wenn er o feyerlich -: nher�tieg und �ich in die Bru�t

warf,
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warf, und alle, ‘die �ich ihm näherten , durch einen

bloßen Blik aus ihrer Fa��ung brachte, kam es mir

vor, er �ey würklich�chöner und größerals er war,

und wenig�tens eine Elle höherals alle andere Mens-

�chen. Allein �eicdem er todt ift und ih ihn von

aller die�er Herrlichkeitrein ausgezogen �ehe, finde i<

daß er ein höch�t lâcherliches Kerlchen i�t + aber no<

mehr muß ich Über meine eigene Einfalt lachen, daß
ich vor einem �olchen Schuft �o viel Re�pect haben
koennte, und mich dur den Bratengeruch aus feiner
Kliche und das Schne>enblut, womit �eine Kittel ge-
fárbt waren, verführenließ ihn anzu�taunenund �elig
zu preifen. Als ich aber vollends noh den Geld-
méfler Gniphon gewahr wurde, und �ah wie der arme

Tropf áchzte, und �ichs reuen ließ daß er �eine Reich-

thümer nicht geno��en hatte, �ondern ohne was davon

geko�tetzu haben, aus der Welt gegangen war, um

all’ �ein Haab und Guth dem liederlichen Rhodocha-
ris zu hinterla��en,der als nách�ter Anverwandeer fein

Jnte�tat - Erbe war: da konnt’ ich -gar nicht mehr

aufhören zu lachen , indem ich zurüdachte, wie bleich
und �{<mutigder Men�ch immer aus�ah, wie ißm
Kummer und Sorge die Stirne zu�ammenzogen, und

wie alles was er von �einem Reichthum hatte darin bes

�tand, daß er alle die Tau�ende und Zehentau�ende
in �eine Geld�áde hineinzáhlte, und mit �aurer Mühe
�tückwei�ezu�ammen�charrte , was der glü>licheRho-
docharis in furzem zu ganzen Händenvoll ver�chleudern
wird. — Aber warum �toßen wir nicht vom Lande?

Wir könnten das Übrigewährend der Ueberfahrtnachs
holen,
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holen, Jhr Gewin�el wird es uns nicht an Stoff
zu Lachenfehlen la��en.

Klotho. So �teig ein, damitder Fährmank
den Anker lichten kann,

Charon. ZumMieyllus, der ein�teigen wil. Hola,
du, wo hinaus? Der Kahn i� �chon voll, Du kann�t
warten wodu bi�t; morgen früh wollenwir dichüber-
�eßen ?

- Micyll, Du thu�t mir Unrecht, Charon, mich

zurüzula��en, da ich �chon �eit ge�tern eine Leiche
bin Jh werde dich beymRhadamanth-verklagen,
daßdu das Ge�etz nicht be��er beobachte�t. — O weh!:

Sie fahren ab und la��en mich hier mutter�eelenal®

lein, — Aber warum �ollt” ih ihnen nichtnach-

<hwimmen fönnen? Da ih einmal tode bin, i�
mir niht vorm Er�aufen bange, Jh habe ohnehin
keinen halben Baten um das Fährgeld zu bezahlen,

Klotho. Was i� das? Halt, Micyllus!
Esi� niche erlaubt, �o herüberzu kommen,

“

Micyll. Jh will vielleichtnoh vor euh am

andern Ufer �eyn,

Klotho. Das geht niht an, Wir wollen

ihm entgegenfahren und ihn einnehmen, . Zieh ihn
herein, Merkur!

'

Charon. Und wo�oll er �igen? Du �ieh�t ja

daß alles voll i�t.

Merk. Erkann dem Tyrannen auf die Schub
tern ho>en wenn dirs recht i�t,

RKlotho.
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Klotho. Ein trefflicherEinfall, Merkur! —

Steig ein, und tritt dem Verruchten auf den Na-
>den! — Nunfort und Glü> zur Ueberfahre!

Cynisf. Charon, es wird dir am be�ten �eyn
wenn ich dir gleichdie Wahrheit �age: ichkann keinen

halben Baßten für meine Per�on bezahlendenn

au��er die�emSchnapp�a> und meinem Ste>n hab?
ic. nie in der Welt niches, Wenn du aber will�t,
daß ih pumpen oder rudern helfen �oll, �o bin ichbe-

reit, Du�oll�t mit mir zufrieden �eyn, in�oferndu
mir nur ein tüchtigesRuder geben will�t,

|

Charon. So rudre! ich binszufriedendaß
du mir dein Fährgeldabverdiene�t, Y

Cynisf. Darf ih auch eins dazu�ingen!
Charon. O ja, wenn du ein hüb�chesSchif-

ferliedweiße,
|

Cynisf. Mehr als eins, Ckaron. — Eaúnt.

Hör�t du, wie uns die�e da mit ihrem Gewin�el

fecundiren? Das wird ein jämmerliches Ge�inge
geben?

Ein Rei�ender. O meine Schäbe!
'

Ein Andrer. O meine �chónen Landgüter!

Noch ein Andrer. Ach, ah + Das �chóne
Haus das ich*zurú>la��enmußte !

Ein Andrer. O! wie wird mein Erbe die

vielen Tau�ende vergeuden die er von mir be-

kommt!

Ein
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Ein Andrey. Hu! Hu! Meins armen
Kleinen! *) AR

Ein Andrer. Wer wird nun den Wein lè�en
den ih vor einem Jahre pflanzte? Yo

Merkur. Micyll, ha�t denn du allein nichts

zu weinen?Esgeht ganz und gar nicht an, daß bier
jemand’mit tro>nen Augenüberfahre.

Micyll. taß mich mit Frieden, Mebfute5
2

ih habenichts zu heulen, da un�re Fahre�o ‘gut:von
�tatten geht.

Merk. Seu�zenur wenig�tens ein

Bißchenum den Brauchmiczu machen,

Micyll. - Nun, �o will ich denn auchheulen
weiß,du es �o habenwill�t,Merkur, — in eincmbúxrtegf
tragi�chenTene. „O meine Riemen! O meine alten

Pantoffel! Au, au! Meine durchgetretnen Schuhs
�olen! Mun werd’ i< unglü>lichervon Morgen bis
an Zen Abend ungege��en �eyn mü��en, und im Win=
ter ohn® Schuhe und halbnaend herumirren, und

vor Kälte mit den Zähnen klappen! Wer wird �ich
nun meines Knei�s und meiner Ahlebemächtigen?‘" —

Zu Merk. Das, dächte ich, heißtdoch was ehrliches
gejammerc ? _— Wir �ind beynaheam Lande, |,

Charon. Nun, fürs er�te zahle jeder �tin
Fáhrgeld? — Heda, du auh! — Haben alle

bezahlt? — Gieb du deinen halbenBagtenath, Micyll#
?

Micyll. Du �cherze�t, Charon, oder wenn
dirs Ern�t i�t, de�to �chlimmer!Du könute�t eben

�o
4 Ich möchtezut Ehre des daß ihmdie�e Zeile nichtent-

Herzens Lucians wün�chen, wi�cht wäre —

Lucians Werke 11, Th, X
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fo rleichteinea hölzernenBak melken*), als vom Mi-

cyllus einen halben Baten auspre��en, Jch habe
mein Tgge.-nicht gewußt ob ein halberBasen rund

oder viere>igt i�t,
æ: Charon. Nun wahrhaftig, beyder heutigen

Fähre i�t un�er Profit bald geZzähle!— Steigt aus,
damit ich nun diè Pferde, Och�en, Hunde, und die

fibrigen Thiere holen kann; denn die mü��en auch
hexüdergefahren�eyn.

Klotho. Du,Merkur, übernimm die�e Todten
und führe�ie ab : Jchfahrewieder an das jen�eitige.Ufer
zurü>, um die Seri�chen Für�ten Jndopathes und

‘Heramithres‘) herüber zu bringen, die in einem

Streit über ihre Grenzenums Leben gekommen�ind.
(Sie fährt mit Charon abZ

Merk. Vorwärts ihr Bur�che! oder vielmehr,
mar�chiertalle in guter Ordnung hinter mir her.

Micyll. Zum Herkules!Was es hier fin�ter
i�t! Woi� nun der �chöne Megillus? Oder woran

konnte man hier unter�cheiden ob Phryne {öner als

Symmiche i�| ? Alles hat hier nur Eine Farbe,nichts
i�t weder {öôn no< {öner , und �ogar mein arm�e-

ligerKittel, der noch kaum mir �elb�t ab�cheulichvor-

fam,

5) im Griechi�chen: du in die�em Stücke vorkommen,
�chreib�t in den Sand wenn

du vom Micyll einen Obolus

erwarte�t.
65 Es ver�teht �ich doch

wohiohne abermalige Erinne-

rung, daß alle Nahmen, die

erdichtet �ind; die Ausleger
�ind lepida capita mic ihrem
gutherzigen Bedauren, daß �ie
uns feine nähere Nachrichten
von die�em Jndopathes und

Heramitrhresgeben fönnen!
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fam, gilt jeßt �o viel als der Purpurro> eines Kö-

nigsz unter der Hülle die�er Fin�terniß �ind beyde
gleichun�ichtbar, — Wobi�t du, Cyniskus?

Cynisf. Hier «Micyll! — hier, �ag’ ih —

wenn dirs recht i�t, wollen wir mit einander gehen.

Micyll. Das i�t ein guter Gedanke: gieb
mir die Hand. — Hôre, Cyniskus, da du doch in

den Eleu�ini�hen My�terien initürt bi�t, finde�t du

nicht auch es �ey eine große Aehnlichkeitzwi�chendem

wie es hier und wie es dorc i�t? ?)

Cynisf. Du haft nicht unreht — Sieh nur,

‘da kommc gleich eine Fa>elträgerinn, die eine ganz

fürchterlicheund drohende Mine macht! Sollt’ es

wohl cine Exinnys �eyn ?

Micyll.. Jhrem* Co�tum nach �ollte mans

denken ?

Merkur. Zu Ti�iphone. Hier übergeb"ich dir

die�eTau�end und vier, Ti�iphone.

Ti�iphone. Rhadamanth erwartet euch �chon

lange.
Nhadamanth. Führe �ie herbey, Erinnys —

und du, Merkur , rufe �ie vor Gericht !

Cynisf. O Rhadamanth, ich be�hwêre dich

beydeinem Vater ®)laß mich zuer�t zur Unter�uchung
vorführen,

X 2 Rha-
- 7) Die�e Stelle bedarf, �eit- nißzu enn,keiner Erläuterung.
dem gewi��e moderne, vondie- 8) Jupiter, de��en Sohn
�en alten abcopierceMy�terien von Europa Rhadamanthus
aufgehört haben ein Geheim- war.
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Rhadamanth. Und warum?

Cynisf. Jc bin ent�chlo��en ,
“ jemanden

wegen vieler Uebelthaten, die er in �einem Leben

begangen hat und wovon ih Wi��en�chaft habe,
anzuklagen. Nun fkann ich aber feinen glaub-

würdigen Zeugen abgeben, bis er�t bekannc i�t
wer ich �elb bin und wie ich gelebt habe,

Rhad. Und wer bi�t du denn ?

Cynisf, Cynisfus, hochedlerHerr, meines

Zeichensein Philo�oph.

Rhad. So tritt näher und �telle dich zuer�t
vor Gericht. Du, Merkur, rufe �eine Anklägerauf.

Merk. Wer etwas gegen die�en Cyniskus an-

zubringenhat, der trete hervor!
Rhad. Niemand tritt hervor, Aber das i�t

noch nicht genug, Cyniskus. Ziehe dich aus, da-

mit ih deine Mahlzeichen unter�uchen kann.

Cynisf. Wie �ollte ih zu Mahlzeichenge-

kommen �cyn?
Rhad. Wer unter euch in �einem Leben böô-

cs gethan hat, trägt von jeder Uebelthateine gewi��e
fa�t unmerkliche Brandnarbe an �einer Seele.

Cynisk. Hier bin ih �o na>end als du es

verlangen kann�t; �uche nun die Narben wovon du

�prich�t.
Rhad. Er i würklih ganz rein, bis auf

drey oder vier verblichne, die man kaum gewahr
werden kann. Jn der Thac �ehen �ie Spuren ehema-

ligerBrandnarben gleich, aber ich weißniche wie es

zugieng
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zugieng'daß �ie ausgelö�cht oder vielmehrausge�chabe
�ind. Wie kommt das, Cyniskus? Wie ha�t dues

angefangenum wieder �o rein zu werden?

Cynisf. Das weill ih dir �agen. Es war

eine Zeit , da i< aus Mangel an ge�unden Begriffen
und Grundfägen nicht viel tcaugte, und während die�er

Zeic zog ih mir eine Menge Narben zu: �obald ich
aber zu philo�ophirenanfieng, wurdenalle die�e Mahl-
zeichenin kurzemaus meiner Seele ausgewa�chen,

Rhad. Da ha�t du einevortrefflicheArzney
gebraucht, guter Freund. Sobald du al�o den Tys-
rannen, von dem du �agte�t, angeklagthaben wir�t,
kann�t du dich in die Ju�eln der Seligen begeben,wo

du in Ge�ell�cha�t der Be�ten unter den Men�chen�eyn
wir�t, — Merkur, rufe nun andere herbey!

Micyll. Bey mir wird es nicht viel Unter�u-
chens brauchen, Jch �tehe �chon lange na>end daz

es wirdmic einem einzigenAnbli> gethan �eyn.

_Rhad. Werbi�t du?

Micyll. Der Schu�ter Micyllus.

Rhad. Bravo, Micyllus, du bi�t ja �o rein

wie ein unbe�chriebenes Blatz Papier! Du fann�tmic
dem Cyniskus gehen, — Lade nun den Tyrannen
vor , Merkur !

Merk. MegapenthesLacydes- Sohn �oll er-
�cheinen!—. Wowill�t du hinaus? Hieher! —

Dubi�t dochder Tyrannden ih aufrief? — Ti�is

phone, �chleppeihnmit Gewalt her , da er nicht gut-
X 3 willig
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willig kommen will! Und du , Cyniskus, laß hôren
was du als Kläger gegen den Mann hier anzubrin-
gen ha�t,

Cynisf. Zu Rhadamanth. Wiewohles eigent-
lich die�er Weitläuftigkeitnicht bedürfre, da du aus

�einen Marben bald erkennen wir�t, was für ein

Men�ch er i�, �o will ih doch nichts de�to weniger
auch das Meinige beytragen, die�en Erzbö�erwichtzu
entlarven und in �einer wahren Ge�talt darzu�téllens
Jh übergehealles was er als Privatmann begangen
hat: aber �eitdem er �ih einen Anhang von Leuten,
die zu allem bereit �ind, gemacht, und mit Hülfe der-
�elben und einer Rotte gedungener Banditen, die �eine
Trabancten ?) vor�tellten, �ich zum willkührlichenHerrn
der Republik aufgeworfen, hat er mehr als zehentaus
�end Per�onen ohne Urtheil und Recht umbringen la�-
�en, und die unermeßlichenReichthümer , die er �ich
durch Einziehungihrer Güter zu ver�chaffenwußte, zu
allen nur er�innlichenArten von Ausgela��enþeit und

Schwelgereyangewandt, Seine unglü>lichenBür-

ger mißhandelte er mit dem grau�am�ten Uebermuth;
er �chândete ihre Jungfrauen, verführteihre Jüng-
linge, kurz, erlaubte �ih gegen �eine Uncerthanen

Alles,

„Y. AoavPopo:i�t zwar der der ganze Zu�ammenhangeine

allgemçineNahmefúr die Leib- Um�chreibung zu erfodern, wor

garde odér Trabanken die von rin ‘ausgedrü>t wäre, was
den Königen und Für�ten" zu die�e Leute , ungeachtet- des
ihrer Sicherheit Unterhalcen Titels womit �ie decorirt wu

wurden: aber hier hien wir den, würklichwaren.
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Alles, was ein be�offenerMen�ch im Tanmek der wil-

de�ten Fröhlichkeitfähig i�t, „Es.i�t unmöglichihn �i
�einen Hochmuth, �eme Aufgebla�enheit, den �chnar-

chondenTon gegen diejenigen
: die - mit hin�prechen

mußten, nach Verdienenzube�trafen. Ein.Mann
hátte leichterin die Sonne {hauenmögen,als es

wagen dürfen- ihm mit fe�temBlik ins Ge�i ct ‘zu�e-
hen. Und wer vermöchte alle die neuen Martern und

Todesartenherzuzählendie er orfunden hat, .ühd wo-
vor �eine Vertraute�ten�elb�t nicht �icher. waren? Zunx
Bewei�e daß dieß keineVerläumdungi�t „- darf�t, du

nur die von ihm Ermordetenherbeyrufenla��en. Doch,
da fommen fe ja ungerufea!'Du- �ieh�t wie �ie auf
ihn eindringen und ihn äng�tigen. . Alle die�e, o Rhas
damanth, mußten vonden Händendie�es. Scheufals
�terben; die einer weil�ie �thôneWelberh�tten, ane

dere weil �ie die Entehrungihrer“Kindeènitemit Ge-
duld ertrugen, andere weil �ie Vermögen.hatten,nod)
andere weil �ie. Männer yon vorzüglicher-Gè�ehielich-
beitund Tugendwaren „. und eine �olche Axtzy regie»
ren nicht gut heißenfonnten,

©

Rhad. zu -Megap.Was. antwörte�du bier
auf, Verruchter ?

Megap. Die Mordthatenláugneichnicht
aberalles übrige, ‘alle die Ausfchtbeifungei®diemidi
Cyniskusbe�chuldiget, �ind VerläumdungenY

|

- _X4 Cynisf,
x0)- Die Mordthaten -ge- deten gegenwärtigwider ihn

�teht er ein, well die Ermor- zeugen, und er �ie al�o crié
. Mg-
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+ Cynisf. Soll ich: dir al�o GievúberZeltgen

auhiellen
;

,” Rhadamanth?

LE«Shad,Was konnten das fürZeugen �eyn?
*®

Conisf.Stine Lampeund �ein Bette, Bey-
de,wi��engenug davonum gegen ihnzeugen zu

tönen,
«Merk.

tähgkauf�ichwarten,

Die Lampeund das Bétte ") des

Meégapeñthes�ollen er�cheinen—
‘Da �ind�ie!

Siela��en nicht

x

“” KRhad.( Sagetal�o was ihr,von die�emMe-

gattetheswi��et:-DasBette�oll zuer�t �prechen,

Dif ette.
(uldigee„haM Alleswas, Cynisfusihn bes

e, ij „wahr,gnädigerHerr Rhadas-
manth.—Mehrzu �agen-�hám' i< mid —

a Rhit.
|

Zeugnisgegenihn ab.

DieLampe.

Die�es Séhweigenlegt das �tärk�te

Lampe,“zeuge dunun auh!

Waser
:

beyT
Tagegethan has

ben mag, weiß ih nicht,weil ‘ih da nichtzugegen

läugnenfannt‘dieheimlichen
Schandchatenhingegen läug-
net er, weil er ihrer aus Man-

gelan Zeugenniche úberwie�en
werden zu können hoffe.

im ächten morgenländi�chen

“Ge�hmae.

“

die

11) Eine Per�onificierung

war:

In den Dich-
tungen der Orientalen haben
nitht nur die fúruns leblofe
Naturwe�en , �ondern �ogar

Werke der men�chlichen
Kun�t Seele, Vernunft nnd

Sprache.
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war: aber wie es in �einen Nächten zugieng, davon

mag ih gar nicht reden —

genug, daß ih viele un-

nennbare und alles was �chändlich i�t über�teigende
Dinge habe ehen mü��en. Wie oft hörte ih auf,
mein Oel zu trinken, weil ich verlö�hen wollte! aber

er nôthigee mich �eine Ab�cheulichkeitenin der Nähe
zu beleuchten, und. verunreinigte mein Licht aufalle

nur erdenklicheWei�e,
7

$

Rhad. Es bedarf keiner mehrern Zeugen-
Nun ziehe auch deinen Purpuraus, damit ich die

Zahl deiner Narben ehe! — Himmel! er i�t ganz
braun und blau, und über und über mit Brand-

narben bede>t, — Wie foll er nun abge�traft wer-

den? Wollen wir ihn in den Feuer�trom werfen,
oder dem Cerberus ausliefern ?

Cynisf. Wenn du es erlaub�t, will ich
dir eine ganz neue und �einer würdige Strafe an

die Hand geben,

Rhad. Jh werde dir noh Dank dafür
wi��en ; rede,

:

Cynisf. Es i� ja, denke ih, der Brauch,
daß alle Todren Wa��er aus dem Îethe trinken ?

- Rhad. So i�t es,

Cynisf. Eral�o �oll allein keines trinken dür-

fen, Die �tete Erinnerung an das was er da oben

X5 war;
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war , „und die ibm ewig vor�hwebenden Bilder �einer
ehmaligenMacht und der Wollü�teworin er �ich wälze
te, werden-diehärte�te Stra�e für ihn �eyn,

“

Rhad.Du ha�t Recht! Dieß �eyal�o feinuitbeil!Man führe ihn ab, feßle ihn nhen den

Tantalus., und überla��e ibnderErinnerung:‘�inesvergangenen tebens :
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—— D
0 Die

Höllenfahrt.des Meuippus,
N ode r

d as Todten-Orakel.
ds DLA D, PIE:

PIO

Yentioatan
Émage

Menippus. Philonid€s.
7

af

__ Menippus, |

Seyd mir gegrüßty mein

n Haus,
mein HeerdE

“Wie �g
i�t mix ans

fideperkegefodinnereuer Ans
' “pid! *)

E

7
“e Philon.

Das‘Todtenorákel.-Jh nier’übentvollce,als für ein
kann nah vielmaligerDürh- Werk un�ers Autors zu hal-
le�ung die�es Stückes niht ten. Die Gründe die mich
umhin , der Meinung derjeni- hiezu bewegen, find in den

gen beyzutreten , die �eine Nocen und am Schlu��e die-

Aechtheit bezweifeln, und es �es Dialogs angezeigt.
eher für die Arbeit irgend ei-
nes jungen Nachahmers „der 2) ‘Zweyhaus dem ra�enden
den Lucian fleißig gele�en Herkules des Euripides eut-

hatte und �ich in �einer Ma- lehnteVer�e.
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_ Philon. Wie ? Seh ich ret ? Jf dasniche.
Menippus der Hund? Wahrlich er i�ts ! Menippus
wie_er leibe und lebt! Aber was bedeutet der �elt�ame
Aufzug, der Hut , die Leyerund die Wwenhauc?

Menipp. mit einÞm komi�chtragi�che?Tune. "=

Jch komme aus der Todten dunkeln Grü�ten
Wo, von den Göctern ferne, Hades wohnt,?)

Philon. Hilf Herkules!- Menippusi�t al�o
ge�torben ahne.daß wir ein Wort davon wußten, und

kommt nun ins Leben wieder zurüd>?

Meáipp. Wie vor.

Nein, �ondern lebend nahm michHadesauf.

Philon. Aber was in der Welt bewogdich
eine �o abenteuerliche Rei�e zu unternehmen?

Men.Wie vor.

Die Jugend triebmich zu derra�chen That.

Philon.- -Hôre auf zu tragödiren, Freund;
�teige von deinen Jamben herab, und �age mir lie-

ber in gemeiner Pro�e, was die�er �onderbare Ornat
bedeuten �oll und was dich zu einer Rei�e in die an-

dre Welt vermögen konnte?- Denn �on�t.i�t �ie eben

nichedie angenehm�te, und der Weg nichtsweniger
als lu�tig.

Men.

3) S. des Euripides Zeku- dorus mit die�en Ver�en die

ba, wo der Gei�t des Poly- Scene erófnet.
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Men. O Mein Lieber, mi trieb das Bedürf

_nißdie Zukunftzu for�chen *)
Von des ThebanersTire�ias Seele, zum Hades

hinunter,

Philon. Höre du, du mußt verrfi>t �eyn,
daß du mit deinenguten Freunden nicht anders als

in Ver�en �prechenwill�t ?

Men. Wundre dich nicht,Camerad ; es muß
daher fommen, weil ich fürzlich�o viel in Euripides
und Homers Ge�ell�chaft gewe�en bin, Ich bin �o
mit' Ver�enangefüllt, daß �ie mir aus eigenerBewe-

gung- ohne mein Wi��en auf die Zunge kommen. Aber

�age mir, wie �tehen die Sachen auf der Oberwelt ?-

Was macht man in der Stcadc ?

Philon. Es �tehe no< alles aufdem alten
Fußez �ie �tehlen und betrügen und wuchern und nehs
men Zin�e von Zin�en noh immer wie ehmals,

Men. Die armen unglüelichenLeute! wltf-
ten �ie was �eit kurzem von den Unterirdi�chen be�chlo�s
�en worden i�! Es �nd Ge�etze zum Nachtheil der

Reichen gegeben worden , denen �ie, beym Cerberus!
�ich niche eneziehen werden , �ie mögen�ich winden und

krümmen wie �ie wollen,

Philon. Was �ag�t du? ‘die Unterirdi�chen
hâtten was Neues über die hier oben Lebenden ver-

ordnet ?

Men.
4) Odn��. RT. 163. 64:
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Men. - Beym Jupiter, : und �ehr vieles aber
es. i�t mir nicht erlaubt öffentlichdavon zu �prechen
und die. Geheimni��eder Unterweltauszuplaudern ; ich
würde Gefahr laufen bey Rhadamanthender Jrres-
ligion angeklagt zu werden, *)

Phion. Das ha�t du niht zu befürchten,
Menipp! Jch be�chwbredich beymJupiter, be�riedi-
ge meine Wißbegierde!du �prich�t mit einemManne
der �chweigen kann, und überdießinitürt i�t,

Men. Freund ! du foder�t viel von mir, und
es fónnte übel für mi<h ablaufen. Inde��en,
dir zu gefallenmuß ih �hon etwas wagen,

— Es
i�t al�o be�chlo��en worden: daz alle die�e Reichen,
die�e großenCapitali�ten, die ihr Gold , wie Atriz-
�us �eine Tochter Danae ?), ein�perren und hüten —

Philon. Um Verzeibung,mein- Be�ter! Ehe
du mir von die�en Be�chlü��en Nachriche gieb�t, wün�chte
ich gar zu gerne vorher zu hören, was für eine Ver-

anla��ung du zu deiner Rei�e in die Unterwelt hatte�t,
und wer dein Wegwei�er war? Sodann , Alleswas

du

5) Wie zu Athen einer der

die Eleufini�chen My�terien aus-

geplauderthâtte.
6) D. i. der ohnehin �chon

weiß was an der Sache i�,
und was er von die�en Din-

gen zu glaubeit hat. Denn
eine Belehrung über den Zu-
�tand nach dem. Tode und die

andere Welt , war ein Haupts
gegenfkanddes Unterrichts den

die Jnitiirten von dem Hieros
phanten erhielten.

7) Manerinnert�ich , daß
die�e Vergleichunz im Timon

�chon vorfa1m.
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du da unten ge�ehen und gehört ha�t. Denn von ei-
nem �olchenLiebhaberwie du läßt �< vermuthen; daß
er nichts �ehens und hörenswürdigesvorbeygela��eh
habenwerde,

Men. Auch darin muß ic dir al�o zu Wil-
len �eyn, Denn wie kann �ich einer eines Freundes
der �olche Gewalt gegen ihn braucht , erwehren ? *)
Jch will dir K�ovor allen Dingen �agen ,

wie die Lu�t
zu die�er Höllenfahrt in mir ent�tand und was meine

Ab�icht dabey war, Als ich in meinen Kinderjahren
im Homer und He�iodus le�en lernte, und hörte was

�ie von den Empörungender Halbgötter, ja der Göt-
ter �elb�t erzählen, ferner , von ihren Liebeshändeln-
mit ehrlicherLeute Weibern , und von ihren Gewalt-

thâtigfeiten und Räubereyen , und wie der Sohn den

Vater vom Throne �türzt, der Bruder die Schwe�ter
be�chläft, und dergleichen: �o fand. ih das alles gar

�chôn, und wurde nicht wenig dadurh in Feuer ge-

�et und zur Nachahmunggereizt. Wie ichaberreif-
fer zu werden anfieng, lernte ih zu meiner großen
Verwunderung daß die Ge�eße gerade das Gegen-
theil von dem befehlenwas die Götter beyden Dich-
tern thun, nehmlich, nichtdie Ehezu“brechen,nicht
ju �tehlen, eine Händel anzufangen, u, �. w, Dieß
�ete mich nun in eine �olche Uneinigkeitmit mir �elb�t,
daß ih mir nicht zu helfen wußte, Denn die Götter
würden nicht ehebrechenund Händel mic einander an-

fangen, dacht’ ih, wenn �ie niht wüßten, daß �ie
recht

8) �agt auchMerkur zu Charon im Weltbe�chauer.
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recht daran thâten: die Ge�eßgeberhingegen würden

nicht das Gegentheilgut hei��en , wenn �ie nicht: wüß-
ten daß es nÚßlichwäre. Ju die�er Verlegenheit
ent�chloß ih mich, meine Zufluchtzu -den Philo�ophen
zu nehmen, mich ihnen auf ihre eigenenBedingun-
gen gänzlichzu ergeben, und �ie zu bitten, daß �ie
mir einen geraden und �ichern Lebenswegzeigenmöch-
ten, Wie wenig ahndete mir, als ich mit die�er Ge-

müthsverfa��ung zu ihnen kam, daß ichwie man zu

�agen p�iegt, aus dem Regen unter die Traufe kom--

men würde! Aber, wie ich reht nach�ah, fand ih

bey ihnen �oviel Unwi��enheit und Ungewißheit, daß
mir der Zu�tand der Ungelehrten in Vergleichungmit

dêm ihrigen golden dâuchtee, Denn der eine prieß
mir die -Wollu�t an, als das einzigewas �ich der Mü-

he verlohne und worinn allcin dié Glü�eligkeit zu fin-
den �ey, Jm Gegentheil hieß mich ein andérer An-

aufhörlicharbeiten und dulden und meinen Leib ca-

�teyen ; je �hmußiger und lumpichter ih aus�aß, je
verächtlicherund ekelhafterich allen Leuten wurde, de�to

be��er ! - Unaufhörlichbrummte er mir jene berühms
ten Ver�e des He�iodus *) von der Tugend in die Oh-
ren , wie �auer man �is werden la��en und wie man

hwitzen mü��e um ihren Gipfel zu erklimmen. Eis

ner befahl mir den Reichthum und alle Güter die man

�ich durch ihn ver�chaffen kann, zu verachten und ih-
ren Be�iß als etwas gleichgültigesanzu�ehen: ein an-

derer hingegen behauptete, der -Reichthum �ey nicht

weniger ein Gut als Weisheit und Tugend, Wie

�ehr

9) in Oper. et Dieb. v. 290 S.
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�ehr ihre Meynungen vom Weltall gegen einandeë
laufen, davon will ih lieber gar niches�ágen: ich
mußite tagtäglich�oviel Jdeen und unkörperlihe Dine

ge und Atomen und leeren Raum, kurz einen �ol»
chen Schwall von Wörtern ohne Sinn bey ihnen ein=-

�hlu>en , daß ichdie Seékrankheitdavon bekam. Was
aber von allem argen das ârg�te war, indem ein jeder
das platte Gegentheil von der Meynung des andern

behauptete, brachte er �o �cheinbareGründe vor, daß
der Sieg auf �einer Seite zu �eyn {hien , und ‘vou

einem und eben dem�elben Dinge behauptete der einë

daß es warm, der andere daß es kalt �ey, ohne daß
ih etwas dagegen einwenden konnte , 6 gewiß ich
auch wußte daß ein Ding nicht kale,und warm zugleieh
�eyn kann, Jh ni>te al�o bald dem einen bald dem
andern eben �o un�chuldig und untvi��end meinen Bey-
fall Fr, wie ein Schlafender bald auf die�e bald auf
jene Seite ni>t, Wie ungereimt dir dieß auch ima
mer vorkommen mag, o entde>te ih dôch bey ge*
nauerer Aufmerk�amkeitetwas noh weit ungereimteres
und das war der grobeWider�pruch zwi�chen ihrent
Leben und ihren Lehr�äßen,Diejenigendie den Reichz#
thumverachten lehrten, flammerten �ich �o fe�t in denz

�elben ein daß man �ie mic keiner Sâge davon abge-
�{nitten hätte; �ie lagen mit ihren Schuldnern wes

gn Zin�en vor Gerichte, foderten tohn fr ihrenUns

terricht, und ließen �ich alles gefállenwenh-nur etwas

domit zu gewinnen war, Andere, die den Ruhm
flir die nichtig�te Sache von der Welt erklärten| gas
ben �ich alle er�innliche Mühe um berübmczuwerden

Lucians Werks 11, Th. Y Dies
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Diejenige„ die dffentlih allen andern die Wollu�t zu
erleiden �urhten und zum Verbrechenmachten, hat-
ten zu Hau�e nichts angelegneresals ihren Sinnen

auf alle möglicheWei�e gütlich zu thun. Jch fand
mich al�o auh in der HÑofnungdurch die�e Philo�o-
phen wei�er zu werden gröblich betrogen*). Anfangs
�chmerzte michs nicht wenigz; . aber allmähligtrö�tete
ich mich mit dem Gedanken , daß ih in meiner Thor-
heic und Unwi��enheitwenig�tens nicht allein�ey, on-
dern eine Menge hochgelahrter und wegen ihrer Ein-

fihten- �ógar weltberühmterMänner zu Gefährten
hätte, Einsmals , da ich um aller die�er Dinge wil-

len eine ganze Nacht <laflos zubrachte, gerieth ich

auf den Einfall eine Rei�e nah Babylon zu unter-

nehmen, und beyirgend einem Magus, einem von.

denNachfolgern und Schülern des großenZoroa�ters,
Hülfezu �uchen : denn ich hatte gehört, �ie be�äßen
das Géeheimnißdur gewi��e Zauberformelnund My-
terien, die- Pforten der Unterwelt zu öfnen, und

welchen �ie wollten �icher und wohlbehaltenhinunter.
und wieder herauf zu führen, Jch konnte al�o, dächt"

ich, nichts be��ers thun, als einen die�er wa>ern Leute

dahin zti vermögen daß er mir zu einer �olchen Höllen»
fahrt behülflichwäre, damit ih den Böotier Tire�ias
auf�uchen ‘°), und von ihm,als einemWei�en und Wahr-

�ager

=) Auch bey die�er Decla- wiedergufer�tandenen Philo-
titation gegen die Philo�ophen �ophen , gele�en zu haben.
wird man �ich erinnern, ihren 10) Yu der Ody��ee begieht.
ganzen Jnhalt in der Apolo- �ih Uly��es auf Circe’s Rack
gie des Parrhe�iades in den ins Reich der Todten, ng!deecke:
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�ager in Einer Per�on , erkundigen-könnte , welches
die Lebenswei�e �ey, dié ein ver�tändiger Men�ch als

die be�te unter allen zu erwählen hâttee. Jh �prang
�ogleih auf und lief.was ich konnte geraden Weges
auf Babylon zu, und �obald ih angelangt war, �uch-

te ih einen gewi��en Chaldáer,MahmnensMithro=
.barzanes , auf, der mir als ein Wei�er und in den

heiligen Kün�ten erfährner Mann angeprie�en worden

war, Jch fand einen Mann , dem �ein eisgraues
. Haar und langer Bart ein ungemeinéhrwürdigesAn»

�ehen gaben: aber wiewohl ih ihm frey�tellte �oviel
zu fodern als er wollte, �o brauchte es doch lánges
und in�tändiges Bitten bis er �ich überreden ließ mein

Wegwei�er zu �eyn, Sobalb er dazu ent�chlo��enar, �ührte ex michneun und zwanzigTage lang,
vom Deumond an gerechnet, allé Morgen vor Son-

henaufgang an den Euphrates, wo er mich mit eigner
Hand abwu�ch, und gegen die aufgehendeSonne ges
tichtet ein langesGebeth her�agteoder vielmehrntur-

„melte+ denn er �prach , mie die �hle<hten Ausrufer,
o nell und undeutlich , daß ich wenig davon vet�te«

hen konnte; doch kami mirs vor als ob er ih weiß
hicht welcheGeifterherbeyru�e, Jedesmal, went eë

Y 2 tnik

Seele des Tire�ias über �einé
Heimrei�e nach Jthaka zu be-

frägen ¿ hier will Menippusci-
ne ähnlicheHöllenfarthunterx-

hchmen ; unì �ich von die�em
Wahr�ager ein Orakel über die

be�te Art zu leben geben zu la�-
fen» Was Uly��es weisbich

that thutMenippusthöriche.
Jener wollte êtwas Rún�fti-
ges wi��en, und frägf einein

Propheten: was die�er wi��ens
will ift ein morali�ches Pros
blen, das die Vernunfr allei

áufiô�ex und wozu ihm äs

Wahr�agernichtshelfenfang.
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mit die�er Be�chwörung fertig war, pu>te er mir drey-
mal ins Ge�icht, und brachte michdann wieder nach

Hau�e, ohne daß mir erlaubt war , zu jemand der

uns begegnete aufzu�ehen, Während die�er ganzen

Zeit waren Dattelnund Nü��e un�ere einzigeNah-
zung , Milch, Meeth und Wa��er aus dem Choa�pes
un�er Getränke, und ein Graßplaß unter freyemHim-
mel un�er Lager, Als er mich nun hinlänglich‘vorbes

reitet glaubte, führte er mih um Mitternacht an den

Tigris, reinigte mich no<mals, tro>nete mich wieder

ab, gieng zu ver�chiedenen malen mit einer Meer-

zwiebelund allerley andern Dingenum mich herum,
während er die vorbe�agte Be�chwörung zwi�chenden

Zähnen murmelte. Endlich, nachdem er mih am

ganzen Leibe durch und durch eingeweihtund eingezau-
bert hatte, damic mir die hölli�chen Ungethümekeinen

Schaden zufügenkönnten, führte er mih rü>lings
wieder nah Hau�e, um uns unverzüglichzur Reife
anzu�chi>en,*) Er �elb�t zog ein langes magi�ches
Kleid an, das einem medi�chenKaftan ziemlichähn-
lich warz mich aver“ rù�tete er mit die�em Hute,dies

�er Löwenhautund dic�er Leyeraus, und befahlmir,
wenn mi jemand nah meinem Nahmen fragte,mi

ía

11) Die�e ganze Erzählung
hat die Mine einer wahrhaf-
ten Be�chreibung der my�te-
rio�en Gaufeleyen , welche die

Art von Betrügern , zu denen

die�er Mithrobarzanesgehört,
wic dan Einfáltigen, die an

die Magie glaubten, und �ich
ihrer Vermittlung zu úberna-

túrlichen Wirkungen bedienen
wollten, vorzunehmenpfleg-
ten , und zur Schande der

men�chlichenNatur, nochheut
zu Tage vornehmen.-
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ja nicht Menippus, �ondern entweder Herkules oder

Uly��es oder Orpheus zu nennen,

Philon. Warum das, Menipp? Jh �ehe
weder von die�em Aufzug noch von die�en Nahmen
den Grundein.

Men. Gleichwohlfällt er �ehr in die Augen
und es �te>c gar keinGcheimniß dahinter, Erglaubte,
da die�e Herren vor uns lebendigin die Unterweltc hin-
abge�tiegen, �o würde es mir, wern er mi nach ihrer
Wei�e aus�taffirte, de�to leichter �eyn die Au�merk�am-
keit des Aeakus, der an der Höllenpforte die Auf�icht

hat, zu táu�chen und in die�em ihm �chon bekannten

Tragödien - Co�ium ungehindert vorbey zu kommen.

Der Tag fieng �chon an zu grauen ,

- als wir an den

Fluß hinab�tiegen, um uns einzu�chi�fen; denn für
einen Kahn, für die Opferthiere, für den Meth,
urid alles andere was zu den geheimenCeremonien

nöthig war, hatte er bereits ge�orgt Nachdem wir

al�o das alles in den Kahn ge�chafft hatten,
ftiegen wir traurig ein und reichlicheThränen vergisßend 12.3

Wix fuhren eine Zeit lang den Fluß hinab, bis wir

in einen �umpfigen See einliefen, in den �ich der Eu-

phrates verliere Wir fuhren queer hinüber, und ka-

men endlich in eine einóde, waldichte, von der Son-

ne nie be�chienene Bucht , wo wir ans Land �tiegen,
Nachdem Mithrobarzanesmichetwas tiefer in den

Wald hineingeführthatte, machten wir eine Grube,
�chlachtetèn-diemitgebrachtenSchafe, und ließen ihe

93 '

Blut

123 Ody��. XI. s.
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Blut in die Grube laufen, Während die�es Opfers
rief der Magus mit ciner brennenden Fa>el in der

Hand, nicht mehr mit lei�er Stimme, �ondern �o
�aut als er aus voller Bru�t zu �chreyenvermochte,
alle Göccer der Hölle auf, die Pónen unddie Erin-

nyen, die nächtliche Hekace und die furchtbarePer-
�ephoneia , denen er noh ver�chiedene barbari�che und

viel�nlbichhteNahmenbeyfügte , die ih nicht ver�tehen
fonnte. Sogleich erzitterte die ganze Gegend, ber

Boden wurde durch die Gewalt der Be�chwörung ges

�paltet, man hóôrtefrecher das Gcbell des Cerberus,
furz, die Sache fieng an �o grauenvoll und �chre>lich
zu werden,

|

Ÿ

daß dex Erebus �elb�t, der Kdnig der Todten , erbebte 13.)

Die Oefnung war �o groß , daß wir �chon das Mei�te
was in der Unterwelt zu �ehen i�t, den �tygi�chen See,
den Feuer�trom, und Plucons königliche.Burg er

bli>en fonnten, Wir �tiegen al�o hinab, und fanden

den Rhadamanth vor Schre>en halbtodt; der Cerbe-

rus bellté uns zwar an , und machte Mineals ob er

-uns den Paß �treitig machen wollte: aber �obald ich
auf meiner Leyerzu klimpern anfieng, legte er �ich

gleichwieder rubig nieder. Wir langten al�o glü>-
lih bey dem See an: aber es fehlte wenig �o wáren

wir nicht hinüber gekommen, Der Nachen war �chon
ganzmit Todten angefüllt,

die ein jämmerlichesGe-

heulzu�ammen machten ,
und allem An�ehen nach

eben aus irgendeinem Treffenangelangtwaren: denn

die

13) Jlias XX, GI, _
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die mei�ten waren wer verwundet ; dem einen war

ein Bein, dem andexn der Schädel, dem dritten was

anders zer�chmettert. Gleichwohlmachte der waere

Charon, weil er mich für den Herkules an�ah, feine

Schwierigkeitmicheinzunehmen; im Gegentheil, er

führteuns niche nur willighinüber , �ondernwar noch

beym Aus�teigen �o höflichuns auf den rehten Weg
zu wei�en. Wie wir uns nun im Dunkeln befanden,
gieng Mithrobarzaneswieder voran, und ich drü>te

mich �o nah als möglichan ihn an, und �olgte, bis
wir endlich zu einer mic A�phodilenbewach�enenWie�e
kamen,

14) wo uns von allen Seiten die {wirrenden Schatten dex
Todten

umflatterten, Wir rü>ten immer vorwärts, und

gelangten in furzeman den Ort, wo Minos Gericht

zu halten pflege. Wir fanden ihn eben auf einemer-

höhten Stuhle �ißen, und die Pöónen, die Ala�torn
und die Furien �tanden um ihn her, Auf der einen

Seite wurden eine Menge UnglücklicheMann an

Mann an einer langen Kette herbeygeführt,dem

Vernehmennach lauter Mörder , Kuppler, Zollpach-
ter 5), Schmaroger, Rabuli�ten ,“ und anderes �ol-
ches Pa>, das die Pe�t des men�chlichentebens i�.

Auf der andern Seite fam ein HaufenreicherWuche-

rer heran, alle blaß, mit vorhangendemBauche und

Y 4 podas

14) Ody��. XXIV. 13. dâchtigvor, da �ie in allen

T5) Die Zolipachterkom- andern Werken Lucians von

wen dem Solanus hier ver- �einer Bei�el ver�chont bleiben,
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podagri�chenFüßen, jeder mit einem Halsge�chmeide
.von zwey Centnern bela�tet, Wir �tellten uns nahe
hin um zu �ehen was vorgieng, und- hörten wie die

Angeklagten�ich vertheidigten. Wer die Ankläger
waren würde�t du wohl �{werli< errathenz es war

eine ganz neue und abenteuerlicheArt vonRednern,

Philon. J< bitte dich, befriedigemeine

Meugierohne mich lange aufzuziehen,

Ñ Menipy. Dukenn�t doch die Schatten , die
von allen der Sonne entgegen�tehenden Körpern gee
bildet werden ? "*)

Philon. Das �olle’ ih denken!

Mer. Die�e nehmlichenSchatten �ind es, die
nach un�erm Tode gegen uns zeugen , und uns alles
vorrü>en was wir in un�erm Leben begangen haben ;

und da �ie immer um uns �ind, und den Körper dem

�ie angehörennie verla��en , {ocheinen �ie in der That
eine große Glaubwürdigkeitvor �ich zu haben, So-
bald Minos alles genau unter�ucht hat, �hi>t er jeden
na dem Orte der Strafen, wg die La�terha�ten em-

pfangen was ihreThaten werth �ind, Be�onders ließ
er

16) Sollte wohl eine fo daf �ie gerade da, wo man

Platte Frage aus Lucians Fe- aus Ermanglung anderer Zeu-
der gekommenfeyn? Die Ver- gen ihrer am nöthig�ten hätte,
wandlung der Schatten in nehmlichbey Verbrechen , die

Seugeni�t allerding8abenteuer-im Dunkeln begangen werden,
lich genug ; der Fehler i�t nur, ganz unbrauchbar�ind.
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er diejenigen�ehr hart an, die auf ihre Macht und ihr
Vermögen �o �tolz gethan , und nur nicht gar erwartet
hatren daß �ich alles vor ihnen auf die Erde niederwer-

fen folte. Er bezeugteihnen den lebhafte�ten Un-

willen über die Thorheit, womit�ie �h ihrerVorzüge
übernommen und �ich Alles erlaubt gehalten hatten,
uneingedenk wie kurzeZeic das alles dauern würde,
und wie hinfällig �ie und ihre Güter �eyen, Diear-

men Unglü>lichen�tanden nun
, von allen ihrenglän-

zenden Vorrechtenausgezogen, na>end und mit nie-

derhangenden Köpfenda, und dachten an ihrebeyuns

geno��ene Glü>�eligkeitzurü>, wie man �ich eines an-

genehmen Traums, mit Bedauren daß es nur ein

Traum war
, erinnert, Jh ge�tehe dir, daß mix

die�er Anbli> ein unendliches Vergnügenmachte, und

daß ich mich nicht enthalten konnte,zu einem und dem

anderu, die ich im Leben gekannt hatte, hinzutreten,
und ihn ganz kei�e daran zu erinnern, was er ein�t ge«
we�en, und wie gewaltig er �ich aufgebläht, und was

für eine Menge von demüthigenCkenten alle Mor-

gen vor �einer Pforte ge�tanden und �ich verächtliche
Begegnungenvor �einen Sclaven gefallenla��en, um

den Augenbli>zuerharren , da er ihnen, über und
Uber mit Purpur oder Gold verbrámcund bunter als
der Regenbogen, wie eine zweyte Sonne aufgieng,
und diejenigen, denen er �einen Bru�tknochenoder

�eine ausge�ire>te Hand zu kü��en gab, zu den Sees

lig�ten aller Sterblichen zu machenglaubte""), Du
Y 5 kann�t

17) Remini�cenzenaus dem Kigrinus.
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fann�t dir einbilden, wie es �ie verbroß daß �ie �ich
dergleichenDinge unge�traft �agen la��en mußten,Jn-
de��en bemerkte ich doh , daß Minos bey einem eins.

zigen| Gnadevor Recht ergehen ließ, und die�er ein-

zigewar der Tyrann Diony�ius von Sicilien, Sein

Ankläger Dion hatte ihn vieler großer Verbrechen be-

�chuldiget , und da das Zeugniß�eines Schattens zu

�einem Nachtheil ausfiel , �ollte er eben an die Chi-
mâra gefe��elt werden: als Ari�tipp von Cyrene (der
in der Unterwelt in großen Ehren gehalten wird und

viel vermag)hervortrat und ihn dadurch von der Stra-

fe befreyete, daß er ihm das Zeugniß gab, er hätte
�ich um viele Gelehrte durch �eine Freygebigkeicver-

dient gemacht **), Wir entfernten uns endlichvon

dem Richter�tuhle um uns nach dem Orte der Stra-
fen zu begeben, O mein Freund! Wer hätte bey
dem was ich hier �ah und hórte ungerührtbleiben fön-
nen, Man hörte zu gleicher Zeic das Klat�chender

Gei�eln und das Gewin�el der Elenden die im Feuer
gerö�tet wurden, das Krachen der Folternund das

Gepra��el der Ketten und Räder ; einer wurde von der

Chimárazerri��en, ein anderer vom Cerberus zer-

flei�che. Hier galt kein Unter�chied des Standes: Kö-

nigeund Knechte, Satrapen und Taglöhner,Reiche
und

18) Dieß �ieht einem avis
gu leéteur von einem flejnen

hungrigenAurorculus, der

einen �tarten Naturtriebzu
�iciliani�chen Tafeln in �ich
per�pühre und die Großen

durch die�es memento n:07i
gerne weichherzig machen
möchte, gar zu ähnlich, als

daß es von Lucian kommen
fônnte , der �olcher Kun�tgrif-
chennicht nôthighacts.
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und Bettler wurden auf einerleyArt ge�traft, und: alle

ließen �ch nun die Frevelthaten leid �eyn, die �ie im

Taumel des Lebens ohneScheu begangenhatten, Wir

erkannten ver�chiedene, die er�t fürzlichaus der Wele

gegangen waren ; aber �ie �uchten �ich zu verbergenund

wandten �ich weg, oder wenn �ie uns an�ahen , fo ges

�hah es mit der niederträchtigenZerknir�chungeines

Sclaven über dem die Gei�el �chwebt, und geradedie,
die im Leben am aufge�chwollen�ten und unerträglich-
�ten waren, gebehrdeten�ich zeßzt am demüthig�ten.
Den Armen wurde gleichwohlgewi��er maßen die

Hälfte der Strafe erla��en, indem man �ie von Zeit
zu Zeic ausruhen ließ eh' ihre Quaal wieder angieng.
Unter andern �ah ich auch die berühmtenmythologi-
{hen Verbrecher , den Jrion, den Si�yphus, den

weichlichenPhrygierTantalus, dem �ehr übel zu Mu-

the war, und den Sohn der Erde Tityus, Zum
Herkules ! was der groß war! -Er nahm, �o hinge

‘

�tre>t wie er lag, beynaheeine Hufe Landes.ein,
Nachdem wir auch. bey die�en vorbeygekommen,traten

wir endlich in das acheru�i�che Gefilde, Hier fanden
wir alle die berühmtenHalbgötter und Heroinen "),
und das ganze übrige Volk der Todten, nachGe-

�chlechternund- Zünftenvertheilt, Einige �ahen �chon
�ehr alt und �chimmlichtoder, mitHomer zu reden,
verwittert aus; ‘andere hingegen �chienen noh ziem-
[ichfri�h und wohl behalten,�onderlichdie Aegyptier,

die

19) Die SöhneundTôche nen von �terblichenWeibern
fer der Götter oder Göttin- oder Männern.



(C 348)

die -durh das Einbal�amiren eine vorzüglicheDauer-

haftigkeitbekommen Hatten, Aber einen jeden zu er-

kennen, war nichts weniger als leicht: denn da �ie auf
die bloßenKnochen herunter gebracht�ind, �o fehr ei-

ner wie der andere aus; �o daß es uns nach langem
Beguckenkaum möglichwar , den einen oder andern

zu errathen, Sie lagen größtentheilsun�cheinbarund

ohneUnter�chied auf einem Haufen über einander,ohne
das gering�te behaltenzu haben was man bey uns zur

Schönheit rechnet, Kein Wunder al�o, daß ichun-

ter �o vielen bey�ammenliegenden Gerippen, die alle

gleich gráßlih aus ihren holen Augen hervor�tierten
und ihre unbede>ten Zähne wie�en, �ehr verlegen
toar, woran ih den unge�tallten Ther�ites von dem

�chönen NMireus, den Bettler Jrus von dem Könige
der Phäozier, oder den Koch Pyrrhias von demgro-

ßen Agamemnonuncer�cheiden follte *°), Denn von

allem, woran man �ie ehmals erkennen konnte, war

nichts mehr da, und ihre Knochen �ahen einander �o

ábnlich, daß eines jeden Nahmen darauf hâtte ge-

chrieben �eyn mü��en , um �ie unter�cheiden zu können,

Die�er Anbli> brachte mich darauf , das men�chliche
Leben in meinen Gedanken mic irgend einer großen

Fe�tproce��ion zu vergleichen, und die Gläcksgöttinals

die Vor�teherin des Aufzugszu betrachten, die alles

dabeyanordnet, den aufziehendenPer�onen ihreman-

nichfaltigenRollen austheilt, und jeden, dem was ev-

vOr=-

: ZO).Hier i� wieder alles voll Reminiscenzenaus den Tod
renge�prächenu-

'
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vor�tellènfollgemäß, Éleidet und aus�{<hmü>t, Dem
einen hängt �ie einen Königsmantelum, �et ihm eis
ne Tiare auf , bindet ihm ein Diadem um die Stirne

und giebt ibm Trabanten zu; einem andern zieht �ie
einen Sclavenkittel anz einen dritten putt �ie heraus
um einen Adonisvorzu�tellen, einen vierten verklei-

det �ie in einen Pi>elhäring: je mannichfaltigerdas

Schau�piel i�t und je mehr die Figuren von einander

ab�techen , de�to be��er! Kuwellenfällt ihr auch wohl
ein, mitten in der Proce��ion das Co�tum der Per�o-
nen zu verändern, und �o nöthigt �ie einen Krö�us �eis
nen fönlglichenOrnat mit dem Habit eines Gefang=
nen und Sclaven zu vertau�chen, und bekleidet das
gegen einen Mäandrios , der bisher unter den Scla-
ven au�zog, mit dem für�tlichen Staac eines Polykra-
tes, und erlaubt ihm eine Zeit lang �ich �o wie Er

zu tragen, Aber �obald die Proce��ion des Lebens vor-

bey i�, muß jeder �eine Maske mit aller Zubehörzu-

rü>geben, und �o wie er die Per�ondie er vor�tellte
mit dem Körper abgelegthat, i�t jeder wieder was ex
vor dem Aufzug war, und einer �o viel als der an-

dere, Und gleichwohlgiebtes Thoren darunter, die,
wenn die Glücésgöttinkommt und den -geliehenenPus
zurúkfodert, �ich beklagenund ungebehrdig�tellen, als

ob ihnen ihr Eigenthum geraubt würde, und nicht

zurü>gebenwollen was ihnen doch nur auf eine kurze
Zeit zum Gebrauch Überla��enwar. Das nehmliche
wir�t du auch auf der Schaudbúhnebemerkt haben, wo
eben der�eldeSchau�pieler, je nachdemes das Stü>
erfodert, nicht nur bald ein Kreon bald ein Priamus,

bald
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bald ein Agamemnon-if, �ondern au< wohl , wenn

er furz zuvor �einen Cekrops oder Erechtheus mit vie-

ler Würde darge�tellt hat , auf einmal von dem Dich-
ter genöthiget wird, als Sclave herauszukdmmen.
Jt aber die Tragödie zu Ende, und der Held hat

�einen mit goldnen Flittern be�ezten Staatsro> aus-

gezogen , hat �eine Larve abgelegt, und i� von �einen
�telzenmäßigenKothurnenherabge�tiegen : #o gehtce

als ein armer Teufel davon, und der Atride Aga-
memnon oder Kreon der Menöcide i�t nun wieder Pos
lus, des Charifles Sohn von Sunium , oder Sa-

tyrus, des Theogeitonsvon Marathon. Gerade �o
und niche. anders verhält es �ih mit dem men�chlichen
Leben; wenig�tens kam es mir damals {ovor, da ich
das Ende worauf alles hinauslâuft, �o unmittelbar
vor den Augen hatte *),

Philon. Aber haben denn nicht wenig�tens
dié großen Herren , die hier auf Erden die ko�tbaren

und in die Wolken ragenden Grabmäler und Ehtens
�äulen und Statuen und Au��chri�ten haben , vor den

Übrigen gemeinenLeuten in der andern Wele viel

‘voraus ?

Men. Jch glaubedu fa�el� ; guter Freund?
Hätte�t du den Mau�olus ge�ehenwie ich ihn �ah, den

König von Carien von de��en Grabe �s viel Redens
©

i�t;

21) Das hier gebrauchteman ge�tehen - daß es wohl.
Gleichnißfommt bey un�erm “angebrachtund artig genug
Autor hâu�ig, vor , doch muß ausgebildet i�t.
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i�t, ih bin gewiß du hätte�t vor Lachen ber�ten ms-

gen , �o arm�elig lag er in einem Winkel, wo er aus

den übrigenTodten gar nicht zu erkennen war, und

vermuthlichvon �einem Grabmale nicht �o viel Ver-

gnügen hatte als er von der ungeheurenLa�tde��elben
gedrú>t wurde, Sobald Aeakus einem jeden �einen
Plak, der aufs hôch�te einen Quadratfußbeträgt, zu-

geme��en har, o muß er �ich daran begnügen; und

wenn er liegen will, �ich �o eng zu�ammen�chmiegen
als es der fleine Raum- erfodert, Aber noch ârgex
hâtte�t du gelacht, wenn duge�ehen hätte�t , daß un-

�ere weiland im éeben gewe�ene Könige und große
Herren bey ihnen dort betteln gehen oder aus Dürf-
tigkeit Häringe verkaufen oder das Abc lehren, und
�ich von jedem der Lu�t dazu hat, mißhandeln - und

Ohrfeigen geben la��en mü��en wie die verächtlich|ten
Sclaven. Jch wenig�tens konnce mich gar nicht mehr
halten, wie man mir den KönigPhilippusvon Mas-

cedonien zeigte, der in einem kleinen Winkelzu�am-
mengehu>t �aß und um TaglohnSchuhe fßi>te.Den

Xerxes,den Darius, den Polyfrates, und eine Men-

ge ihresgleichen, �ah ich mit meinen Augen,auf den

Scheidwegenum Allmo�enbetteln Y,

_ Philon. Lachend. Was du davon den Königen
�ag�t i�t gar zu coll und beynaheunglaublich, Aber

tivas

22) Scurrili�ché EinfälleWie dem Verfa��er�elb �ein
und platte Späße, ‘die einem Gewi��en ins Ohr geflü�tert
Lucian doh wohl �{hwerli< guhaben�cheint,zu Kopfe feigén konnten ! —
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was machten denn Sokratesund Diogenesund die

andern Wei�en, wofern du �ie �ahe�t ?.

Men. Was den Sokrates betrifft, der geht
herum und moirt �ich über jedermann, Palamedes,
Uly��es, Ne�tor, und alle andere große.Schwätzer
unter den Todten �ind �eine gewöhnlicheGe�ell�chaft,

Uebrigens waren ihmvon dem Schierling, den er

hatte trinken mü��en, die Beine noch �eßr auf,ge�chwol«
len, Aber der Ehrenmann Diogenes bále�ich ges

wöhnlichbeymSardanapalus, Midas, und andern

ihres gleichenauf, und hat �eine Lu�t daran wenn er

�té jammern undihr vormaligesGli Überrechnenhört ;
und wenn ers müde i�, legter �ich auf den Rücken
und �ingt, oder brüllt vielmehr �o laut er kann, um

ihr Geheul zu über�chreien. Dießverdrießt die Her-
ren �o �ehr, daß �ie im Begriff �ind �ich um einen an-

dern Wohnplasum zu �ehen,

Philon. Genug hievon, Aber was für eine

Bewandtniß hat es dann mit dem Decret gegen die

Reichen , de��en du anfangs erwähnte�t?

Men. Gut daß du mich daran erinner�t!
Das war's ja was ich dir eigentlich�agen wóllte,und

ih

23) Ina die�er ganzen Er- kommen. Man �ehé zur Pros
hâhlung de��en was die�er be, nur das 2ofte der�elben

�eudo-Menippusim Todten-

reichege�chenhaben will, wim-

welt es von Einfällen, Vil-
dern und Ansdrücken , die in

den Todtenge�prächenVora

nach. Sollte roohl ein Lucian

�ich �elb�t �o gefli��entlich nach-
geahmt und abge�chriebenha-
ben?
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ich bin únvermerkt ganz davon abgekommen, Wáúh-
rend meines Aufenthaltes in der Republit der Todten

ließen die Vor�teher der�elben eine allgemeine Volëg-
ver�ammlung an�agen, worin von Dingen die das

gemeineBe�te betráfen gehandelt werden �ollte, Wie

ih al�o die Todten von allen Seiten zu�ammenlaufen
�ab, mi�chte ih mich unter �ie und wohnte der Ver-

�ammlung beyals ob ich mit dazu gehörte. Nachdem

die Rede vorher von ver�chiedenen andern Dingen gé-
we�en war, fam man zulest auf das Kapitel von den

Reichen, Es wurden ihnen viele �chwere Klagpunkte
zur ta�t gelegt; man be�chuldigte �ie der Gewaltrhätig-
keit, der Verachtung der Ge�etze und des Wohl�tan-
des, der Hoffart und der Ungerechtigkeit, Endlich
�tand einer von den Demagogenauf, und laß folgen-
des Decret ab: „Sintemal die Reichen �ich im Lauf
„ihres Lebens viele und mancherleyge�eßwidrigegewalt-
„fame und räuberi�che. Handlungenzu Schulden kom-

„men und die Armen ihre Verachtung auf alle nur er-

„�innliche .Wei�e fühlen la��en: �o har der Rath und

„das Volk für gut befunden,daß nach ihremTode zwar
„die Leiber der be�agten Reichen eben �o wie die von an-

„dern Uebelthätern ge�traft, ihre Seelen aber wieder
„ins Leben zurü>ge�chi>c,und dazu verurtheilewerden

„�ollen, in E�el zu fahren, und in die�em Zu�tande
„„zweyhundertund funfzig tau�end Jahre lang verur-

„theilt �eyn �ollen, als E�el von E�eln gebohren,zum

„La�ttragen gebraucht und von den Armen getrieben
„ZU werden , und daß ihnen nicht eher als nah Ver-

„flußdes be�agtenZeitraumserlaubt �eyn �oll, zu �ter-
Lucians Werke. 11. Th. 3 ben,
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„vert, Die�es Decret i�t abgefaßtworden von Kra-

„neion,*) Skeletions Sohn, aus der Gemeine Ne-

„Fy�ia, aus dem Stamme Alibantis,/ — Nach
Vorle�ung die�es Decrets wurde es durch die Stim-

men der Magi�tratsper�onen und das Händeaufheben
des ganzen Volkes be�tätiget; Brimo brummee *)
ihre Bey�timmung und Cerberus bkellte den �einigen.
Denn dieß i� die Art und Wei�e wie in der Unterwelt

die in Vor�chlag gebrachteGe�eße ihre Sanction ex-

halten, Und �oviel von dem was in der Volksver-

�ammlung vorgieng. Jh �uchte nunmehr den Tire-

�ias auf, um de��entwillen ich eigentlichgekommenwar,

und nachdem ich ihm mein Anliegenentde>t hatte, bat

ih ihn mir zu �agen was er für die be�te Arc durchs
Leben zu fommen halte, Tirefias , der (im Vorbey-
gehen gefagt) ein kleines altes blindes Männchen von

�ehr bleicher Farbe und �chwacher Stimme i�t, fieng
bey die�er Frage an zu lachen, und fagte : i< kann

mir leicht vor�tellen, daß dich der Wider�pruch , der

in den Grund�äßen und Meinungen der Philo�ophen
herr�cht ,

in Verlegenheit �et: aber es i� mir nicht
erlaubt, michgegen dich herauszula��en ; Rhadamanth

“ hat

24) D. i. zu deut�ch, von 25) Brimo i� ein Bey-
KRahl�châdel , dem Sohn nahme der Hekate, der dem

Knochenmanns , aus der Verfa��er hier , wegen der

Gemeine Leichen�tätt ,
. aus Aehnlichkeit des Lautes mit

dem Stamme der Abge�tan- dem Wort Z3oeuw, euboeuw
denen. Ein fro�tiger Spaß etc. zu einem Calembour

und überdieß noh dem Mo- Anlaß giebt, der �ich im Deuts

mus in der Götterver�amm- �chen �o ziemlichnachmachen
Jung nachgemacht! ließ,

'
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Hát mlrs“ausdrülih unter�agt **), Sage das nicht,
mein Väterchen , ver�eßte ih: Befriedigemeine Lehr-
begierde, und laß mich nicht blinder als du �elb�t im

$ehenherum irren, Er führte mi hierauf auf die

Seite, und wie wir weit genug von allen andern ents

‘fernt waren um von niemand behorchewerden zu kón-

nen, raunte er mir ganz lei�e ins Ohr: „Wer da

oben am glü>lich�ten und am vernün�tig�ten lebt, das

�ind die Ungelehrten.Ent�chlage dich al�o der Albern-

heit , Dinge-ergründenzu wollen die zu hoch �chweben
als daß du �ie erfa��en könnte�t, hdre auf dir mic Prin-
zipienund Endzwe>enden Kopfzu zerbrechen; glaus -

be daß alle Syllogismen eurer vermeinten Wei�en
Po��en �ind, und be�trebe du dich einzigund allein da-

hin, das gegenwärtige immer beym rechten Ende zu

nehmen, Bey den mei�ten Dingen laufe �o �chnell
vorbey als du fann�tz erhalte dih bey lachendem

Muche, und �ieh? nichts für wichtiggenug an, dir

große Mühe darum zu geben.“ — Mit die�em
Worte begab er �ich nach der Asphodil- Wie�e zurü>,
Jch aber bat den Mithrobarzanes, weil es �chon �pác
war 7), mich ohne längeres Säumen in die Ober-
welt zurü>zuführen, Er hieß mich gutes Muthes
�eyn, und ver�icherte mi, daß er mir einen kurzen
und gar nicht be�hwerlichen Rü>weg zeigen wolle,
Die�em zu Folge führte er mi - in eine Gegend,

. 32 die

26) Eine '{limme Ausre- zugehabthaben?
de! Was fönntewohl Rha« 27) Woran merkteer das
damanth für eine Ur�ache da- im Todtenreiche?
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die noch viel fin�trer war als alle die wir noch bis-

her durchwandert hatten, und indem er mit der Hand
nach einer entfernten �ehr �hwachen und dü�tern Helle
wieß, die durch eine Spalte hereinzufallen�chien, �agte
er mir: dieß �ey die heiligeGrotte des Trophonius,
durch welche die Böotier in die Unterwelt herabkás-
men, Hier , �prach er, arbeite dich hinauf, o wir�t

du in kurzemwieder mitten in Griechenland �eyn, —

Du kann�t dir vor�tellen, Freund, wie froh ih bey
die�en Worten wurde, Jch beurlaubte mich al�o
von dem Magus, kroch mit vieler Schwierigkeitdie

be�agte Spalte hinauf, und weiß der Himmelwie es

zugehtdaß ichin Lebadien bin !

Zu�as.
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Zu�a
Die Aechtheit des vorhergehenden

Stüdes betreffend.

E- muß einem jeden, der die Schriften Lucians, auch nur

�o weit �ie bis jegt in un�rer Ueber�ezung gehen, mit einiger
Aufmerk�amkeit gele�en hat , in die Augen fallen, daß die�e
Höllenfahrt des Menippus größtentheilscher einem Cento

Luciani�cherGedanfen , Einfälle, Bilder und Phra�en, aus

ver�chiedenen �einer Schriften , be�onders den Todtenge�prä-
hen , dem Liigrinus, Timon , Charon, Jktaromenippus,
dem Si�cher , u. a. zu�ammengefli>t, als einem Luciani�chen
Originalwerkeähnlich �ieht. Gleichwohlwürde mir dieß al-

lein nicht hinlänglich�cheinen, die Aechtheit die�es Stückes

In Zweifelzu ziehen: denn es i�t nicht zu läugnen, daß Lu-

cian ver�chiedene Lieblingsbilderund Gleichni��e hat (z. B. die

Danae und ihren goldnen Regen, den Cumani�chen E�el der

für einen Löwen pa��iren wollte, die Vergleichungder Men-

�chen überhaupt oder einigerbe�ondern Cla��en mit Schau�pie-
lern und Chori�ten , die zum Tanzen abgerichtetenA�en der

Kleopatra , u. a. m.) die mehrmals in �einen Schriften
wiederkommen; und daß er �ich kein Bedenken daraus ge-

macht hat , die nehmlichen Gedanken und Reflexionen, bes

�onders die nehmlichenAusfälle gegen die Philo�ophen und

ihre Sitten , in mehrern �einer Werfe, ja �elb�t in �einen vor-

züglich�ten, wiewohl freylich mei�tens mit andern Wendun-

gen, neuen Zügen und fri�chen Farben, zu wiederholen.Selb�t
der Um�tand , daß die�er Menippus , der Cnachdem Bey�piel
des Homeri�chen Uly��es und �einer Vorgänger, Orpheus-
Herkules und The�eus) bey lebendigemLeibe in die Unterwelc

herabfteigt, in einigen we�entlichen Stücken der Erfindung
und Compo�itioneine augen�cheinlicheNachahmungdes Jka=-

romenippus i�t, wúrde ihn mir für Jichallein noch nicht

verdächtiggemachthaben. Aber der Mangel an Lucians

Pe233 te
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�te der mir(einige gute Stellen ausgenommen) in demgrößerü
Theiledie�es Werkchens auffallendcheint , der Mangeleiner

feñenHano“Und �ich �elb�t gleicbleibenden Manier in der

Ausführung,und ver�chiedene plarte �currili�he Linfälle,
die �einer ganz unwürdig �ind , alles dieß, mit den- obigen Be-

denkflichkeitenzu�ammengenommen, dúnkt michhinlänglich,die

Vermuthungzu rechtfertigen, daß die�er Menipyusein un-

terge�chobenes Kind, und die Ausgeburt irgend eines(pätern
jungen Autors �ey, der ein großer Verehrer und flei��iger
Le�er un�ers Autors �eyn mochte, und �ich (wie es oft ge-
chiehe) dur den Kabozelos , auch �o etwas in Luciani�cher
Art und Kun�t zu ver�uchen, verlciten ließ , ein Gegen�tü>®
Zu �einem Jkaromenippus, oder vielmehreine verunglüte
Nachahmangde��elben , zu derfertigen.

Jh �telle mir die Sache ungefchr �o vor. Lucian hatte
den Menippus, um der Ungewißheit und Verlegenheitdes

Gei�tes, worein ihn die Wider�prüche und Hypothe�en der

Philo�ophenüber die un�ichcbaren und himmli�chenDinge ge-
�etzt hatten, loß zu werden, auf den Einfallkommen la��en,
�ich Flügel zu machen und în eignerPer�on zu Jupitern in

die Himmelsburgzu fliegen, um zu �ehen, was au allen die-

�en Dingen �ey, worüber man auf der Erde �o vicl radot-

tiert ohne zu wi��en was man �agt. So ungereimt die�ex
Einfall durch die Unmöglichkeit der Ausführung i�t , o
vernünftig i� er an �ich �elb�t ; und durch den Gebrauch,den-

Lucians Genie davon zu machen wußte, i� aus dem Ganzen
eines �einer witig�icn, drollig�ten, und �ogar lehrreich�ten
Stü>e geworden. Dem Nachahmergefiel der glücklicheGe-

danfe; daraus ließe �ich ein trefflichesGegen�tück machen,
dachte erz aber was er nicht dachte, war, daß mau Lucians

Gei�t haben muß, um aus irgend einem �einer Einfällewas

Wiyiges zu machen, Lucians Menipp �teigt durch ein wuns

derbares Mittel, von �einer cigencnErfindung in den Zimmel
hinäuf, um �i Ÿ �eine Zweifelüber Gegen�tände der fpeculas

tiven
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tiven Philo�ophievon Jupitern berichtigenzu la��en: gut-

dachteder Nachahmer , fo will ich ihn mit Hülfe eines Baby-

 loni�chen Magus in die Hôllehinab�teigeu la��en, um �ich beym

Tire�ias úber (eine Zweifel die prakti�che Philo�ophie becrefs

fend, Rachs zu erholen. Vermuthlich.wün�chte er �ich zu

die�em �innreichen GedankenGlück , und vergaßvor lautet

Freude, daß Tire�ias ein Wahr�ager war , ‘der nur die�er

�einer Kun�t oder Gabe wegen ein Wei�er hieß; und daß ein

Wahr�ager �ich zwar �ehr gut dazu chi>t, wozu Uly��esbeym

Homer den Tire�ias gebraucht, abex die Frage¡oie man

leben tnú��e um glü>lih zu �eyn 2‘ — eine Frage, zy

deren Auflö�ung es ohnehin weder einer Himmel- nochHöllenz
fahrt bedarf — nicht be��er auflö�en könne als ein Anderer,
der �ich �eines: bloßenMen�chenvex�tandes dazubedient.

Man begreift, dâäuchtmich, wie �o ein Einfall einem

Llazahmer, ader nicht wie ex demVerfa��er des Jkaros
menippus fommen fonnte.

Doch, ge�etzt auch, Lucian hätte ihn haben können, #8

müßte ich mich �ehr betrügen, wenn er ihm nicht durch die

Arc der Ausführung die Grazien zu geben gewußt hätte , die

�einen Werken, wie den Gemählden des Apelles, auszeichnend
eigen �ind, und wovonichgerade in die�em Menippusnichts oder

beynahenichtsgewahrwerden kann. Was mir hingegen�ehr �tark
an ihm auffällc,i�t das Be�treben (das die genielo�en Nach»

-ghmer finnreicherWerke immer zu verrathen pflegt)die Armuth

�eines Gei�tes hinter eine Menge �einem Original abgeborgter
Gedanken, Wendungen, Vilder und Phra�en zu verbergen,
und den Dieb�tahl hie und da dur Uebertreibung und Ue,
berladung unmerflih machen zu wollen, Die weitläufige
Erzählung �einer Vorbereitungdurchden Babyloni�chen Ma-

gus, und die ganze Be�chreibung de��en was er im Todten-

234 reiche
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reiche ge�ehen, i�t ohne Laune und Lebhaftigkeit; mit einem

plarten Ern�t und gerade in dem Ton erzählt,wie ein Men�ch,
der �teif und fe�t an alle die�e Dinge glaubte, davon �prech:
fônnte. Das einzige darin, was beym er�ten Anblick eine

Luciani�cheMine hat, — die Schatren , die er (zur Nach-
ahmungdes Bettes und der Lampe, die als Zeugengegen

den Tyrannen Megapenthesauftreten) zu den gewöhnlichen
Zeugenbeym Verhör der Todten macht ,

— i� (wenn man

ihn genauer be�iehe) doh nur ein baroi�cher Einfall, der äne

aushweifende Jmagination, aber wenig Beurtheilungund

- Gefühl des Schiflichen verräth. Bey allem dem läugneich

nicht, daß im Ganzen zwey oder drey Stellen, be�onders der

Rath, den Tire�ias dem Menippus beym Ab�chiedins Obr

flú�tert, dem Nachahmer Ehre machen, und Lucians nicht
unwürdig .wäre¿ und da die beygebrachtenGründe meines

Zweifels gleichwohl�o handgreiflichnicht �ind , daß �ie bey je-
.

dem Le�er eine völligeUeberzeugunghervorbringenmúßten:
o habe ih fein Bedcnfen gefunden , die�es Stück ; nach.dem

Very�piel aller - meiner Vokgängér mit in die�e Ueber�egang
- „aufzunehmenund überla��e es nun dem eignen Urtheil des

Le�ers, davon zu halten was ihm das wahr�cheinlich�te zu
�eyn dünft.

Jupi



( 361 )

+ Jupiter Tragödus.

Merkur.
Neptun.

Minerva.
Venus.

Rhodus. Momus. Apollo.

Jupiter. Juno.
Der Koloß zu

Herku-
les. Hermagoras. Timokles. Damis,

Merkur.

O Zevs ,
was i�t dir, daß du o allein,

gedankenvollund grüngelb,mit der Farbe.

von einem Philo�ophen, auf und niedergeh�t
undmit dir �elber �prich�t? Encde>' es mir!

Laßmich an deinenSorgen Antheilnehmenz

vielleicht fann eines treuen Dieners Rath,
o �chlechter i�t, dir noch zu �tatten fommen *).

35

Jupiter. Tragódus. Ein
komi�cher Titel für ein fleines

Drama, worin Jupictern, mit

Ari�tophani�hem Wig und

Humor , �o ern�thafte Wun-
den beygebrachtwerden , daß
er �ich �eitdem nie wieder da-

von hat erholen fônnen. Das

Komi�che in dem Beytvorte
Tragódus (der Tragôdien-

Miner-

�pieler) thut im Original ei-

nen unüber�egbaren Effect,
weil es die bey den Griechen
üblichenBeynahmenJupiters,
als Olympius , Ceraunius,
Xenius , Horcius, u. . tw.

mit einem,den �ich vor Lu-

cian niemand hatte einfallen
la��en , vermehrt,

2) Die�e Ver�e �cheinen
Paros
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Minervg.
Auchi<, s Un�er Vater Kronion, ber Könige

|
hôch�ter?),

ih, die grauaugigeGötcin, aus deinem Haupte
|

gebohren,
knie vor dir, O hôre mi an! verhehleniche

länger
*

was am Herzendir nagt! Was i�t dir, laß es uns

wi��en,

daßdu �o �hwer er�eufze�t, und deine Wange�s
blaß i�t ?

Supiter. Vor �ich. '

Es giebt, um alles auf einmal zu �agen, »

keinUngemach, kein Leiden- kein Tragödien - Un-

 glúd>,
womit wir Götter uns nichtpla>en müßten*),

Minerva. zum Apolo.

Apoll! was kündigtuns der Eingangan?

Jupi-

Parodie einer Stelle aus einer 4) Parodie der drey er�ten

verlohren gegangenen Trags- Ver�e des Euripidi�chen Ore-

die zu �eyn. �tes. Auch die folgenden Ver-

_Z) Eine aus Homeri�chen �e find vermuthlich nach dem

Ver�en zufammenge�eztePa- Euripides oder anderu Tragiz
Fodie, fern parodiert.



C 363 )

Zupiter.(Lor)

Kann wasverruchters �eyn als dieß
Pedantenvolkauf Etden ? — O Prometheus,
vas ha�t du mir fürUebel zubereitet?

Minerva.

Was i�ts denn ? Redefrey, du �prich�t ja nur

zum Chor von deinen Hausgeno��en —

-Supiter. Vor �ich.

O du, des fürchterlichra��elnden Blißes Gepols

ter — was hilf�t du?

Mineroa. Mäßige doch deinen Eifer! Wir

máßtew ja den ganzen Euripides ver�chlungen haben,
um. fo gleih aus dem Stegreife mit�pielen zu fönnen,

Juno. Du meyn�twohl gar, ich wi��e diè

wahre Ur�ache die�es tragi�chen Ausbruchs nicht ?

Jupiter.
Du weißt es niht, �on�t heulte�t du lauc auf !

Juno. O! ih weiß recht gut was dir fehlt!
Duha�t wieder einen Liebeshandelim Kopfe,— Und

doch heuleih nicht, wie du �iehe�t ; ich bin dergleichen

Beleidigungenzu lange von dir gewohnt. Du wir�t
wieder irgendwoeine Danae oder Semele oder Eurs-

pa
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pa aufgetriebenhaben die dir die�e Liebespeinverur-

�acht, und nun kann�t du zu keinem Schlu��e Fommen,
ob du Stier oder Satyr werden, oder als goldener
Negenin den Schoos deiner Geliebten rinnen will�t,
Die�e Seufzer , die�e Thränen, die�e Blä��e �ind of-
fenbareSymptomender Liebe.

Aupiter. O der klugen Frau, die �ich über-

reden kann, daß �olcheTändeleyenuns �o viel zu �chaf-
fen machen würden !

uno. Und was anders als �o etwas fönnte
dich anfechten da du Jupiter bi�t ?

Jupiter. Liebe Frau, es i� mit den Ange-
legenheitender Götter aufs âu��er�te gekommen,und es

�teht würklih, wie man zu �agen pflegt, auf der

Schärfe eines Scheerme��ers, ob wir noch längerauf
der Erde für Götcer erkannc und angebetet>» oder von

aller Welt vernachlä��iget und Niches geachtetwerden
follen, :

Funo. Wie ? hat die Erde denn wieder neue

Giganten hervorgebracht?Oder haben die Titanen
ihre Fe��eln zerri��en, ihren Wächter *) überwältigt,
und die Waffenwidergegen uns ergriffen?

Supiter.
- Sey ruhig! Von da unten droht den Göttern

kein Auf�tand ‘).
Juno.

5) Den hundertarmigen Ver�es der Phöni��en desEu-
Griareus. ripides,

6) Parodie des 118ten
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Funo. Was könnten wir denn aber �on�t zu

befürchten haben? Jch begreifewahrlih niht, wo-

fern dih nichts dergleichenbeunruhigt, was du für

Ur�ache haben konnte�t, deine eigenePer�on abzule-

gen, und als tragi�cherSchau�pieler aufzutreten*),

Fupiter. Timokles, der Stoiker , und der

Epikuräer Damis geriethen ge�tern, ih weiß nicht
aus welcher Veranla��ung, auf das Kapitel von der

Vor�ehung, und di�putirten darüber in Gegenwart
einer Menge zum Theil ange�ehener Zuhörer; und

das i�ts eben was mi<h am mei�ten verdro��en hac.
Damis behauptetegerade zu, es gebe überall gar
feine Götter, oder, wenig�tens hätten �ie mit der

Weltregierungnichts zu �chaffen, und bekümmerten

�ich auchniche darum. Der recht�chaffeneTimokles

hingegenmahm un�ere Parcthey�o gut er fonnte, weil

�ich aber viel Volks herbeygedrängthatte, wurde der

Handelnicht ausgemacht, Sie giengenal�o aus ein-

ander, mitder Abrede, das Übrigeein andermal nach-

zuholen:und da nun die ange�eßte Stunde gekom-
men i�t, {o �teht bereits alles um �ie her , voller Er-

wartung wer den Sieg erhaltenund die größereWahr-
�cheinlichkeitauf �einer Seite habenwerde, Jhr �eht
al�o die Gefahr, und in welche Enge wir getrieben
�ind, da �o zu �agen un�er Seyn oder Nicht�eynauf
einem einzigenManne beruhe, Denn eines von bey-

den

*) Jm Original: als Polus oder Ari�todemus. S. un-

ten die 58�te Anmerk.
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den wird erfolgen: entweder werden wir, falls wir

für bloßeNahmen erklärt werden �ollten, in Verach-
tung bey den Men�chen fallen: oder, �ollen wir im

Be�iß un�erer hergebrachten Vorzügebleiben, �o muß
Timokles Recht behalten.

uno. Dasi� ein bô�er Handel , Jupiter!
Wenn es �6o�teht, �o hatte�t du freylichUr�ache, in

die�en tragi�chen A�ect zu gerathen.

Jupiter. Und du meynte�t, es könne in ei-

ner �olchen Unruhe von einer Danae oder Antiope die

Rede �eyn? — Nunal�o, Merkur, Juno und

Minerva, rathet was i�t zu thun? Da die Sache
euh mit angeht, �o i�t billig daß ihr mir auf einen
Ausweg denken helfet.

Merkur. I< meines Ores binder Meinung,
die Sache verdiene vor den Göcrerrathgebrachtezu

verden,

uno, Das i� auch meine Meinung -

Minerva. Mir �cheint es im Gegentheil,auf
keine Wei�e rath�am, den ganzen Himmel in Bewe-

gung zu �eßen, und dadurh kund werden zu la��en
daß dich die Sache beunruhigt. Es wird ,

denke ich,
weit be��er �eyn, in der Stille �olche Maßregeln zu

nehmen , daß Timokles den Sieg erhalte, Damis

hingegen der ganzen Ver�ammlung zum Gelächter
werde und �ich aus dem Staube machen mü��e«

Mer-
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Merkur. Allein, fürs er�te, würde das, was
tvir zu die�em Ende unternehmen könnten, nicht ver-

borgenbleiben, da der Streit der beydenPhilo�ophen
öffentlichvor �ich gehenwird ; und du, Jupiter, wür-

de�t bey den Göttern den Verdacht erregen, als gien-
ge�t du damit uin �ie von der Regierung gänzlichaus-

zu�chließen,
wenn du �ie an �o wichtigenund alle ins-

gemein angehendenDingen nicht Antheilnehmenla�-
�en wollte�t,

Zupiter. So geh und rufefie zu�ammen!
Duha�t wohl ge�prochen!

Merkux. Holla! Jhr Götter und Göttinnen,
in die Rathsver�ammlung! Nicht lange gezauderc !
Koramtalle, hurtig! es �ind Sachen von größterWich-

eigkeitabzuthun,

-, „Supiter. Wie, Merkur ? Verwalte�t du dein

Heroldamt mit �s wenig Cerimonie , und in bloßer
Pro�e, da du �ie doh zu Angelegenheitenvon der

größtenWichtigkeitzu�ammenruf�t ?

Merkur. - Wie belieb�| du denn daß ichsma-

then foll , Jupiter ?
'

SFupiter. Wie ich beliebe? J< �age, man

mü��e dem Aufruf dur< ein prächtigesSylbenmoß
und einen gewi��en poeti�chen Hochklangim Ausdru>

mehr Würde geben, damic�ie de�to eher kommen,

Mer-
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Merfux. Wie du wilt; allein dazugehört
ein epi�cherDichter , oder doch wenig�tens ein Rhap-
�odi�t, Jch bin ein �ehr unpoeti�ches We�en; ich
würde Ver�e, die bald zu lang bald zu kurz wären,
zu�ammen�toppeln und mi mit meiner poeti�chen

Pfu�cherey nur lächerlich machen, Sehé ih doch daß
Apollo �elb gewi��er Orakel halben ausgelacht worden

i�t, wiewohl da das Dunkel der Wei��agung vieles

zude>t, und die Hörer zu �tark intrigiert, als daß
�ie noch Zeit hâttendas Sylbenmaß zu unter�uchen.

Jupiter. Weißt du was, Merkur? Borge
vom Homer+ du wir�t dich doch erinnern , wie er uns

in �einen Gedichten zu�ammenzurufenpflegt?

Merkur. Nicht allzuwohl; inde��en will ichs
immerhin ver�uchen :

Daß kein weiblicher Gott , daßFeinervout Männerge�chlechte-
noch der Flü��e, der“Sdhne des alten Oceanus eint
noch der Nymfen �ich �äume! Kommt alle zu JpgvisVer-

‘

ammlung,
die ihr an fe�ilichen Tagen die Hekatombenver�chmau�tt,

alle, �o viel’ als euer, vom er�ten Rang und vom zweyten

bis zu den Nahmenlo�en herab, an bekränztenAltären

�iker, und gierig den Rauch vom brennenden Opferfetteiu-

�hlürfc!

Supiter. Bravo , Merkur! Du ha�t deinen

Heroldgut gemacht ; Sie laufen �chon aus allen E>ken

zu�ammen. Bewillkomme �ie al�o, und �ete �ie, je-
den nach dem Range, der ihm der Materie oder der

Kun�t wegen gebührt; Zuer�t al�o die goldenen,her-
nach
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nach die �ilbernen, danndie elfenbeinernen, alle der

Ordnung nach, darauf die von Bronze und von Mar-

mor? doh �ollen au unter die�en die vom Phidias
oder Alkamenesoder Myron oder Euphrenor, und

andern Kün�tlern vom er�ten Range, den Vor�it
haben: Der übrigePöbel aber, ih meyne alle die�e
�hmußtigen und �chlechtgearbeiteten, �oll �ich, weiter

zurü> , in einem Winkel �till�chweigendzu�ammendrü-
>den; denn �ie �ind dochnur da um die Ver�ammlung
vollzähligzu máchen,

Merkur. Dein Befehl �ollpünftlichvollzogen
werden, Inde��en weiß ih no< nicht wie ih mich zu-

verhalten habe ,
wenn einer zwar von Gold und meh-

rere Zentner�chwer, aber nicht �onderlich gearbeitet
oder wohl gar ganz gemeines Stümperwerk wäre?
Könnte o einer_gleihwohl den Vor�iß vor den me-
tallenen des Myron, Polyklecusund Phidias, und

von den mármornen des Alkamenes fodern? oder ge-
«

búhrbderKun�t:die Ehze?
„ZJupiter, Freylih gebührte�ichs : aber dás

Gold muß dem ungeachtet den Vorzugbehalten ?),
Merkur. Jh ver�tehe ; du will�t ich �olle �ie
nâch ihrem’Reichthum, nicht näch Würde und Ver-
dien�t rangieren, Kommt. al�s, ihr Goldenen, und“
nehme die er�ten Pláge ein! — Lei�e ¡u Jupitern:

Soviel ih merke werden die er�ten Bánke denBarba-

ti�chen allein zu Theilewerden, Denn du �iehe�t tie

€s

7) Ein treffliher Zug voit Anthtopomorphi�uiusatt die
�em Jupiter! |

Lucians Werke11, Th, Ad
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es mic den Griechi�chen i�t + �ie �ind zwar reizend und

wohl gebildet, �chön von Ge�icht, und mit greéßter
Kun�t ausgearbeitet; aber gleichwohlalle nur von

Stein oder Erzt, und die ko�tbar�ten allenfallsvon

Elfenbein; oder wenn auch hier und da ein wenig
Gold darauf gefkle>ti�, �o i�s doch bloß um die Far-
be und den Glanz davon zu haben: von innen hinge-
gen �ind �ie lauter Holz, und mit ganzen Heerden
von Mäu�en, die �ich bey ihnen einquartiert haben,
bevölkert, Die�e Bendis *)hingegen, und der Anu-
bis dort, und der Attis uud Mithras neben ihm,
�ind von gediegenem Golde und �chwer, und aller-

dingshocham Werth,

x
“Neptun. Ha! in welchem Lande i�t das

Reche

,

Merkur, daß dieß Aegypti�he Hundege-
ficht ®?)über mir �igen �oll , da ih doch der Gott der

Meere bin, :
:

Merkur. Allem recht! Aber dich, o Erd-
er�chütterer"), hat Ly�ippus nur aus armen Erze
gego��en ,

weil das Gold bey den Korinthierndamals

rar war: Die�er Anubis hingegeni� reicher als etlis

che Erztgrubenzu�ammengenommen, Du wir�t dich

al�o �chon darein ergebenmü��en, und dich nicht ver-

driefien la��en, daß dir einer vorgezogen wird, der ei-

ne �o große Schnauze von purem Golde hat,

Die

8) Eine Göttin der Thra- 9) Anubis.

zier die im Jkaromenippus 10) Ein homeri�chesBey-
�chon vorgekommeni�. wort Neprtuns.
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Die Knidi�cheVenus. So �eße mich auch

auf die vorder�te Bank, Merkur; denn ich bin

golden.
ö

Merkur. Nicht �oviel ih �ehen kann, hsône
Göttin; du bi�t, wenn ich nicht �ehr blind bin , aus

einem weißen Steine, aus Penteli�chenMarmor *)
denke ich, gehauen, und, weil es dem Praxiteles �o

beliebte, zur Venus erhobenund an die Knidier ver-

handelt worden,

Venus. Gleichwohlwill ichdir einen glaub»
würdigenZeugen ain Homer au��tellen, der mich in

�einen Rhap�odien überall die goldeneVenus nennt,

Merkur. O was das betrif�t, dem heißt
auch Apollo goldreich; und doch wir�t du ihn bald

dort in der dritten Cla��e ") �ißen �ehen , �eit ihm die

Räuber �eine goldenenKronen ge�tohlen, und �ogar
‘die Wirbel aus �einer Zither herausgezogen haben.
Du kann�t al�o noch froh �eyn , daß duuicht gar in

die leßte getommenbi�t,

Der Koloß zu Rhodus. Den will ich �e-
hen, der �ich unter�tehen wollte mir den Vor�ik �treis
tig zu machen "?), da ich der Sonnengott und von eis

'

Aa 2 ner

*) Auf dem Berge Pente-
liséus in Attica wurde �ehr
<Sdner wei��er Marmor gebro-
chen. STRABO L. IX,

x1) Jm griechi�chenunter

den Zeugiten , die nach So-
lons Eincheiinug die dritte

Cla��e der Achenien�i�chenBürs

ger ausmachéen , und aus �ols
chenbe�tand die nur 200 Mes

dimnen jährlicher Einkünfte
hatten. S. Plutarchs Solon.

12) Das hâtte �ich allen»

falls der Del zu Babel une
lero
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ner �olchen Größe bin! Y Hätten die Rhodier mich

nicht würdig geachtetmich �o übermäßiggroß zu fabri-

ziren, �te hâtten mit dem nehmlichenAufwande ein

ganzes Dutzend goldne Göttermachen la��en können:

�o daß ih nach die�er Proportion fürweit ko�tbarer

zu achten bin als irgendeiner von die�en , zumahlda

mir die Kun�t und dieSchönheit der Arbeit bey einer

fo ungeheuern Größe noch einen neuen Vorzuggiebt.

Merkur. Wasi�t nun zu thun, Jupiter? Jh

meines Orts weiß nicht wie ih den Fall ent�cheiden

�oll, Sehe ih auf die Maeerie, �o i� er nur von

Bronze ; fberrechne ih hingegen die ungeheureSums-
me die er geko�tet hat , �o gehört er ber die beydert

ober�ten Kla��en “*)-
Y ‘

|

upiter. (u Merkur.)Woflr hatte aber auch

der große Bengel nöchig zu kommen; um den andern

ihre Kleinheit vorzuwerfen und di& Bank einzudrü-
_

“

den?

ter�ichendürfen, der �o groß ben i� , da er (nachdem Be-

und von o gutemAppetit war,
daß er täglich ein Opfervon
zwölf Malter Weizen, vierzig
Schafen und drey Eimern

Weins verzehrte: Aberfrey-
lich war zu Lucians Zeiten von

die�em Bel und von Babylon
elb�| �chon lange nicht mehr
die Rede.

'

13) Er war, nach der

richtig�ten Angabe, äber hun-
derc Fuß hoch und hatte die

Rhodier 300 Talente geko�tet ;

welches um �o. leichterzu glau-

richt des Zonaras) noch 7200

Ceritnex wog, als ihn der

Calife Moaviás nach Erobe-

rung von Rhodus au einen

Juden verkaufte, ungeachtet
er’, feit �einem Um�turz durch
ein fürchterliches Erdbeben,
�chon 895 Jahre freygelegen
hatte.

14) nehmlich über die gol-
denen und �ilbernen. Jm
Griechi�chen i�t abermals eine

An�pielung auf die Soloni�che
Bürgereintheilung.
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>en ? — - ‘(Lautzum Koloß.) Aber hör’einmal , edler

Rhodier, ge�eßkt auch daß dir der Rang vor den gol-
denen ganz un�treitig gebührte, wie will�t du es ma-

chen um von deinem er�ten Platze Be�iß zu nehmen,
wenn nicht die andern alle auf�tehen �ollen, da ein ein-

ziger deiner Hinterba>enalle Bänke auf einmal aus-

füllen würde, Das Be�te wird al�o �eyn du �tehe�i
�o lange die Se��ion dauert, und beuge�t den Kop�
etwas vorwárts gegen die Ver�ammlung 9) —

Merkur, Da i �hon wieder eine andere

Aufgabe, die auch nicht leichtaufzulö�en i�t, Beyde
�treitige Partheyen �ind von Bronze und von gleicher
Kun�t, beydeein Werk des Ly�ippus, und, was der

Hauptpunkt i, beydevon gleichhoher Geburt, weil
beydeJupiters Sbhne �ind, kurz, Bacchus und Her-
fules, Wer �o�l nun den Vor�is haben? Denn wie

du �ieh�t, zankegfie �ich darüber,

Fupiter. Mit allen die�en Rang�treitigkeiten
verderbenwir die Zeit, Merkur: die Berach�chla-

gung �ollte �hon lange angefangen haben. Sie mö-
“

gen ‘�ich für dießmal ohne Präjudiz unter einander �e-
gen, wo jeder Plat findet! Wir wollen die�e Rang-
�ache ein andermal in Vortrag bringen, und ih wer-

de dann �ehen, was für eine Ordnung unter ihnen

fe�tzu�egen i�t,
|

Merkur. Zum Herkules, was für ein Lerm

und ein Ge�chrey das i�t? Jmmerdie gewöhnlicheall-

Aa 3 tâge
15) Vermuthlich um nichtan der Decke anzu�toßen.
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täglicheKlagen, daß die Portionen zu klein �ind, —

Wobleibc der Nektar? Warum i� �o weniz Ambro-

�ia da? Wo �ind die Hekatomben, die gemein�chaftli-
chen Opfer ? °°)

Juysiter. Gebiet ibnen Stille, Merkur,da-

mit ih ihnen vortragen fann warum �ie zu�ammenbe-
rufen wcrden �ind, Es i� jet keine Zeit zu �olchen
Po��en!

Merkur. Zum Unglu> ver�tehen �ie nichtalle

Grieczi�ch, Jupiter ; und ich bin nicht �o vieler Spra-
chen mächtig, um mic) auch den Scythen , Per�ern,
Thraziern und Celcen ver�tändlih zu machen, Es

wird wohl am be�ten �eyn, ich heiße �ie mit der Hand

|

die

�chweigen?

16) Wie man �icht, �nd
Anthropomorphi�men

in die�em Götterdrama nicht
ge�part ; und Lucianglaubte
‘eben �o gut berechtigetzu �eyn,
die Achenien�i�chenVolksver-

fammlungen zum Modell �ei-
ner Götterver�ammklungen zu
nehmen als es Homer war,

feine Götter nach dem Modell

�einer Helden zu bilden. Bey
jenen Voltksver�ammlungen

es mei�tens ziemlich
laut und cumulcuari�ch zu ; und

da die gemeinen und armen

Bürger die größere Zahl aus-

machten,und (wie es in Demo-

Iracien geht)immer etwas über

Jupi-
die Admini�kration zu klagen
hatten : �o fann man. �ich leicht
vor�tellen , daß ein verwirrtes

Ge�chrey über <{<le<teZeiten,
theuxes Brod , Mangel an

die�en oder jenen Victualien,
für deren Zufuhr die Obrig-
keit �orgen �ollte, u. dergl. im-
mer das er�te war, was man

bey �olchen Gelegenheitenhôr-
te. Dieß wendet nun Lucian
hier lâcherlih genug auf die
Götter an, und die An�pie-
lung war um �o pa��ender , da

die Götter würflichdamals alle

Ur�ache hatten über chlechte
Zeiten zu:klagen.
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Supiter. Meinetwegen.

Merkur. (cWinkc mit der Hand) Sind �ie doch

auf cinmal zu lauter Pythagoráern worder! *?) Du

fann�t nun anfangen �obald es dir beliebt ; du �ieh�t
wie �ie zu dir empor�chauen und voller Erwartung �ind
was du ihnenvortragen werde�t.

Yupiter. Jch habenie was geheimesvor dir

gehabt, mein Sohn ; ic will dir al�o auch jet auf-

richtigge�tehen wie mir zu Muthe i�t, Du weißt wie

zuver�ichtlih und aus was für einem hohen Ton ich

�on�t in den Göcterver�ammlungen zu�prechen pflege—

Merkur. Ja wohl weiß ihs; mir war im-

mer bange o oft ich dich vom Throne �prechen hörte;

�onderlich wenn du drohte�t, die berufenegoldneKette

herunter zu la��en, und die Erde und das Meer mit

allen ihren Göcrern aus ihren Fundamentenzu rei��en,

Supiter. Undjelzt, mein Kind — ob es von

der Größe der überuns {hwebendenGefahr oder von

der Mengeder Anwe�enden lkerkommt, denn die Ver-

fammlung ij, wie du �iehe�t, ungewöhnlichgötter-
Aa 4 reich

fur au�piele. Da dieß twe-

nig�tens einen bequemenSinn

giebt , und dem �paßhaften

17) Euyse, &Qwvo]/epoye-

yevn//æ 0: Jey Sodiswv.
Es �cheint allerdings nicht rich-
tig mit die�er Scelle zu �eyn!
Düú��oul vermuthet , in Er-

manglung eines be��ern Aus-

tvegs, daß unter den Sophi-
�ten die Pythagoräer zu ver-

�tehen �eyen , auf deren fünf-
jähriges Still�chweigen Mers

Ton Merkurs ganz gemäß i�t,
�o habeich, nach dem Bey�piele
des franzó�. Ueber�. von die-

�em Winke Gebrauchgemacht.
Reizens Auslegung i�t unbes

greiflichabge�chmactc.
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reich— jeht bin ih ganz taumelig im Kopfe,ich zitts
re beynahe, und es i� mir als ob meine Zungein
Banden liege, Aber noch albernerals das alles i�t,
daßich den Eingangden ih mir aus�tudirt hatte, glaec
verge��en [habe! Fh hattemir vorge�etzt, meine Rede
mit einem recht zierlichènEingang anzufangen!

Merkur.Das if �ehr unglü>li< , Vater
Jupiter! Denndein langes Still�chweigen muß ihnen
endlich verdächtigwerden, und �ie erwarten gewiß ir-

gend ein �chre>lih großes Unglúe>von dix zu hören,
weil du �o ungewöhnlichlange zauder�t,

Jupiter. Was meyn| du, Merkur, wenn

ih ihnen den alten Homeri�chenEingangwieder vor

rhap�odirte? "*)
Merkur. Welchen?

Jupiter. Höret mich alle ihr Götter,und auchihr Göttinnen alle!

Merkur. Pfuy! Das ha�t dy uns von Al-
ters her �chon �o oft vorge�ungen!— Aber, wenn

ich bitten dürfte, laß doch das leidigeSylbengeklingel
gut �eyn, und �eße dir áus irgend einer von den

Volksreden des Demo�thenes gegen Philippus, mit

einer fleinen Veränderung, wás zu�ammen. Die

mei�ten Redner machen es ja heut zu Tage�o.

Jupi-
18) Jch behalte das Wort mation der homeri�chenRhap-

rhap�odiren bey, weil es die �odi�ten bezeichnet.
be�ondere halb�ingendeDecla-
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upiter. Dagieb�t du mir einen guten Rath!
Es i�? die bequem�te Art �ich aus der Sache zu zie-
hen, wenn man �elb�t nichts zu �agen weiß, Jch will

al�o anfangen,
|

„Jh zweifleniht, ihr Bürger — des Him-
„Mels "*), daß ‘euch in die�em Augenbli>eeine große
„Summe nicht �o lieb wäre, als von der eigentlich-
„�en Be�chaffenheit der Sache unterrichtet zu werden,

„um derentwillen ihr jeßt zu�ammenberufen worden

„„�eyd, Da es nun die�e Bewandtniß hat, �o ge-

„„bührt�ich, daß ihr.mich aufmexf�am und mit gutem

„Willen anhöóret, Die dermaligen Um�tände, ihr
„Vötter, rufen uns beynahemit lauter Stimme zu,

„ans der Sachen mit Ern�t und Nachdru> anzuneh-
„men; wir hingegen �cheinen ibrenthalbenganz un-

„be�orgt zu feyn. — Jch will euh al�o — weil
mich Demo�theneshier auf dem Tro>nen láßt— um-

�tändlich berichten, was die Sache i� , die mich �tark
Aa 5 genug

19) Das Lächerlichein Rede des Demo�thenes her-
die�er Anrede läßt �ich in einex zubetenanfängt , vergißt voë
fremden Sprache nur unvol�-
kommen andeuten. Die ge-
wöhnliche Anrede des Demo-
fthenes und aller die zu dem
Volke in Athen, wenn es als
Souverain ver�ammelt war,
redeten, war: & æavdoeeA Fy-
/æ19), Ihr Männer BVürger)
von Athen. Jupiter, der in

�einer Verlegenheit den Ein-

gang der er�ten Olynthi�chen

Ang�t , die Anrede zu verän-

dern , und i�t im Begriff, die
Götter ævdoesAFyva:0: anzu-
reden. Da das ævóose�chon
heraus i�t , be�innt er �ich auf
einmal , und �o fommt al�o
das ævdass-deo: im Driginal�
heraus, das bey Griechi�chen
Zuhörern ein lautes Gelächter
erregen mußte.
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genug beunruhigethat , um die�es Götter - Parlament
zu�ammen berufen ‘zu la��en Bekannter maßen

{mau�eten wir ge�tern im Piräeus, {0 viele un�ez
rer nehmlichvon dem Schiffsherrn Mne�itheus zu dem

Opfer gebeten waren
, welches er für die Rettung �ei-

nes Schiffes brachte, das bey dem Kayhyrei�chen
Vorgebürge beynahezu Grunde gegangen wäre, Als

die Libationen vorüber waren, gieng jedes von euch

wohin es ihm beliebte: ih aber �tieg, weil es noh

nicht �pát war, in die Stadt hinauf, um in der Abend-

dámmerung einen Spaziergang im Ceramifus zu ma-

chen, währendih bey mir �elber meineBetrachtun-

gen über die Knau�erey des Mne�itheus an�tellte, der

�ich nicht �chämte, �echzehnGöttern, die er zu Ga�te
hatte, nichts be��ers vorzu�eßen als einen zähenHahn,
der vor Alter den Schnuppen hatte, und vier Kör-

. ner Weyhrauch, die �o �chimmlichet waren dafi �ie auf
den Kohlen er�ti>ten und nicht �oviel Rauch gaben,
um nur die lei�e�te Empfindung in der Na�en�pitze

zu erregen: da er uns doch als �ein Schiff zwi�chen
Fel�en und Sandbänken herumtrieb, ganze Heka-
tomben ver�prochen hatte, Unter die�en Gedanken

komme ich unvermerkc bis zur Pôcile °°), wo ich ei-

ne große Menge Volkes bey�ammen �ahe, wovon ei-

nige in dem Säulengange �elb�t, andere unter freyem
Himmel �tanden , noch andere auf den Bänken �aßen,
und gewaltig�chrien und ge�ticulirten, Jch vermuthete�o-

gleich
20) Die bekannce große te) und, weil �ie die �chön�te

Colonnade , die wegen der in ihrer Art zu Achen war,

Schildereyen, womit�ie be- vorzugswei�edie Stoa genannt
hangenwar, Pôcile(die bun- wurde.
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gleichdaß es Philo�ophen von der �treitbaren Gattung
�eyn würden, Du mußt doch näher hingehen, dach-
te ih, und hôren wovon die Rede i�t. Da ich
eben in eine von den dichte�ten Wolken eingehülltwar,

nahm ih ihre Ge�talt und Kleidungan, �o daß ich,
vermittel�t eines Ziegenbartesden ich bis auf die Bru�t
herabhangenließ,einem Philo�ophenziemlichgleich�ah.
Jn die�er Verkleidungdränge ih mich durch die Men-

ge hinein, ohne daß jemand vermuthen konnte wer

ih wáre, und finde den verdammten Buben, den

Epikuräer Damis mit dem braven Manne dem
Stoiker Timokles in einem heftigen Streit begrif-
fen, Dem ehrlichenTimokles �tand der Schweiß auf
der Stirne, und er hatte �ich �o abge�chrien, daß er

fein lautes Wort mehr herausbringenkonnte: Damis

hingegen, der ganz kalt blieb, lachte ihm mit einem

�o bittern Hohngelächterins Ge�ichte, daß der arme

Mann immer higiger und aufgebrachterwurde. Und

wovon meynt ihr daß die Rede zwi�chenihnen war?
Von nichts geringerem als von Uns, denen der ver-

-

maledeyte Damis alle Vor�ehungüber die Men�chen
ab�prach, Wir kümmerten uns , �agte er, um nichts

weniger als um die Dinge die in der Welt vorgehen¿
kurz man �ahe wohl, daß er zu ver�tehen gèbenwollte,
wir wären ganz und gar Nichts; denn das war im

Grunde das Re�ultat aller �einer Schlü��e : und es

fehlte nicht an Leuten die ihm Beyfall gaben, Der
andere aber, der Timokles, der auf un�erer Seite

war, �trengte �ich ÜberVermögen an, geriethin einen

�chre>lichenEifer, und ver�uchtealle möglicheFechter-
|

fün�te
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fim�te um den Sieg Über ihn zu erhalten, Erer-

hob un�ere großeFür�orge für die men�chlichen Dinge,
und bewieß mit weitläuftigerUm�tändlichkeit

,

wie

zier�ich>und ordentlich wir alles in der Welt einrichte-

ten und regierten.. Auch Erhatte einige die ihm bey-
�timmten : aber der Mann war bereits er�chöpftund

Ffonnte nicht mehr recht �chreyen ; kurz, der größere
‘Haufen �chien dem Damis geneigter zy �eyn, Da
‘ich nun die Gefahr �abe, befahl ih der Nacht, �h
‘dazwi�chenzu legen *"), und die Streiter zu trennen.

Sie giengenal�o auseinander , mit der Abrede, die

Unter�uchung am folgenden Tage zu Ende zu bringen.
_Jch �elb| mi�chte mich unter die Menge, und hörte,
wie �ie im heim gehen unter einander lobten was Da-

‘mis ge�prochen hatte, und �ich größtentheils�chon für
‘�eine Meynungenerklärten, Doch waren auch eini-

ge, die nicht �o voreilig zwi�chen bendenPartheyen
ent�cheiden, �ondern erwarten wollten was Timokles

‘morgen etwa noth beybringenwürde, Dieß i�t al�o
die Sache, Götter, weßwegenich euch zu�ammenbe-
rufen habe, Sie i�} nicht unerheblich, wenn ihr be-

denket , daß un�ere ganze Würde , un�re Ehre, und

un�er Einfommen von den Men�chen abhängt. La�-
�en

21) Als ob �ie nichtauch

ohne�einen Befehl gekommen
wáre. Ein feiner Zug, daß

Jupiter�ich (nach Art gewi��er
Könige) ein Verdien�t aus

Dingen macht, die er nicht

gethan hat, und die, ohne
diegering�teAb�icht , Mictel

zu feinem Endzweckabzugebèn,
aus natürlichen Ur�achen erfol-
gen mußten. Lucian giebt da-

durch zu ver�tehen was es mit
der Vdr�ehung, die den Göôt-
tern zuge�chrieben wurde, für
eine Bewandtniß habe.
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�en �ich die�e einmal überreden, es gebegar feine Göôt-

ter
, oder �ie bekümmerten �ich wenig�tens nihts um

�ie und ihre Angelegenheiten: �o wird es Übelum die

Opfer, Gelübde, und Ehrenbezeugungenaus�ehen,
die wir bishervon der Erde gezogon haben; und wir
werden müßig im Himmel herum�ißen, und lange
Weile haben und hungern , wenn alle die Fe�te und

Wallfahrtenund Opfer und Nachtfeyerlichkeitenund

Proce��ionen wegfallen, womit wir Uns bisher unter-

halten haben. Da nun die Sachevon �o großer
Wichtigkeiti�t ; o begehreih hiermitvon euch allen,
mit Ern�t auf ein �chleunigesMittel zu denken ,

wo-

durch Timokles die Oberhandbehalteund die Wahr-
heit auf �einer Seite zu haben �cheine

,

Damis hinge-
gen mit Spott und Schande abziehenmü��e: Denn

ich mußge�tehen , ih traue dem Timokles nicht zu,

daß er durch �ich �elb�t den Sieg erhaltenwerde , wo-

fern wir ihm nicht auf eine oder die andere Wei�e zu

Hülfe fommen. — Herold! verrichte nud dein
Amt wie es das Ge�es vor�chreibt, und rufe�ie zum
votiren aufe -

Merfux. Horcht! Stille! Seyd ru-

hig! — Wer unter den volljährigenGöttern,
denen es nach dem Ge�etzezu�teht , reden will,
der �tehe auf ! *) — Wie e was folldas bedeus

ten ê

R

22) Die gewöhnlicheFor- Ge�ezmäßigeAlter , öffentlich
mel, wie dieBürger in Athen zum Volke reden zu dürfen,
zum reden in den Volksgemei- war das dreißig�te Jahr.
nen aufgerufenwurden. Das
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ten? Keiner �teht auf, keiner rührt �ich — �o hat �ie
die Größeder vorgetragenenSache übertäube,

Momus. _

Möchtet ihr alle dafür zu Wa��er und Erde

werden) ®)

Jch aber
, Jupiter, wenn mir mit Freymüchigfeitzu

reden erlaubt wird, ich habe ver�chiedenes anzubringen,

Aupiter. Rede ohne Bedenken, Momus !
Denncs ver�teht �ich, daß deine Freymüthigkeitbloß
das gemeineBe�te zur Ab�icht haben wird,

Momus. So höret dann, ihr Götter alle,
was i<, wie man zu �agen pflegt, von der Leber weg
reden werde! Jch meines Orts habe �chon lange er-

wartet , daß es mit un�ern Sachen endlich zu die�er

Extremitätkommen, und daß eine Menge �olcher So-

phi�ten gegen uns auf�tehen würde ,
denen wir �elb�t

den Vorwand zu ihrer Verwegenheit gegebenhätten,

Und, �o wahr Themis lebt, es wäre nicht billig, wes-

der über den Epikur noch �eine Schüler und ihreNach-

folger zu zürnen, wenn �ie �o nachtheiligvon euch gee

dacht haben, Denn was kann man ihnen zumuthen,
zu denken, wenn �ie �ehen, wie verwirrt es im men�chs

lichenLeben hergeht; wie die be�ten und un�chuldig-
�ten , ohne daß �ich jemand um �ie bekümmert, vor

Armuth, Krankheitund Uncerdrü>kungzu Grunde

gehen :

= 33) Ein homeri�chexVers aus der Jliade, VII. 19.
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gehent die la�terhafte�ten und heillo�e�tenMen�chen
hingegen mit Ehre und Reichthum überhäuftwerden,
und denjenigendie be��er als �ie �ind, zu befehlen has»
ben; wenn �ie �ehen, daß Gotresräuber unge�traft
und verborgen bleiben: andere hingegen, die nichts

verbrochen haben, ans Kreuzge�chlagen oder zu To-

de geprügeltwerden, — Was Wunder wenn �ie
endlich von uns denken es �ey gerade als ob wir -gar

nicht da wären. Zumal wenn �ie noch �olche Orakel

hörenwie die�es :

Wer über'n Halys geht 24) wird ein großes Kbuigreichfturzen,

oder:

Göttliche Salamis, o! wie viel Mutter�dhne du tddteft! 25)

als ob die Griechen nicht eben �o wohlihrer Mütter

Söhne gewe�en wäre, wie die Per�er, Und wenn

�ie nun vollends von den Rhap�odi�ten hôren wie wir

Liebeshändeltreiben, Wunden bekommen,dienen, ge-
bunden werden,utter uns �elb�t uneinigund tau�end-
fältigemUngemach und Arm�eligkeitenausge�ett �ind,
ungeachtet wir uns für �eeig und un�terblih ausge-
ben: �potten �ie un�er dann nicht mit Recht, und

kann man's ihnenverdenken,wenn �ie uns feiner Ach-
tung

24) Das Orakel,das dem 25) Die�e Antwort erhiel-
Kröô�us zu Theil wurde, da er ten die Achenien�er auf ihre
zu Delphianfragte, was �cin Anfrage beym Delphi�chen
Krieg mit dem Cyrus für eis Apollowegen der Partie, die
nen Ausgang nehrnen würde. fle beym Einfall des Xerxes
Lucian machtes bey jeder Ge- zu néhmenhätten. Herodot.
legenheit geltend.
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tung würdighäßen? Und wir zürnen no<, wenn

Men�chen, die nicht allen Ver�tand verlohren haben,
�ich über �olche Dinge aufhalten, und von un�rer Vor-

�ehung nichts hôren noch �ehen wollen: da wir viel-

mehr froh feyn �ollten, daß �ih, beyeiner �olchen
Aufführung wie die un�rige , noch Leute finden, die

uns Opfer bringen.“

„Und hier, o Jupiter, — dénn wir �ind hier
unter uns, Und es i�t in die�er ganzenVer�ammlung
kein einzigerMen�ch , jene einge�hobene , Herkules,
Bacchus , Ganymedund Ae�kulapausgenommen—

antworte mir auf dein Gewi��en, ob dich jemals die An-

gelegénheitenauf Erdén �s viel intere��irt haben , daß
du nachgefragthâtte�t; welche Men�chen die �chlimmen
und welchedié guten �eyn? Du wir�t es nicht mit

Wahrheit �agen können!Härte The�eus auf �einer
Wanber�chaftvon Trözenenach Äthennicht zufälliger
Wei�e unterwegs die Bö�ewichter, die er antraf, aus

der Welt ge�häft *), dein und deinerVor�ehung
halbenhättendieSfiron und die Pityokanipten
und Cerkfyonén*7) noch langelebenund am Mor-

den der Vorüberrei�enden ihre Freudé haben können,

Und hâtte niht Eury�theus, ein waere und vor-

�ichtiger Mann, nachbêm ex aus Men�chenliebe�ich
érkundigt hatte wo es bie und da in der Welt fehlte,
die�et �einen Diener (er deutét auf den Herkules) als einen

�tarken
56) S. Plutarch im Lebenber voni denen The�eus die

dés The�eus. -

N Gégenden zwi�chen Trözene
47) Drey berüchtigeéRâuüz und Athen reinigte.
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�tarken arbeit�amen Kerl auf Abenteuer ausge�chi>t:

du, Jupiter, hätte�t dih wahrlich wenig um den Dra-

chen zu terna und die Stymfali�chen Vögel und die

Pferde des Diomedes und die Gewaktthätigkeitund

Völlerey der Centaurèn bekümmert *), Statt de��en
�iken wir

, wenn man die reine Wahrheit �agen �oll,
ruhig da

, und gebenauf nichts acht als ob quf un�ren
Altären flei��ig geopfertund geräuchertwerde. Alles

übrige geht wie es kann, und wohin es der Strom

der Zeit und des Zufalls führe, Es ge�chiehtuns al-
�o Recht, und wird uns ferner Recht ge�chehen, wenn

die Men�chen näch�tens die Augen aufthun und fin-
den werden , daß es ihnen nichts helfe uns zu opfern
und Übationen zuzu�chi>en, Jhr werdet �ehen daß die

Epikure und Metrodore ®) und Dami��e uns zulett
öffentlich unter die Na�e lachen , un�ern Advocaten
hingegen. das Maul auf immer �topfen werden, Es

wird euchal�o obliegen, die�en Uebelngründlichabzu-
helfen,

da ihr �elb�t Schuld �eyd , daß es �o weic

gekommeni�t. Momushat wenig dabey:zu verlies
ren , da er auch damals als eure Sachen noch gut

�tanden, feiner von den Ange�ehenenwar , und kei-

nen Theil an den Opfernhatte , womit ihr euchgüt-
lich thacet3)

Supi:
28) Alles dieß bezieht�ich

auf die Ge�ichte und Thaten
des Thebani�chen Herkules, die
zu befannt �ind „-um hier er-

zähltzu werden.

29) Netrodorusvar ein

Lucians Werke 11. Th.

Lieblings{hülerEpikurs, und,
nach Cicero’s Ausdruck (de
Finib. I. 28) bennahe ein

zweyter Epikur.
30) Momus gehörte un-

�treitig zu demSaturni�chen
Götcer-

Böó
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_Supiter. La��en wir ihn radottieren,Götter!
Es war ja immer �eine Sache �ich an allem zu reiben

und an allem was andere machten , Fehler zu finden,
Es if, wie der bewundernswürdigeDemo�thenes
�agt, nichts leichter als anklagen, �chelten und tadeln z

denn man braucht nur tadeln zu wollen; aber an

die Hand geben wie die Sachen be��er werden können,

dazu gehört ein kluger Rathgeber, der den Nahmen
mit der That führt; und de��en ver�ehe ich michzu

euch übrigen,
wenn gleichdie�er niches zu �agen weiß

Neptun. Jch lebe zwar mei�tens unter Wa�-
�er, wie ihr wißt, und treibe meine Ge�chä�te in der

Tiefe, wo ich, �o viel an mir i�t, für die Erhaltung
der Seefahrer �orge, indem ih ihre Schiffe geleite-
und die Winde im Zaum halte, YJunde��en�timme ich
doch dahin (denn ih bin auch beydie�enDingen nicht

gleichgültig)daß der Damis enceweder mit einem Don-

nerfeil oder auf eine andere Arc, noch vorher eh’ exin

den Streit geht auf die Seite ge�chafft werde; damic

er nicht etwa im rá�onniren die Oberhand behalten
kônne, weil er doh, wie Jupiter �agt ,

ein {ogutes

Mund�tü> haben �oll. Dieß würde ihnen zugleich
zeigen, wie wir mit Leuten zu Werke gehen, die �ich

�olche Freyheitengegen uns herausnehmen,

Iupi-

Götterhofe: weil er aber we- gemachkhatte, �o wurde er,
der bey irgend einem Depar- �eines alten und ächten Göôt-
rement der Weltregierung teradels ungeachtet, nirgends
ange�tellt war , noch �on�t �ich göttlichverehrt.
Verdien�te um die Men�chen
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Supiter. Du �cherze�t, Bruder Neptun,oder
du ha�t gänzlichverge��en , daß eines Men�chen Leben
oder Tod nicht auf uns ankóômmt,�onderh daß es an

dem Fadender Parzen ®) hängt, ob die�er durch den

Blis, jener durhs Schwert , ein dritter am Fieber,
und ein vierter an der Schwind�ucht �terben �oll,
Meyne� du wenn die Sache nur bey mir �tünde, ich
hâtte neulich die Gottesräuber unangeblißtaus Olym-
pia davongehen la��en, die mir zwey von meinen Haar-
lo>en ab�choren , deren jede �ehs Minen wog?
Oder hätte�t du �elb�t den Oreoti�chen Fi�cher, der dir
zu Gerá�tus deinen Dreyza> �tahl, �o unge�traft
durchwi�chenla��en? Aber auch au��erdem, würde es

nicht �o aus�ehen als ob wir uns die Sache mächtig
zu Herzennähmen , und den Damis aus Furche vor

�einen Vernunft�chlü��en aus dem Wege ge�chafft hât-
ten, ohne es darauf ankommen la��en zu wollen, wie
Timokles gegen ihn be�tehen werde, Würde es nicht
�o herauskommen, als ob wir un�ern Prozeßbloßaus

Mangel eines Gegners gewonnen hätten?

Bb 2 Neptun.

37) S. den überwie�enen
Jupiter.

32) Beyde Locken wogen
al�o zu�ammen über achtzehn
und eine halbe Mark, und

waren, ohne Zweifel, von

Golde. DieRede �cheint von

einer zu Lucians Zeiten ge-
fhehenen Beraubung des

Dlympi�chenJupiters zu �eyn.

Das néehmlichegilt vermuth-
lich auch von dem Dieb�tahl zu
Geráâ�tus, eiuem Euböi�chen
Sechafen , wo Neptun ci-
nen Tempelhatte. Q©reos
war chedem eine an�ehnliche
Stadt in Euböa gewe�en, aber
zu Lacians Zeiten nur nochein
Dorf wo einigeFi�cher wohn--
ten,
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Neptun.Jch glaubteden kürze�tenWegzum

Sieg ausgedachtzu haben,

Jupiter. O gewiß, eine feineWallfi�chmäßi-
ge 3) Erfindung!— feinen Gegner vor dem Kampf
aus dem Wege zu räumen ; damit er unbe�iegt�ter-

be, und der Punfe,worauf es ankommt ,._unent»

�chièdenbleibe ! 1

Neptun.Lachend. Mun , �o denktihrwas an-

‘deres aus, wenn mein Vor�chlag zu nichts be��erm
taugt als den Wallfi�chenvorgeworfenzu werden 3,

Apollo. Wofern das Ge�es auch uns jungen
und unbärtigenGöttern öffentlichzu reden erlaubte, �o

hâtte ich vielleichtetwas vorzubringen, das zum Be-

huf der Berath�chlagung dienen könnte.

Momus. Die Berath�chlagung betrifft etwas

o wichtiges,daß die�esmal nichr nur denen die das

Alter haben, �ondern allen ohne Unter�chiedzu reden

erlaubt �eyn muß. Es wärelu�tig, wenn wir in ei-

nem Augenbli>ke,wo wir in Gefahr �ind alles zu ver-

Tieren, noh über das was erlaubt oder nicht erlaubt

i�t,

3) Jm Original + Thun-
fi�chmäßige (84,/vwdec.) Da
uns der Begriff und das Wort

Ce, hiezu. Geßner über-
�ezt es �ehr gut: ad thun-

nos ablegare. Suidas der

Yallfi�ch geläufiger i�t, �o
- habe ichdie Verwechslungfür
erlaubt gehalten.

34). Neptun �tempelt einei-

genes neues Wort, æro&vv1u1-

es durh «rToTeuTouX TApA-
Moy:ouai, erflárt, �cheint
das launi�che ‘und �cherzhafte
die�es Wortes nicht gefühlezu
haben.
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i�t, �ubtilifrren wollten. Zudem ha�t du jáein un-

�treitiges Recht in der Gemeine zu �prehen, da du'

chon lange-.aus den Jünglingsjahren getveten und in

das Regi�ter der Zwölfe®)einge�chriebenbi�t ¿�o daß
dir wenigfehle um nicht gar der alten Ríäthedes Sag-

turnus *) einer zu �eyn, Spiele al�o nichtlänger
hier, den ‘{<üchternen.-ver�hämtenJüngking.gegen
Uns : rede zuver�ichtlichwas dir.gut dâucht ; du brauch�t"
dich deines glattenKinns um'o wenigerzu �chämen, da

du einen Sohn mit einem �o-langen und-dichten:Barte
ha�t wie Ae�kulap, Uebrigens i�t jeht gänzvorzüglich
der Anlaß wo du zeigen kann�t daß du nicht verge-
bens auf dem Helikon wohne�t und mit den Mu�en
philo�ophier�t.

-

Apollo. Es kommenicht dirzu, Mous,mie

‘dieErlaubniß zum redenzu geben/ �onderndem Ju-
Bb 3 piter,

35) Nehmlich ‘der zwölfmoy, weit man durch die
großen oder ober�tenGôteer.
Die�e waren Jupiter , Nep-
tun, Apollo,Merkur, Mars,
Vulkan,Juno , He�tia (Ve-
�tad Ceres,Minerva,Venus" -

Jm Griechi-und Diana.
�chen i�t hier ieder eine An-

�pielung auf die Achenien-
�i�che Verfa��ung. Man ‘hiele

“

zu Athen zwey öffentlicheBür-

ger - Regi�ter : in das er�te
tvurden �ie einge�chriebenwenn

�ie gebohren, in das audere
wenn �ie volljährig warden.

Die�es hieß deßwegenX;É:æg-

Ein�chreibungtir da��elbedas

Recht erhielt , ‘die
*

AyZw
d. i. die väterlicheVerla��en-

chat , {elb| zu verwalten,
36) Daran fehlte ihm bey-

nahe �o viel als allen übrigen
großen Göttern. Denn in

Vergleich- mit dém was hier
‘der Rath des- Saturns heißt,
oder dem alten Götterhofe,
ivaren �ie alle neu, Jupitern
�elb�� nicht ausgenommen ; wie

ihm Prometheus beym. Ae-

�chylus laut genug vorwirft.
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piter, Wenn der befiehlt,�o werde ih vielleichtet-

was vorzubringenhaben, das der Mu�en und un�erer
Helikoni�chenUebungennicht unwürdig�eyn dürfte.

Jupiter, Sprich, mein Sohn, ich erlau-
be dirs.

Apollo. Die�er Timokles �cheint ein wa>erer

gottesfürchtigerMann zu �eyn, und hat den Sroi-
�chen Lehrbegriffvollflommen inne, Daherhat er auh
viele junge teute an �ih gezogen, welche die Philo�o-
phiebeyihmhören und ihn gut dafür bezahlen,Würk-
lich fehltes ihm nicht an Vortrag, wenn er bloß zu

�einen Schülern �pricht: aber �obald er in einer großen
vermi�chten Ge�ell�chaft, oder gar öffentlich�prechen
�oll, wird er fur<ht�am; und da er noch dazu den

Machcheilhat eine pôbelhafte und halbbarbari�che
Mundart zu reden, �o wird er in öffentlichenCon-

ver�ationen zum Gelächter. Denn an�tatc daß ihm
die Rede leichtvom Munde fließen �ollte, �tottert er

Und geräthin Verlegenheit, zumal wenn er �ich, mic

�olchenNaturfehlern, vornimmt recht {dn zu pre-
chen. Kurz, er i�t ein Mann von au��erordentlich

�chnellemBegriff, und einer der �ubtil�ten Köpfe, wie

ihmalle nach�agen, die �ich auf die Sachen der Stoi-

ker am be�ten ver�tehen: wenn er aber �prechen oder

�ich erfláren �oll, �o macht der Mangel an Fa��ung,

daß er alles verdirbt,weil er �eine Gedanken nichedeut-

lich �ondern �o verworren und gedehnt vorbringt , daß
man Räth�el zu hören glaubt, und nicht weißwas er

will ; be�onders, wenn er ‘auf
(

Einwürfe Antwortenfoll:
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�oll. Da ihn al�o die mei�ten Zuhörernicht ver�tehén,
o i�t nacürlich,daß �ie Über ihn lachen ”), Meines

Erachtens aber i�t die er�te Pflicht.eines jeden welcher

�pricht , betutlichzu: feyn, und man kann nie zuviel
Vor�icht gebrauchen, daß man von �einen Zuhörern
ver�tanden werde

Momus. Da ha�t du �ehr Recht, Apollo,
daß du diejenigenlobe�t welche fich deutlich ausdrú-

>den, wiewohl du felb�t in deinen Orakeln nichts we-
niger thu�t , fondern mei�tens, zu deiner eigenenSi»

cherheit, etwas �o rách�elhaftes und zweydeutigeszwi-
fhen Ja und Nein hinwirf�t, daß man es auf beyde
Seiten zichen kann, und einen zweyten Apollo nô-

thig hâtte, der einem auslegte was der er�te �agen
wolle, Aber was i� denn dein Rath 7 Wiei�t der

Unbered�amkeitdes Timokles zu helfen?

Apollo. Wenn wir ihm einen Für�precher
zugebenfönnten, Momus, einen von den großen
Mei�tern in der Kun�t, der mit An�tand und Feuer vor-

zutragen wüßte, was Timokles gedachtund ihm auf
die Zungegelegt hättee—

:

Momus. Das ha�t du ge�prochen wie ein

wahrer Milchbart, der etb�| noch. einenHofmei�ter
Bb 4  nóthig

37) Lucian �cheine bey die- duelle Per�on �einer Zeit im

fer Charaktceri�irung des Ti- Auge gehábt zu haben: wie-

mofkles (welche er mit dem ihn wohl�ich vielleicht mancherLe-

�o felcen verla��enden feinen �er auf jemand be�innen wird,
Gefühl des Schicflichen dem der allenfalls zu die�em Ge-

kun�irichterlihen Apollo ¿u wmáähldege�e��en haben könnce.
den Mund legt) eine indivi-
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nöthig hätte, : Wie? in einer Di�putation zwi�chen
Philo�ophen�oll ein Worthalter da tehen, der den

“

Anwe�enden �age was Timokles meynt?- Damis �oll
in eigenerPer�on und für �ich �elb�t �prechen, . der an-

dere aber einen Akteur neben. �ich haben,
dem er bey

Seite ins Ohr raune was �eine Meinung i�t; und nun

�oll der Akteur ein langes und breites darüber

�hwaßten , wiewohler vielleichtdas gehörte �elb�t nicht
ver�teht, Wie �ollten da die Zu�chauerdas Lachen
la��en können? Wir werden al�o auf ein be��eresMit-
tel denfen mü��en, — Aber, a Propos, mein be»

wundernswürdigerHerr, weil du doh ein Wahr�a-
ger �eyn will�t, und dich niht wenig dadurchberei-

chert, ja gar einmal goldene Ziegeldamit gewonnen

ha�t: wie wär’ es, wenn du uns beydie�er guten Ge-

legenheitein Stückchen von deiner Kun�t �ehen ließe�t,
Und uns �agte�t, wer von den beyden Sophi�ten den

Sieg davontragen werde ? Denn wenn du ein Wei�-
fagerbi�t, o mußt du chon wi��en wie es ausfals
[en wird,

Apollo.Wie könnte das angehen, Momus,
da wir hier weder einenDreyfuß, noch das erfoderli-
che Räuchwerk,noch eine propheti�che Quelle,wiedie
Ka�tali�chei�t, beyder Hand haben? Y

Momus.
38) Gewöhnlichgehörten dem CKa�tali�chenQuell gewa-

alle die�e und noch mehr Um- �chen,
und eine gewi��e Por-

fiáude dazu, wenn der Py- tion Wa��ers daraus getrun-
thi�che Apollowahr�agen �oll- fen haben , �ie mußte auf deri

te. Die Pythia mußte fich in Dreyfuß �igen , und berdieno



( 393 )

Momus. Das �ind Auseflüchte; wir haben
dich in der Kloppe: du fürchte�t dich. bloß deiner
Scharlatanerieüberwie�en zu werden,

SFupiter. Wei��age immerzu„„mein Sohn,
und laß die�em Sykophantenkeinen Vorwand dich zu
verläumden und das Maul über deine Ge�chilichkeit
zu verzerren ,

als ob �ie an den Dreyfußund den Ka-
�tali�chen Quell und die Weyhrauchspfäannegebundeu
wäre , und du ohne die�e Dinge mit deinerKun�tauf
den Hefen�áße�t,

Apollo. Es würde freylih zu Delphi oder

Kolophon, wo ich alles was zur Sache gehört und

hergebrachti�, bey -der Hand habe; be��er von �tats,
ten gehen, Herr Vater ! Aber auch �o, und ohne
alle Jn�trumente und Zurü�tungen will ih ver�uchen,
vorherzu�agen wer denSieg davon tragenwird : doch

werdet ihr verzeihen,wenn es mit dem Sylbenmaße
nichtimmerganz richtig �eyn �ollte®),

noh mit einem be�ondern
Räuchwerk eingeräuchert wer-

den. Aber Apolo �elb�t, der
dem faftali�chen Quelle die

propheti�che Kraft micgetheilc
hatte, mußte auch ohne die�e
Vorbereitungen und Beyhül-
fen wei��aaen können.

39) Eine leichtfertigeAn-

�pielung auf die hinkfendenHe-
xameter , die der delphi�che
Apollo zuweilen von �ich gab,

Bb 5°
- Momus,

�eitdem die Pythia Phemos-
noe die Mode aufgebracht
hatte , die Orakel in Hexame-
térn auszu�prechen. Der �on�t
�o glaubenreichePlutarch will

zwar (vermuchlicheben die�er
�chlechtenVer�e wegen) niche

zugeben,daß Apollo die�c Ver-

�e �elb�t mache, und �chiebt
die Schuldhiebey auf die Poe«
ten, die von den Prie�tern zu
Delphi Cwieeinige �agten) da-

zu
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Momus. Sprich nur- ver�tändlich und was

feinenDollmet�cherbedarf ; denn wir kochenjetztkeine

Schildkrötenmir Lammflei�ch*) in dien — duweißt
wovon die Redei�t.

|

Fupitét. Nun , was wir�t du uns denn an-

Elindigen, mein Sohn? Schon �eh" ih die furchcba-
ren Veränderungen an dir , die beymProphezeyhen
vorauszugehenpflegen; die veränderte Farbe, die rol-

fenden Augen, das empor�trebende Haar, das Ko-

rybanti�he Zu>ten, kurz, alle Zeichender Begei�teo
rung, alles �hauerlich und geheimnißvoll!#")

Apollo.
Höret‘Y, was Phöbus, der Seher, in hoher

úber den grau�en Streit der

zu be�oldet wurden, das Ora-
kel der Pythia auf der Stelle

iu Ver�e zu zwoingen + aber

im Grunde ift der Sache durch
die�e Ausfluchenicht geholfen,

die Regel, quod quis per
alium facit, etc. gilt gegen
den Goce der Dichter in die-

fem Falle wie in jenem; denn

es �teht ja nux bloß bey ihm,
der Unge�chiklichkeitder be-

�agten Ver�ifere zu Hülfe zu
kommen und ihnen be��ere Verz-

feeinzugeben.

Begei�terung wei��agt,

zwi�chen zwey

Schreyern ent�tanden,
die

40) S, im überroie�enen
Jupiter. die Anmerkung14.

41) S. <ardions 3te Di�s
�ertation über das Orakel
Zu Delphi, wo aus allen in
den Alten zer�treuten Zügen
ein mei�terhaftes -und grauen-
volles Bild der begei�terten
Pythia zu�ammenge�egc i�t.

42) Die�es Orakel i�t eine
drollichte Nachah:nungeines
eben �o lächerlichenin denRirs
kern des Ari�tophanes,v. 195.
�equ.
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die mit �charfen Sophismen bewaffnet, gleichkäms

' pfendenDohlen

gegen einander die Schnäbel eröffnend,mit wile
dem G&rei�che

hoch aus der Luftdie Spitze der dichten Pflug�terz
er�chüttern :

aber �obald der frummklauigeGeyerdie Heu�chre>
erfaßt hat,

werden die regenbringendenKrähen zum lehten-
mal frâchzen;

wie auch der E�el mit bö>i�cherStirn die �chnell-

füßigenKinder |

anfállt, und um �ich �tóßt ; der Siegwird den
Maulthieren bleiben!

Fupiter. Was lach�t du �o aus vollem Hal�e,
Momus ? Un�ere Lage i�t wahrlich nichts �o lu�tiges!
So hôre doch auf , Uuglücksvogel,du er�ti>�t ja vor

Lachen!

Momus. Aber, Jupiter, wie i�ts möglich
Uber ein �o — flares und ver�tändlichesOrakel niche
zu lachen?

Aupiter. De�to be��erwenn du es �o gut ver-

fteh�t: �o leg’ es uns auf der Scelle aus!

Momus.
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Momus. Esi� �o klar, daß es keines Aus-

legers ®) bedarf, Es �agt uns �o deutlich als man's

nur verlañgenkann, daß er ein Scharlatan, und
1ik die’ihm- glauben, zum Jupiter!" größe Müker-

e�el und Maüllchiere�ind, und nicht mehr Hirn im

Schádelhaben als die Heu�chre>en,?*:

'

Herkules. Je , Herr Vater, bin zwar hier
ein bloßer Bey�aß: aber demungeachtet will ich unver-

holen �agen was. ih denke, Wenn die Kerls al�o
nun an einander�ind, und der Timokles den andern

unter �i friegt, �o wollen wir der Di�putation ihren
Lauf la��en { fállt es aber anders aus, �o will ih, wenn

ihrnichts dagegen habt, die Colonnade zu paden frie-

gen, und dem Damis auf den Kopf werfen, damit

der verfluhte Kerl uns nicht um�on�t in�ultirt ha-
bèn foll,

'

|

Momus. Au weh, Herkules, das ha�t du

nichtgut gemacht! das war ein Böoti�cher Einfall! #)
Um eines einzigenVerbrechers willen �o viele Un-

�chuldigezu zertrümmern, unddie hône Stoa mie
der Marathoni�chenSchlacht Unddem Miltiades und

Cyná-

43) Jim Original : daß es

keines Chemi�okles bedarf.
Eine allen Griechen �ehr ver-

�tändliche An�pielung auf die

finureicheArt , ‘wie Themi�to-
kles in dem zwenten Medi-
�chen Kriege die räth�elhaften
Orafel des Delphi�chen Apol-
lo, der úber den Ausgangdes

Krieges gefragfkworden war,
zum Vortheil �eines Vaterlati-
des auslegte.

44) Die Bóöotier dien-
ten wegen ihrer Grobheit und

Gei�teskchwere den Übrigen
Griechen zum Sprüchwort;
und Herkules var ein gebohr-
ner Bôotier.
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Cynágeirusoben drein, #). Wenn das alles zu�am-
men�türzte, wie wollten �ich die Redner künftigohne
die�en GemeinplazerhabenerGedanken und Apo�tro-
phen helfen können? — Uebrigens konnte�t du �o

etwas vielleichtthun'da du noch lebte�t: aber �eitdem
du ein Gott bi�t, �ollte�t du- gelernt haben, -daß die

Parzen allein zu �olchen Executionenberechtigt �ind,
Und daß wir ihnennicht ins Handwerk greifendürfen:

Herkules.Al�o, wie ih den Nemedi�chen 16-

wen und den Drachen zu terna er�chlug, thaten es

die Parzen, und ich war nur ihr Werkzeug?

Jupiter. Allerdings.

“Herkules. Und wenn nun einer an mir frevel-
te, meinen Tempel ausraubte oder meine Bild�áule
umwärfe, �o dürft’ ih ihm die Kolbe nicht zer�chmet-
tern wenn es die Parzen nicht vorläng�t �chon unter

�ich �o ausgemacht hätten ?
'

Jupiter. Auf keine Wei�e, !
|

5 Herku-
45) Die in der Stoa ge: Hände verlohren, zuleztin

mahlt waren. Polygnotus, voller Wuth mit �einen Zäh-
Harre die�es öffentlicheGebäu-
de mit Mei�ter�tüen geziert,
welchever�chiedene Siege der

Athenien�er, be�onders im Me-

di�chen Kriege, vor�tellten.
Vorzüglichwurde die Schlachte
bey Marathon, wo Miitia-

“des mit commandirc hatte, ges
{häur. Vondem hier erwähn-
ten Cynageiru« wird erzähle,
daß er ein Per�i�ches Schiff,
über de��en Anhalten er beyde

nen gefaßt und �o lange zu-
rückgehaltenhabe, bis �eine
Cammeraden �ich de��elben vole
lends bemächtigenfonnten;
eine That, die ihm einen Play
in dem großen Gemáähldedes

Maratchoni�chen Sieges ver-

dience, wie ÆL14N Hi�t,

Anim, L. VII. c. 28. und

Plin. L. XXXIX, c. 8. bes

fräfcigen.-
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Herkules.So wir�t du mir erlauben, Jupi-
ter, daß ih frey von der Bru�t weg �preche, Denn
ih bin fein Hofmann ; ih bin gewohnt jedes Ding
bey �einem Rahmen zu nennen, Wenn es �y mic

euh �teht , o bedanke ih mich für euere göttlichen
Ehrèn, und für den Bratenge�tank und Opferblut-
dun�t , worauf ihr euch �oviel zu gute thut ! Jch wer-

de meine Re�idenz im Tartarus auf�chlagen, wo mich
wenig�tens die Schatten der Thiere, die ich erlegt has-
be, fürchtenwerden, wenn ih mich auh nur mit eis
nem Bogen ohneSehne vor ihnen �ehen ließe.

Supiter. Schön! da haben wir einen Zeu-
gen un�rer eigenen Familie gegen uns ! Du ha�t dem

Damis eine Mühe er�part; nun braucht ex es nichc

zu �agen, da du �o weislich �eine Per�on übernom-
men ha�t, — Aber wer i� dennder eherneMann
dort, der mit �olcher Eilfertigkeitherangelaufen kommt?

der �o {ón von Formen, fo uncadelich in allen �einen
Conturen i�t, und die Haare nach der alcen Mode

aufgebundenträge? Wahrlich, Merkur, es i� dein

Bruder , der auf dem Markte neben der Pözile
�teht : *) ih �ehe es an dem vielen Peche, womit
er über�chmiert i�t, weil er �ich alle Tage von den Bild-i

hauern abformen la��en muß, — Nun, mein Sohn,
du bi�t ja in großer Eile? Was bring�tduuns Neues
von der Erde?

Her-
46) Der neue Acteur, toel- �äule von Bronze, die ihrer

chenLucian als Boten auftre- Schönheit wegen berühmt war.

ten läßt, i� der �ogenannte Lucian neunt ihn , der Kürze

HermesAgorâus (Mertur und Euphonie zu lieb, Her-
auf dem Markte) eineVild- magoras.
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Hermagoras.
So eben hatten un�re Bildergießer

mich unter Händen ; �ie bepichtenmich

an Bru�t und Rü>ken, und ein lächerlicher

Panzer,
mit nahgeahmter Kun�t mir um den Leib

gego��en , drü>te meine ganze Form

wie ein in Wachs gedru>tes Siegel ab: *?)

auf einmal �eh i< Volk zu�ammenlaufen,und

darunterein paar bla��e frei�chende
Sophismenfechter- Damis und —

Jupiter. Gieb dir keine Mühe , �chönerHer-
magoras, lánger in Jamben zu �prechen: wir wi��en
alles �hon was du uns erzählen will�t, Sage mir

nur , ob �ie �chon Handgemein�ind ?

Hermagoras. Noch nicht; wie i< fortlief,
prâludirten �ie er| mit Pfeilen und Schleudern, in-

dem �ie einander {on von Ferne Schimpfwörterzu-

warfen. | |

Jupiter. Was bleibt uns al�o nun übrig, ihr
Götter, als vom Himmel herabzu�chauenund Zuhörer
bey dem Streite abzugeben? — Die Horen�ollen
den Riegel zurü>�chieben, die Wolken bey Seiten

�chaffen,

47) die�e Ver�e �iud alem An�chen nach aus Tragödien
parodiref,
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�chaffen,und die Pforten des Himmels weit auf�perren !
(der Himmel thut �ich auf und die Götter �chauen herunter. )
— Zum Herkules! Was flir eine Menge Volks
die�er Handel herbeygezogenhat ! — Ey, ey, ey!
der Timokles gefällt mir ganz und gar nicht; er zit
tert, und �cheint alle Fa��ung verlohren zu haben,
Der Men�ch wird uns das ganze Spiel verderben!
Es i� augen�cheinlich, daß er dem Damis nicht ge-

wach�en i�t, — Inde��en , da wir fi nichts für
ihn thun fönnen, wollen wir aus allen Kräften —

für ihn beten , ®)

Doch in der Stille bey uns, damit es Damis nicht hdre. 49)

Timokles. (unten auf derErde) Was �ag�t du,

gottesräuberi�cherDamis? Es gebe keine Götter,
�ag�t du, und �ie �orgten nicht für die Men�chen?

Damis. So etwas: aber er�t antworcedu

mir was ha�t du für Gründe Götter zu glauben ?

Timofkles. Jch la��e michnicht von dir fragen,

Verruchter; du �oll�t mir auf meine Fragen ant-

worten !

Damis. c sela��en.) Mit Nichten!Das ant-

worten kommt dir zu.

Iupi-

48) Ein verzweifelterEins 49) Parodie eines Home-
fall, Jupitern vor lauter ri�chen Ver�es, Jliade VII

Ang�t verge��en zu la��en, daß 195.
er Jupiter i�t!
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Supiter.Bis jezt hat der un�rige im Schreyen
und Schimpfen bey weitem den Vorzug, Bravo,
Timokles! Nur tüchtig ge�chimpft! darin liegt deine

Stárke, Lâ��e�t du dih auf Gründe ein, er würde

dich bald fo �tumm wie ein Fi�ch gemähthaben.

Timokles. Bey Minerven! ich werde dir

nicht zuer�tantworten

Dams. So frage dann, Timokles ; denn

vor einem �olchen Schwur muß ichRe�pect haben; nur

ohne Schimpfwörter, wenn du �o gut �eyn will�t, *°)

Timokles, Wohl ge�prochen! Du glaub�t
al�o nicht, du gottlo�er Men�ch , daß die Götter für
uns �orgen ?

Damis. Aufkeine Wei�e,
-

-

Timotles. Was �ag�t du ? Das alles mach-
te �ich ohne Vor�ehung ?

Damis. Ja.

Timokles. Undkein göttlichesWe�en ordne-

te und be�orgte das Ganze?

Daumis. Nein.

Timokles. Alles giengeohnePlan und Zweek
in blinder Bewegungdurch einander her?

Damis. Ja.

Timo-
50) Denn �ie waren in �pecc fur die Schuzgöttinder

Athen, in der Stadt der 2Ni- Republik ein Sraatsverbres
nerva, tvo der Mangel an Re- ey gewe�en wäre.

Lucians Werks 11, Th. Cc
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Timokles. Zum Volke. Und ihr Fönnt das an-

hóren, und de>c den gottlo�enFrevler nicht mit Scei-
nen zu? ®)

Damis, Wasreize�t du die Leute gegen mich

auf, Timofles? Oder wer bi�t du, daß du für die

Götter in einen �olchen Zorn geräth�t,- ba �ie doch�elb�k
niht zürnen? Sie haben mir nie kein Leid gethan,
wiewohl �ie �chon lange gehört haben mü��en wie ih
von ihnen �preche, — wenn �ie anders hören,

Timokles. Sie hören, Damis, �ie: hóren,
und werden dih< über lang oderkurz dafür zu finden
wi��en !

Damis. Wie �ollten �ie Zeit haben an mich
zu denken, �ie die �o gewaltig viel zu thun haben, da

ipnen, wie du �ag�t, die Angelegenheitender ganzen
Welt ,

deren unendlich viele �ind, auf dem Hal�e lie-

gen. Haben �ie doh, vermutblich eben darum, dich

felb�t deiner vielen Meineide und anderer Dinge we-

gen, die ih niht nennen will , unge�traft gela��en, —

Denn du �oll�t mich nicht dahin bringen daß ich un-

�ern Vortrag breche, und Schimpf mit Schimpf er-

wiedere, Und gleichwohl �ehe ih nicht was �ie für
eine größere Probe ihrer Vor�chung ablegen könnten,
als reenn �ie einen �o bó�en Men�chen, wie du, zu Staub

zer-

51) Man bemerke die�es würde die andern alle über-
Argument des wackern Ti- flü��ig gemachrhaben, wenn das

mokles! Es i� zwar nicht das Volé nichevernünftiger gewe-

bündig�te, aber doch das Fräf- �en'wäre als dex Philo�oph.
tig�te �einer Argumente, und
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zermalmeten.. Aber man �ieht wohl, daß �ie nichtzu

Hau�e �ind, und vermuthlicheine Rei�e

jen�eits des großen Meers ¿zu den unbe�choltenenMohren

gemachthabenz; denn �ie haben es im Gebrauch, �ich

fleißigbey die�en wa>eren teuren zu Ga�te zu bitten.

Timokles. Was �oll ih auf eine �o ent�etli-
he Unver�chämtheitantworten, Damis ?

Damis, Nichts als was ih �hon láng�t von

dir zu hóren gewün�che habe, was dich bewegenkonnte

zu glauben daß die Göcter für uns �orgen ?

Timokles. Zuer�t die Ordnung die �ich in der

ganzen Natur wahrnehmen läßt ; die Sonne und der

Mond die immer ihren gewöhnlichenLauf halten ; die

Jahreszeiten , die immer in gleicherOrdnung wie-

derkommen ; die Vegetation der Pflanzen und die Fort-
pflanzung der lebendigenWe�en, und daß �ie �o kün�t-
lich organi�irt �ind, um �ich zu nähren, zu bewegen,
zu denken, �ich Wohnungenzu bauen , �ich zu beklei

den, u. �w. Das alles �cheinen mir Werke einer

Uber die Welt waltenden Vor�ehung zu �eyn,

Damis. Du mußt�ehr verlegen um Bewei�e
�eyn, Timokles, daß du �ogar das was die Frage
i und er�t bewie�en werden �oll , zu einem Bewei�e
deines Saßes mach�t, Denn es i�t nihts weniger
als ausgemacht, daß alle die�e Dingedie Würkungen
einer be�ondernVor�ehung �ind, Daß ein gewi��er Zu-
�ammenhang unter den Dingeni�t, gebeich gerne zu:

aber man hat defiwegennichrgleichnöthigzu glauben,
Cc 2 daß

-
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daß er das Werk eiùes vorbedachten Planes-�ey; wie-

wohl �ie nun �ich �elb ähnlichbleiben und eine ge-

wi��e Con�i�tenz und Fe�tigkeit gewonnen haben, Was
du Anordnung nenne�t , i�t vielleicht bloßeNothwen-
digkeit. Und gleichwohlwir�t du ungehaltenfalls man

dir nicht gleichbey�timmt, wenn du die Naturbegeben-
heiten nach einander aufzähle�t, ihnen einè Lobrede

hâlt�t, und ihre bloßeExi�tenz für einen hinlänglichen
Beweis an�iehe�t daß alles und jedes durch eine be�on-
dere Vor�ehung in �einem Stande und We�en erhal-
ten werde. Al�o, mit dem Komiker zu reden,

Das hâlt nicht Stich, bring etwas anders vor!

Timokles. Jch bin zwar nicht der Meinung
daß es eines andern Bewei�es bedürfe: inde��en will

ich dir doh wieder eine Frage vorlegen, Dürkt dich

Homerein vortrefflicher Dichter gewe�en zu �eyn ?

Damis. Allerdings,
Timokles, Wie �ollte ich ihm al�o nicht glau-

ben, da er die Vor�ehung der Göttero flar zu Tage
legt? *)

Damis. Mein berundernswürdiger Herr,

daß Homer ein guter Dichter gewe�en �ey, wird dir

jedermann gerne zugeben; aber niemdänd,daß er oder

irgend

22) Das große und beyna- gemacht zu haben, daf er

he görtlicheAn�ehen , worin mit die�em popularen Argu-
Homer beyden Griechen �tand, mente den großen Haufen auf

(cheincdem Timokles Hoffnung �eine Seite bringen würde.
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irgend ein anderer Dichter als ein Zeuge der Wahr-
heit in Sachen die�er Art aufge�tellt werden könne.

Jch- denke nicht daß es ihnen um Wahrheit zu thun
�ey; ihreAb�icht i�t die Zuhörer zu ergötzenund zu be-

zaubern: deßwegen �ingen �ie in Ver�en, deßwegen
�ind ihre Werke mit Fabeln und Dichtungen angefüllt,
und, furz, deßwegeni�t bey ihnen Alles auf das An-

genehmeangelegt, Jnde��en möchte ih doch wohl hô-
xen, welche:Stellen die�es Dichtersdich eigentlichin

deiner Meinung o �ehr be�tärkt haben? Obdie�e 3),
wo er vom Jupiter �agt : �eine Tochter, �ein Bruder

und �eine Gemahlin hâtten einen geheimenAn�chlag
gemacht �ich �einer Per�on zu bemächtigen, und wenn

Thetis nicht aus Mitleiden den hundertarmigenBria-

reus zu Hülfe gerufen hätte, würden �ie uns den hol-
+ den Donnerer in ganzem Ern�te beym Kopfe ge-

friege *) und in den Sto> gelegt haben. Eine

Wohlchat, wofür er denn auch �o dankbari�t, daß er,

der be�agten Thetis zu Gefallen, dem Agamemnon
einen betrüglichenTraum zu�chi>kt, dem zu Folge eis

ne Menge Griechen ihr Leben einbüßen, Sieh�t du?

Es war ihm nicht mdglih , den Agamemnonlieber

mit einem tüchtigenBlik in A�che zu verwandeln, als
�ich einer offenbaren Betrügerey überwei�en zu la��en.
Oder hat dich etwa die Scelle zu deinem Glauben ge-

Cc 3 nôthi»

53) Jliás. I. 396. u. f. das �pottende ¿7ere9;7o0uw
6 peirisog Zeus einigermaßen

54) Jch glaubtedie�e Wen- guszudräen.
dung nehmen zu mü��en um
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nöthiget*), wo Diomedes er�t die Venus, hernach
auf Minervens Geheiß �ogar den Mars verwundet ;
bald darauf aber die Götter �elb, Männer und

Frauen, einander in die Haare gerathen, und Mi-
nerva den Mars überwältigt (vermuthlih weil ibn
die Wunde noch �chmerzte, die er vom Diomedes be-

kommen hatte) Latonen hingegen der rü�tige und

fun�terfahrne Hermes entgegen�teht? Oder
leuchtete dir das am mei�ten ein, wenn Diana , aus

Verdruß daß �ie vom Oeneus nicht zu Ba�te gebeten
worden, ein unnatürlich großes wildes Schwein, dem

kein Jäger nichts anhaben konnte, ab�chi>kt, um �ein
ganzes Land zu verwü�ten **), Sind es etwa die-

�e �chônen Anekdoten , wodurch dir Homer deinen

Glauben abgelo>t hat ?

Jupiter. Tau�end Element, ihr’Götter!
Was das Volk für ein Ge�chrey erhebt, um dem Da-
mis �cinen Beyfall zuzurufen *) Der un�rige bin-

gegen

55 Jlias V. 336. und 855.
u. f. y

56) Jlias XX. 72.

57) Wir mä��en uns die

Acthenien�er als ein Volk den-

ken, das eine leiden�chaftliche
Liebe zu allen Arten von

Kampf�pielen hatte, und

be�onders �hon von vielen

Jahrhunderten her gewohnt
war �eine Sophi�ten über alle

Arten von �peculativen Fra-
gen pro und contra di�putirer

zu hôren, Sie betrachteten
die�en philo�ophi�chen Zwey-
kampfzwi�chen Damis und

Timokles . nicht als die Sache
der Gêtter , �ondern als eine

Privatangelegenheit der bey-
den Kämpfer ; und �ie applau-
dirten niche dem der recht
hatte, �ondern dem der am

be�ten ausparirte, und die

ge�chi>kte�ten Streiche zu füh-
ren wußte. Am Ende blieb
der größte Haufe doh , wie

vorher, auf der Götter Sei-

te,
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gegen �cheintdie Schlacht �chon verlohren zu gebenz
er i�t muthlos und zittert und �ieht aus wie einer der

eben �einen Schild wegwerfen will , und �ih nur um-

�ieht wie er auf die Seite fommen könne um davon

zu laufen

Timokles. Du glaub�t al�o auch Euripides
habe unvernünftig gehandelt wenn er die Götter in

Per�on auf die Schaubühne f�ellt , und �ie uns zeigt
wie �ie die frommen Helden {hüten , die bö�en hinges
gen und die Gottlo�en deines gleichenzertrümmern?

Damis. O Timokles, tapfer�ter aller Philo«
�ophen, wenn die Tragödien�chreiberdurch die�e {tchr-
bave Dar�tellung der Götter deinen Glauben her-

vorgebracht haben, �o muß eines von beyden �eyn:
entweder du mußt die Komödianten Polus, Ari�tode-
mus und Satyrus *?) für Götter halten ,

oder glau-
ben, daß das Götriiche in den Larven, Kothurnen,
Schleppmänteln, Purpurrö>en, Hand�chuhen, Bauch-

ki��en, Leibchen.,und allem übrigen was zur voll�tän}
digen Aus�ta��irung eines. tragi�chen Gottes gehört,
�ißer wovon das eine, denke ih, �o. ungereimtals

das andere i�te Vebrigens, wenn Euripides., �obald
ibm die Fabel, die er bearbeitet, freyeHände läßt,

Cc 4 nach

te, und dieß i�t es aus wo- �pieler: aus der Zeit des De-
mit Merkur Jupitern am Enx mo�thenes, die un�er Autop au
de trôfict. mehrern Orten. neunt.

58) Drey tragi�che Schau-
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nach �einer eigenenUeberzeugung�pricht, hör�t du ihn
ganz unge�cheutheraus �agen:

|

|

Sieh�t du den hohengrenzenlo�enAether
die Erde unter ihm warm in die Arme�chlie�-

ö

�end,
den halte du für Zevs, den nenne Gott! ®)

—_—

und an einem andern Orte 2

Ó Zevs — wer Zevs auch i�t,

denn ich,ih kenn’ ihn nur demNahmennach,

unddergleichenmehr.

Timokles. Al�o haben �ich alle Men�chen
und Völker. becrógen,

die von jeher Götter glaubten
und verehrten ?

Damis, Recht {dn , Timokles, daß du

mih an den allgemeinenVolfksglaubenerinner�t :

denn geradedaraus fann man �ehen, wie wenig fe-
�tes und zuverlä��iges in der Sage von den Göttern
i�t, Die Verwirrung könnte kaum größer �eyn, und

jedes Volk hat darüber �eine eigeneMeinung. Die
« Scythen

19) Cicerocitirt die�e nehm- genommen�ind, i� nicht mehr
liche Ver�e und Über�egt �ie @ vorhanden.

‘drey lateini�che, in �einem Dia- 60) Ebenfalls aus einer

logen de. Nat. Deor. 11. c. unbefannten Tragödie die�es
25. Die Tragôdieworaus �ie Dichters.
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Scythen opfern dem Gott Säbel *), die Thrazier
dem Zamolxis, einem Men�chen, der als ein Flücht-

lingaus Samoszu ihnen kam, die Phrygier der Me-
ne ©), die Acthiopierdem Tage, die Cyllenier dem

Phales ©), die A��yrier einer Taube “), die Per�er
dem Feuer, die Aegyptierdem Wa��er. Und zwar

i�t das Wa��er die gemein�chaftlihe Gottheit der Ae-

gyptier + insbe�ondereaber i�t der Gott der Memphi-
ten ein Stier und der Pelu�ioten ,

die Zwiebel; noch
andere erwei�en die�e Ehre dem Vogel. Jbis, dem

Krokodil, dem Cynocephalus©), der Katze, dem Af-
fen; ja es giebeDörfer in Aeaypten, wo in einem

die rehte Schulter, und in dem näch�tangrenzenden
die linke, Gott i�t; wiederandere beten einen halben
Koyf, andere ein irdenes Trinkge�chirr, oder eine

Schü��el an “*), Wie �ollte nun dasalles nicht lä-
<herlih �eyn, �chön�ter Timokles,

Cc 5 Mo-

61) Acinaces. Die Scy- von A�en gemeynt , welche
then pflegten bey ihrem Sä-
bel zu hwören; und die�e
Gewohnheit mag wohl den

Griechen zu der Sage Anlaß
gegeben haben, welche Damis
hier als etwas ausgemach-
tes annimmt.

62) dem Monde, S. Dio-
dor v. Sicil. B. III. cap. 57.

63) Ein unbekannter Gott.
64) Vielleicht die in eine

Taube- verwandelte Semira-
mis 2

65) Vermuthlichi�t eine Art

Ari�toteles unter die�em Nah-
men be�chriebenhat, und Büf-
fon mit der Gattung, die er

Magots neunte für einerlen

hâle. Son�t führt auch der

Anubis, wegen �eines Hunds-
fopfes, die�en Beynahmen.

66) Damis �cheint hier Hie-
roglyphen mit Göttern zu
verwech�eln. Auch die Anbe-

tung der rechten oder linfen

Schulter ,
wovon er �pricht,

�cheint mir ein �elt�ames Näth-
�el, Lucians -Augleger und

Ueber:
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Momus. Sagt’ ihs nicht vorher, Götter,
alle die�e Dinge würdenderein�t ans Lichrhervorge-
zogen und nah der Schärfe unter�ucht werden ?

Jupiter, Du ha�t's ge�agt, Momus, und

ha�t uns mit Recht be�cholten; ich will michauch be-

müßen die�e Mißbräuche abzu�tellen, wenn wir nur

er�t die�er Gefahr entgangen �ind.

Timokles. Aber, o du Götterfeind, wan

kann�t du die Orakel und Wei��agungen künftigerDin-

ge zu�chreibenals den Göttern und ihrer Vor�ehung ?

Damis. Sprich mir nic von den Orakeln,
mein Be�ter , oder ich werde dich fragen, an welches
du dich am lieb�ten erinnern la��en will�t: ob an das,
das der Delphi�che Apollo dem Könige von $ydien
gab 7), und das �o doppelge�ichtig war wie gewi��e

Hermen, die einem das Ge�iche zuwenden, man mag

�ie von vorn oder von hinten betrahten — denn wie

wußte nun Krö�us, ob er nach dem Uebergangüber

den Fluß Halys das Reich des Cyrus oder �ein eiges
nes zu Grunde richten würde ? Und gleichwohlbe-

zahlte der unglü>licheFür�t die�en doppelfinnigenVers

mic vielen tau�enden.

Momus.

Ueber�eßer beobachtendarüber konnten, das ihnen hierüber
ein tiefes Still�chweigen , ver- Licht gegebenhätte.
muthlih weil �ie eben fo we-

nig als ih, bey andern 67) Momus hat es oben

Schrift�tellern etwas finden �chon citirt.
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Momus. Der Mann fagt von Wort zu
Wort „

wes ich #s �ehr fürchtetedaß er �agen würde,
Wo i�t nun un�er �chöner Cither�änger? Steige hinaþ
Und verantworte dich!

|

Supiter. Und du, Momus, �hnür| uns

mit deinen unzeitigenVorwürfen die Kehle noch vol-
lends zu!

Timokles. Siehe zu was du hu�t, du gott-

lo�er Men�ch! Was fehlt noch daß du nicht die Site
der Göcter �elb und ihre Altáremit deinem Rä�on-
niren über den Haufen wirf�t ? *®)

Damis. Alle Altâre keinesweges!denn was

kann das �chaden , wenn �ie mit Weyhrauchangefüllc
werden, und Wohlgeruch umher verbreiten? Aber die

Altáre der Diana in Tauris, auf denen �ie ihr jung-
fräuliches Herz an Men�chenopfern labte, würde ih
mit Vergnügen von Grund aus umge�türzt �ehen,

Supiter. Das i� eine verzweifeltePat�che in

die wir gerathen �ind! Der Kerl cont ja keines ein-

zigen von uns! Er �agt, wie die Bacchanten von

ihrem ZLeiterwagenherab, was ihm vor den Mund

kommt; pat alles an, �chuldig und un�chuldig!

Momus.

68) Dies tönt uns lächer- Haufen geworfenhatte. Aber
lich, nahdem Damis die Göôc- es �ollte auch, nach Timoklens
ter �elb| bereits über den Ab�icht, nur auf �eine Zuhö-

rer
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Momus. Leider wir�t du der Un�chuldigenwe-

nig unter uns finden, Vielleicht kommc die Reyhe
auch nochan einen oder den andern von den Ober�ten.

Timolles. Hör�t du denn nichtwenn Jupi-
ter donnert, du Hünmels�türmer ?

Damis. Wie �olle ich den Donner nicht hô«.
ren, Timokles? Ob aber Jupiter der Donnerer i�,

das wir�t du wohl am be�ten wi��en, weil du ver-

muthlih irgend woher von. den Göttern unmittelbar

zu uns gekommenbi�t. Die von Kreta her kommen,

�agen uns freyli<hein anderes: �ie ver�ichern man

zeigedort ein gewi��es Grab , und es �tehe eine Sâu-

le dabey, die uns berichte daß Jupiter wohl nie wie-

der donnern werde, weil er vorläng�t ge�torben �ey.

Momus. Jeÿ pa��e �chon lange darauf daß
der Men�ch

-

das �agen würde. Nun, Jupiter ? Wa-

rum entfärbe�t dudich (o, und zitter�t daß dir die Zäh-
ne klappern?®) Man muß �ich zu�ammennehmen,
und ‘auf das Men�chenge�chmeißmit Verachtung her-

ab�chen! ,

Jupi-

rer wirken: die Spitköpfe
mochten rä�onniren �o viel �ie
wollten , �o lange die Lempel
und Altare der Götter noh
�tanden, hatte es feine Neth :

die Griechen ver�tanden Spaß
aber nurx niche über diejen
Punkt.

69) Ein âchterAri�tophani-
�cher Zug , daß die Erwäh-
nuag �eines Grabes Jupicern
die Zähne flappern macht. Er

fühle wie {wer es ihm�cyn
würde, den Beweis �einer
eignen Gotrheit zu fähren.
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Fupiter: Da i� wohl Zeïe zum Verachten,
Momus! Sieh�t du nicht, wie viele Zuhörer er hat,
und wie �ie �ich chon vón ihm gegen uns haben einneh-
men la��en? Wie �ie der Damis alle an den Oh-
ren gebundendavonführt?

|
Momus. Dafür brauch�t du ja nur deine

goldeneKette herabzula��en, um �te alle
ö

augenbli>lichherauf, �ammt Meer und Erde , zu ziehen.

Timokles. Sage mir einmal, Verruchter,
ha�t du jemals eine Seerei�e gemacht?

Damis. Sehr oft, Timokles,

Timokles. Und ha�t du da niht wahrgenom-
*

men, daß der Wind, wenn er mit vollen Baen in

die Segel blies, euch mit einer Gewalt davon führte,
der die Ruderer nicht vermögendwaren das Gegen-
gewichtzu halten, und daß das Schiff bloß durch den-

jenigenerhalten wurde der am Steuerruder �tand?

Damis. Allerdings.

Timokles. Das Schif bâtteal�o ohne
Sceuermakn �eine Fahrt nicht vollenden können: und

du fann�t glauben , das ganze Weltall fahre -ohne
Steuermann und Führer auf Geradeibohldaher?

Jupiter. Dahat der Timokles doch einmal

was kluges vorgebracht! Das Gleichnißwird ihm
wieder auf die Beine helfen!

Damis.
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Damis. Aber, o du Freund und Liebling
der Götter Timokles, du wir�t auch bemerkt haben, daß
der Sreuermann unaufhörlichfür alles �orgecrwas zur

Erhaltung des Schiffes und zu Beförderungder Rei�e
dienlich i�t ; daß er alles was man in der Noch
bedarf immer zum voraus bereit hált und den Ma-

tro�en darüber die gehörigenBefehle ertheilt; fer-
ner , daß in dem ganzen Schiffe nichts unnützes
und unzwe>mäßigesi�t, nichts das nicht �chlechterdings
zur Schiffahrt dienlich, ja unentbehrlih wäre. Dein
Steuermann hingegen, den du würdig hält�t die-

�em großen Schiffe vorzu�tehen, und �eine Gehül-
fen ?°), ordnen nichts zwe>mäßigund nach Erforde-
rung der Um�tände an, Dai�t oft weder Ta>kel noch
Tau am rechten Orte , kein Segel recht aufge�pannt,
der Anker vergoldet und die Verzierung des Hinter-
theils von Bley, der Kiel bemahlt , die hervorragen-
den Theile hingegenunförmlich und ohne alle Schón-

heit 7), Unter den Schiffsleuten �elb�t �ieh�t du oft,
daß ein trâger unge�chi>kterKerl, der nichts recht an-

zugreifenweiß, der Hälfte oder dem dritten Theiledes

Equippage zu befehlenhat ;

70) Jupicer und die übri-
gen Götter.

71) Man hat �ich hier nicht
wörtlicheran das Original
halten fônnenz die Schiffeder
Alten waren von den un�rigen
fehr ver�chieden; viele ihrer

ein andrer hingegen, der

ein

nauti�chen Kun�twsörter ha-
ben keine gleichbedeutende in
un�rer Sprache, und fônnen
auch ohne genaue Kenncniß
des Baues ihre Schiffe, und

ohne eine Figuk nichr erflárt
werden.
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ein ge�chi>terTaucher und Schwimmeri�t, mic der

größten Behendigkeit auf die Segel�tange hinauf-
�pringe, und in allen Vorfallenheitenimmer Rach zu

�chaffen weiß, wird an die Pumpe ge�tellt, Mie

den Pa��agiers wir�t du es eben �o finden. Da�ize
oft der ändlih�te Galgen�tri> neben dem Steuer=
mann: Knaben�chänder, Vatermörder, Tempelräu-
ber

, nehmen die bequem�tenPläge im Schiff cin und

werden mit der größten Ehrerbietungbehandelt+ in-

de��en eine Menge wad>erer Leute, in den Raum zu-

�ammenge�topft, �ich von Îeuten, die ihre Sclaven zu

�eyn verdienten, auf dem Kopfe herum gehen la��en
mü��en, Bedenke nur wie es einem Sokrates, ei-

nem Ari�tides, einem Phozion , auf ihrer Fahrt er-

giengz wie oft es ihnen �ogar an Lebensmitteln ges

brach, und wie�ie oft kaum Plas genug hatten, auf
dem na��en Boden neben der Pumpe ihre Füßeauszu-
�ire>en: was für ein Freudenlebenhingegenein Kalz
lias , ein Meidias , ein Sardanapalus , lebten, und

was �ie �ih gegen jene, die unter ihnen waren, her-
ausnehmen durften? — So, mein hochwei�erHerr,
geht.es in deinem Schif�e zu; und woherkämen auch

�on�t die unzählihen Schiffbrüche? Hätte es einen

Befehlshaber, der ein Auge auf alles und �edes hâtte,
und über. guter Ordnung hielte: �o würde ihm nicht

verborgen �eyn, was für Leute er am Bord habe: er

würde Gute und Schlechte zu unter�cheidenwi��en und

jedem begegnenwie er's verdiente;würde die Be�ten
an den ober�tenPlaß neben �ich �eßen, und die �chlech-

tern
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eern unten; würde die Vorzüglich�ten zu �einen Ti�ch-
geno��en und Rathgebern machen, und jenem tüchti-
gen Matro�en eine der er�ten Officier�tellen, dem tr-

gen und untauglichen hingegentäglich fünfmaldas

Tau - Ende zu ko�ten’ geben, Du �ieh�| al�o, mein

vortre�flicher Herr, das dein Gleichniß vom Schiffe
große Gefahr láuft zu �cheitern, da du ihmeinen �o
chlehten Steuermann gegebenha�t,

Momus. Bis jezt fährt Damis mit gün-

�tigemStrom und vollen Segeln den Siege-zu,

Fupiter. Es hat nur zu �ehr das An�ehen!
Der Timokles weiß doch auch gar nichts aufzubringen
als �olch gemeines alltáglihes Zeug, das �ich mic ei-

nem Finger über den Haufen werfen läßt 7?)

Timokles. Nun, weil dir denn das Gleich-

niß vom Schiffe nicht tre��end genug �cheint, �o höóre
meinen lezten Beweis. Er i}, {o zu �agen, der

Nothanker,
den du gewiß mit aller deiner Macht und

Kun�t nicht von der Stelle rü>en �oll�t 73),

Jup

72) Man bemerke die�en folg widrig ausfälle, i� es

Sultani�chen Zug an Jupi- elendes Zeug , und Se. Majes
tern. Vorhin fand er das �tär haben ihr eigenes Worc

Gleichniß des Timokles �ehr �chon wieder verge��en.
treffend+ nun , da der Er- 78) Die Griechen nannten

den
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Supiter. Laßdoch hóren was da herauskom-
men wird !

Timokles. Sieh al�o zu, ob die�er Syllogis-
mus bündig �chließt, und ob du im Stande bi�t ihn
umzuwerfen! — Wennes Altäre giebr, �o mü��en
auch Götter vorhanden �eyn: nun giebt es Altäre, al�o
giebt es auh Götter *).
antworten ?

Damis.

den Uotbanker, der unter

allen der größce i�t und auf
die äu��er�ten Nothanfälle auf-
ge�part wird, den heiligen
Anker,

74) Das Argumenti� für
einen Nothanker nicht das

�tärk�te: inde��en, i�t dochauf
keine Wei�e zu glauben, daß
Lucian es dem Timolkles in den
Mund gelegt haben würde,
wenn die Stoiker niche ge-

wohnt gewe�en wären , �ich
de��en zu bedienen. Es i�t
vóllig von einerley Natur und

Stáärfe mit dem herrlichen
Syllogiemus des Srcoifers
Balbus im Cicero (de XAat.
Deor. II. 4.) Quorum in-

Luycians Werke. 11. Th.

Was ha�t du hieraufzu

Laßmich er�t auslachen.

5 Timo-

terpretes (unt, eos ip�os
ele certe nece��le e�t : Deo-
rum autem interpretes
�unt: Deos igitur e��e fa-

teamur. Balbus �chließt
von der Exi�tenz der Zeichen-
deuter , als Dollmet�cher der
Götter , auf das nothwendige
Da�eyn der Götter �elb#: Tis
mokles zieht ‘den nehmlichen
Schluß aus dem Da�eyn der

Altàrez und da auf �olche
Schlu��e, zumal in Gegens
warc eines Volkes , deni die
Altäre �einer Götter heiliger
�ind als die Gêttér�elb�t, nichts
zu antworten i�, �o behielt
Timoklés doch:das leuteWort
und das Feld. Was wollte
er mehr ?

Dd
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Timokles. Du lachja als 66 du nié aufhd-
ren wollte�, Ich möchte doh wi��en was dir án

meinem Argumente�o lächerlichvorkomme ?

Damis: Daß du nicht merke�t, an was �üt
einen dünnen Faden du deinen Anker, und �ogar dei-

nen Nothanker, gehängt ha�t, Du glaub�t al�o das

durch daß du das Da�eyn der Götter an das Da�eyn
der Altäregeknüpftha�t, ein gewaltiges Tau zu�am-
mengedrehtzu haben? Deinem eigenenGe�tänd-
hi��e nach há�t du üichts �tárkers aufzubringen; un-

�er Streit i� folglich zu Ende, und wir gehen
nach Hau�e.

Timokles. Du gieb� dich al�o überwunden

weil du zuer�t davon geh�t ?
—

Damis. Was bleibe mir anders übrig, da du,

ivie ciner dem Gewalt ge�chieht, zu den Altären der

Götrer deine Zufluchtgenommen ha�t, Jch �chwöre
dir al�o beydeinem heiligenAnker , daß ich bereitbin,
an den be�agten Altären einen Bund mit dix zu �chlie-

‘Hen, daß wir in un�erm ganzen Leben nie wieder über

die�e Dinge di�putiren wollen,

Timokles. Du roill�t. tneiner no �pottei,
du gottesräuberi�cher, �chäbichter, verruchter, �chänd-

licherGalgen�tri>!Wi��en wir etiva niht, daß dein

Vacer eintumpenhund und deine Mutter eine H... e

War? daß du deinen Bruder ermorder ha�t, und

ein
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ein Ehebrecherbi�t und junge Knabenvetführe�t,
du na�chmauliger, aus8ge�chämter Lotterbube du!
Warte, du foll�t mir niht �o unge�chlagen da-

von kommen! Jh wlll dir mit die�er Ziegel�cher-
be den Schädel ein�chlagen, du Bö�ewicht, du Vers

fluchter2

Supitére Damis geht lachend davon, wiè

ihr �eht, und der andere läuft in vollem Zorne , �ich
von Damis �o ver�pottet zu �ehen , chimpfendhinter
her, und macht Mine. iþm einén Ziegelan den

Kopf werfen zu wollen, — Und was fangen Wir .

nun an, da die Sache einen �olchen Ausgang ge-
nommen hat ?

Momus. Mich dâuèht der Komödien�chrei-
ber (Menander) hatte recht , da er �agte :

Thu’nicht als ob dix was ge�chehet �ey,

�o i�t dir nichtsge�chehn !

Denn wäs für ein �o großes Uebel. i�t es denn auch
am Ende, tvenn etliche wenige Men�chen mit der

Ueberzeugungdaß Damis Recht habe davongehen ?

Diejenigen, die das Gegentheil glauben, machen
doh immer bey weitem die Mehrheittdie mei�ten
Griechen , der gemeine-Mann unddie Hefen des

Póbels und die barbari�chènVélkeralle �ind auf
un�rer Seice,

Dd 2 SuPi-
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Supiter. Bey allem dem, Merkur, war es

ein {önes Wort , was König Darius von Zopy-
rus ”) �agte: und auch ich ge�tehe, daß ich lieber

einen einzigenVerfechter wie Damis als zehncrau�end
Babylone haben wollte,

75) Herodot erzählt die�e dritten -

Buches�o ({<óndaß
Ge�chichte in �einer homeri- Ke bey ihm �elb�t nachgele�en
�chen Manier zu Ende �eines zu werden verdient.

Die



Die

Göôtterver�ammlung.

IFuviter. Momus. Meréur.

Fupiter.
So hôret einmal auf, ihr Götter, zwi�chenden

Zähnen zu murmeln und in Winkeln-bey�am-
men�tehend einander euern Verdruß zuzuflü�tern, da�
�ich �o viele mic an un�re Tafel �egen, die die�er Ehre
unwürdig �ind. Da eben dieß die einzige Ur�ache
eurer gegenwärtigenZu�amnienberufungi�t - �o trago

Die Gôtterver�ammlung.
Lucianführt in die�em Stücke
eine Materie aus, welcheU0-

mus , (den er auch die�esmal
zu �einem Stellvertreter macht)
chon im Jupiter Tragódus
berührt hatte. Er dichrcet,
daß es unter den Göttern im

Himmel endlich �elb�t über ge-
wi��e ärgerliche und unleidli-
che Mißbräuche, die �ich bey
ihnen einge�chlichen, . be�on-
ders über. die ungebührliche
Vermehrung ihrer Anzahl,

4

Dd 3 ein

öffentlichzur Sprache gekom-
men, und auf den Vortrag
des Momus, der �ich über alle
die�e Dinge mit�einer gewöhn»
lichen Freyheit herausläfit,
ein Decret abgefaßt worden

�ey, eiae förmlicheUnter�u-
chung des Titels eines jeden
von den jungern oder auslán-

di�chen Göttern , und der Art
und Wei�e, wie er zu �einer
Gottheit gekommen�ey, vor-

zunehmen. Jm Vorbeygehen
befommen auchdie alten GôteCr»
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ein: jedér frey-und óffontlichvor, was er gegen die

allenfal�igenMißbräuche einzuwendenhat, — Meér-
fur , verrichte dein Ame!

Merkur. Hola! Stille! Welchemunter

den volljäkrigenGöttern, denen das Rechtdes Vor-

trags zu�teht, beliebt es �ich vernehmen zu la��en? Die

Berath�chlagungi�t — Über die Einheimi�chenund

Fremden,

Momus. Jh Momuswill reden, wenn du

mirs erlaub�t , Jupiter,

Fupiter. Der Aufruhr hat dir die Erlaubniß
�chon gegeben; es bedarf al�o der meinigennicht,

Momus. Jc �age al�o: es �ey etwas ab-
fcheuliehesvon einigen unter uns, daß �ie, nicht zu-

friedenfür ißre eigene Per�on aus Men�chen Götter

gewordenzu �eyn, �ich aus jugendlichem- Uebermuth
einbilden, ihre neue Würde gebe ihnèên ein Reche,
auch ihr Gefolge und Ge�inde in Eine Cla��e mit uns

zu �etzen. Jh er�uchte dich daher, 9 Jupiter, um

Erlaubniß mit voller Freyþeit zu reden, und ich mußte
es thun weil das gegen mich gefaßteVorurtheilnur zu

wohl

ter, und die Philo�ophen, die
es mic ihnen hielten, ihren
Theil. Einen einzigen, et-

was fro�tigen Scherze im De-
crete des Momus gusgenom-
men „, giebt die�es Stück an

Wiz und Laune feinem andern

“Tuciani�chenWerkeetwas nachz

und es if nicht zu beforgen,
daß ver�tändige Le�er das Jn=-
tere��ante über�chen toerden,
das die�e �innreiche Ficcion,
eines Alters von 1600 Jah.
ren ungeachtet , nochimmer
behalten hat.
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wohl bekannt i�t, Jedermann weißdaß ich kein Blaët

vor den- Mund zu nehmen pflege, und nichts unge-

ahndec la��e was nicht i�t wie es �eyn �ollte, Jch ge-

�tehe keiner Per�on noh Sache ein Privilegiumgegen

die �hárf�te Beurtheilung zu, und �age meine Mei-

nung über alles öffentlih ohne Scheu und Zurü>hal-
tung und ohne An�ehn der Per�on. Esi�t al�o ganz

natürlich - daß ih bey den mei�ten für einen Gott von

be�chwerliher Laune und bô�em Herzenpa��ire, und

den Uebernahmen Allestadler von ihnen bekommen
habe, De��en ungeachtet aber ,

da es das Ge�et
erlaubt und ih dazu aufgerufen, au< von dir, Ju-

piter, noh be�onders dazu berechtigetbin, will ih
mich Úber die vorgelegteSache mit aller Freymüthig-
keit herausla��en, Jch �age al�o , viele von uns, die

�ich wohl daran begnügen könnten für �ieh �elb�t den

Bey�is bey uns erhalten zu haben und die Rechte der

Göttertafel auf gleichenFuß mit uns zu theilen, da

�ie doch zur Hälfte �terblich �ind, �eyen �o weit gegan-

gen auch ihre Diener�chaft, ja �ogar ihre Zechbrüder
mit �ich in den Himmel herauf zu bringen , und ver-

�tohlner Wai�e in un�er Bürgerbuch einzu�hwärzenz

o, daß die�e Einge�chlihenen nun bey allen Austhei-
lungen und Opfern gleichePortion mit uns andern

befommen, wiewohl �ie uns nicht einmal Schußgeld
bezahlen,*)

|

Dd 4 Jupi-
2) Die�e und andere in ge- che gehörenunter die kleinen

genivärtigem Stücke vorkom- Schönheiten der Luciani�chen
mende An�pielungenauf Athe- Schreibart , deren Reiz die

nien�i�che Ge�eze und Gehräu- Zeit.abge�treifthat.
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Jupiter. Sprich nicht �o ráth�elhaft, Mo-
mus : erflâre dich deutlich, und nenne jeden den du

meyn�t, bey �einem Nahmen. So lange du �o ins

Allgemeine�prich�t, weiß man nicht wem es eigent»
lich gelten �oll, und der eine deutet deine Worte auf
die�en, der andere auf jenen, Die�e Zurücthaltung
hide �ich Übel zu der Freymüthigfeitworauf du dir

�o vielzu Gute thu�t.

Momus. Vortrefflih, Jupiter, daß du

Selb�t mich zur Freymüchigkeitan�porne�t ! Das i�t
königlichund groß von dir gehandelt! Jch will al�o
das Kind beym Nahmen nennen. Hier i�t Bac-

hus, ?) ein halber Men�ch, und von mütterlicher
Seite nichteinmal ein Grieche, �ondern des Syro-
phönizi�chenKaufmannsKadmus Tochter�ohn, Er

i�t nun einmal der Un�terblichkeitwürdig geachtet wor-

den, und ih will ‘al�o geJen �eine eigene Per�on
nichts �agen; nichts von �einer Weibermüge , �einer
Liebe zum Trunk , �einemtaumelnden Gange ; denn

ih denke, es muß euch allen auffallen wie reichlich
und weibi�h er i�t, wie ihm immer das Gehirn wa-

>elt, und wie er �chon am frühen Morgen nach dem

�tärk�ten Weine ‘) rieche. Gleichwohl, �o wie eri�t,
hat

Y) Ein legicimirter Sohn ternheit liebende Per�onen
Yupiters und der Semele. pflegten bey den Griechen nur

�elten und wenig puren Wein

4) Im Sriechi�chen : nah zutrinken ; und bey der Stärke
purem oder unvermi�chtem ihrer Weine fonnte es nicht
Weine. . Mäßige und Nüch- wohl anders �cyn.
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hat er uns eine ganz neue Zunft aufgedrungen, und

den �aubern Chor,der dort um ihn her �teht, denPaû
‘und den Silenus, und die Satyrn, größtentheils
Bauervolk und Ziegenhirten, und, der Ge�talt und

Sinnesart nach, wahre Mitteldingevon" Thieren und

Men�chen , zu eben �o viel Göttern ge�tempelt. -Dér
eine mit �einen Hörnern, �einem Bocksbart und �ei-
nen Botsfüßen i� mehr als zur Hälfte Bo>z der

andere, ein a�ter Kahlfopfmit aufge�tlilpren Naßló-

chern, der �elten anders von �einem E�el herabkommt
als wenn er �ich vor Trunkenheitnicht länger oben er-

halten fann, *). if ein gebohrner Éydier; die Satyrn
mit ihren �pißigen Ohren , und mit den kleinen Hör-
nern, wie �ie beyjungen Bö>en hervorzu�pro��en pfle-
gen , vor der Stirne, �ind Phrygier, ‘denke ih ; und

alle zu�ammen haben Schwänze, Eine feineArt von

Götcern, die wir ihm allein zu danken haben! Und

wir wundern uns noch , daß uns die Men�chen verach-
ten, wenn �ie �o lächerlicheMißgeburten von Göttern
in un�rer Mitte �ehen? Daß er auch ein paar Weibs-

bilder mit heraufgebracht, �eine Lieb�chaftAriadne, de-

ren Kroneer �ogar unter die Sterne ge�eßt hat, und

des Bauers Jkarius Tochter,©) davon will ich lieber

gar nichts �agen : aber das lâcherlich�tei�t , daß er �o-
gar ErxigonensHund ?) mic genommen, aus Furcht

Dd 5 das

5) Der Text �agt nur ex: was er nur angedeutet, gut
ovs Tæ TOX oouevogt ich gehei��en haben.
hoffeaber , Lucian würde die- 6) Erigone.

_

�e fleine Ausbildung def�en 7) Er i�t nochbis auf enent
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das holde‘Mádchen möchte �ich:gar zu �ehr gegrämt
haben, wenn �ie ihr geliebtesSchoo8hündchennicht
im Himmel wieder gefunden hätte, Menne ihr,
Götter, das Alles niht Muthwillen und Einfälle
eines Trunkenboldes, der den Narren mit uns treibt ? —

Aber weiter! Jch habe np< ein Wort über einigean-

dere zu �agen —

Jupiter. Nur nichts gegen den Ae�kulayius
und Herkules! Denn ich merke wohin du ziel�t, Mo-

mus, Jener i�t Arzt, und hat �chon �o manchen Kna-

ben wieder auf die Beine geholfen, daß Erallein viele
‘andere an Verdien�ten aufwiegt: und Herkules, mein
leiblicher Sohn , hat die Un�terblichkeit mit �einen
Arbeiten theuer genugerkaufen mü��en, Al�o keine

Einwendungen gegen die�e beyden!

Momus. So will ih denn, Dir zu Gefal-
len, �chweigen, Jupiter, wiewohl ih piel zu �agen
hárte, Wenig�tens, wenn auch �on�t nichts an ihnen

auszu�eßen wäre , tragen �ie noh gewi��e Brandfle-
>en °) an �ich, die ihre Gettheit �ehr verdächtigma-

chen könnten, Wenn mir aber erlaubt wäre, Jupi-
ter, ein und anderes was ich an dir �elb�t auszu�eßen
habe, mit Freymüthigkeitvorzubringen,

—

Jupiter. O gegen michkann�t du fo frey
reden als dir beliebte, Will du mir etwa auch mein

Bürgerrechtim Himmel�treitig machen?
'

Momus.

{en Tag unter dem Nahmen 8 S. das 13te der Göt-
Proktpon , odex der kleine terge�präche,Hund gm Himmelzu �ehen.
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Momus. Jn Kreta. �agen �ie dir noch was

hlimmeres nach , �ie zeigen�ogar dein-Grab. Aber
ih glaube weder den Kretern, noch: den Achäern vöi

Aegion-die dichflæ unterge�choben ®)-ausgeben,Jh
will dir �agen was. haupt�ächlichan dir auszu�etzen i�k.
Du �elb�t, Jupiter, bi�t:die or�te Ur�ache aller die�er
ge�ewidrigen Unordnungen, und un�er Collegîum
würde nieht von fo ‘vielen Ba�tarten verunziertwer-

den, wenn du dichnicht �o oft mit �terblichen Weibern

eingela��en , und in �o vielerleyGe�talten den Liebha-
ber bey ihnen ge�pielt hätte�t, daß uns oft bangewar,
du möchte�t einmal als Stier ergriffen und ge�chlach-
tet werden, oder als Gold einem Gold�chmidt in die

Händegerathen, und-aus dem Beherr�cher des Olymps
in eine Halsfette, ein Armband oder einen Ohrring

/

9) Was Momus hiemit fa-
gen will, i�t nicht allzudeut-
lich, Hier i� meine Vermu-

thüung. Es �cheint die Ein-

wohnex von Aegion (eine an-

ehnliche Stadt in Achaja)
hatten eine alte Txyadition,daß
Jupiter als Kind von �einer
Mutter Rhea (die iha vor �ei-
nem Vater Saturnus verber-

gen mußte) den Töchtern des

Qlenus, Aege und szelice, die

in die�er Gegend wohnten, zur
Pflege anvertraut worden �cy.
Auf die�e Tradition bezog �ich,
yvie es �cheint , eine vom Pau-
anias erwáhnte alte Gewohn-
heic die�er Stadt, den �chón;-

umge-

�ten Knaben in der Gegend
zum Prie�ter eines als Kind
abgebi�detenJupiters zu wey-
hen, der , �obald er das

MannbareAltex erreichte, diq-
�e Würde wieder einem ans

dern Knaben überla��en mußte,
(Paus. VII. 24.) Da nun,
der gemein�tenMeinung zufol-
ge, Jupiter von dex Amal-
thea in* Kreta ge{äugt wore
den , �o- mußtendie Einwoh-
ner von Aegium, wenn �ie
ihre Tradition für die wahre
hielten, den Kreti�chen Jupi-
ter nothwendigfür uncerge�cho-
henhalten,

n
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umge�taltetwerden, Zu allem Ueberflußha�t du uns

den Himmel,mit die�en Halbgötternangefüllt : denn

ichfann ihnen feinen- andern Rahmengeben ; und es

i� -do< würblich lächerlih , wenn-viner unver�ehens
hört, daß Herkules zum Gott erklärt worden, Eu-

ry�theus hingegen, in de��en Dien�ten er �tand, ge-

�torben �ey , und der Tempel des ehmaligenSclaven
und. das Grabmalweiland �eines Herrn neben einan-

der �tehen. Eben �o i�t zu Theben Bacchusein Gott,

�eine Vettern hingegen, Pentheus, Afctäon und Lear-

<us, die unglú>lich�tenaller Men�chen. "°) Seit-
dem nun du, Jupiter, die�en Aus�chweifungenmit

�terblichen Weibsbildern die Thüren aufgethan ha�t,
haben dich alle übrigenGötter, und, was das �hánd-
lich�te i�t, �ogar die Göttinnenhierin zum Mu�ter ge-

nommen, Denn wer kennt den Anchi�es, den Ti-
thonus, den Endymion, den Za�ion, und alle
andern ihres,gleichennihc ? Es wäre �o viel úber diez

�en Punkt zu �agen daß ich lieber abbrechen will,

Fupiter. Daß du mir za nichts gegen Ga-

nymeden �prich�t, ") Momus! Jch würde es �ehr
- übel

T0) Semele, die Mutter

des Bacchus hatte drey Schwe-
�tern , Agave, Autonoe und

Ino, deren hier genannten
Söhnealle drey durch ihr un-

verdientes tragi�ches Schick�al
befannt �ind. Pentheus, Kö-

der zweyten , von �einen Huns
den zerri��en und Learchus,
der Sohu dex dritten , von

�einem Vater Athamas an eis
nem Sreine zer�chmettert.

11), Es wáre die Vermu-

thung wohl nicht zu weit ge-
nig von Theben, der Sohn trieben, wenn man glaubte,
der er�ten wurdevon �einer daß Lucian hier den, (bey �ei-
Mutter, Aktaon , der Sohn nem Denken) vergöttertenGa-

nymed
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übel nehmen, wenn du den lieben Jungen durch

Einwendungen gegen �einen Stammbaum betrüiben
wollte�t,

Momus. So will ih auch nichts von einem

gewi��en Adler �agen der ebenfalls im Himmel �ogar
auf deinem königlichenScepter �itt, und �ein Ne�t
beynahe auf deinem Kopfegemacht hat, vermuthlich
um dafúr ange�ehen zu werden als ob er zur Familie
gehöre: dem Ganymed zu Gefallen niches weiter von

ibm! Aber Attis, und Korybas, und Saba-
zus, *?) wie gieng es zu daß auch die�e mit hieher
berufen worden �ind? Und der Mithres dort aus

Medien in �einem Kaftan und Turban, der kein Wort

griechi�chkann, und nicht einmal weiß was man von

ihm will wenn man auf �eine Ge�undheit trinkt ? Dies

�e feînen Herren �ind es ohne Zweifel, um derent-

willen die Scythenund Geten, ohne �ich u uns zu
beklimmern , die Un�terblichkeit eigenmächtigverges

ben, und auf ihreeigene Fau�t zu Göccern machen
wen

nymeddes Kay�er Hadrianus,
den Antinous mit im Sinne
gehabt habe, wiewohl er zu
flug war ihn zu nennen.

tinous hacte zu Mantinea in
Arkadioan einen Tempel , wo

ihm ordentlich geopfertund-
alle fünf Jahre öffentliche
Kamp�f�piele zu �einem An-
denken gehaltenwurden.

Anctinupolis,einer ihm. zu Eh-
ren von Hadrian erbauten

An-

Zu

Stadt in Aegypten, hatte er

ein Orafel ; ja Ganymed
mußte ihm �ogar �einen Plag
unter den Ge�tirnen abtreten

12) Von Accis und Sab
zius i�t im Jfkareomg y.
�chondie Rede

gewe�,a,

a

rybas, �agt die 7 .

die Frucheder Liebeder Sina
tin Cybelezu dem Ja�ion,ve�s
�en Momus kurz zuvor er-

wähnre.
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wen �ie wollén; auf ebendie Art wie Zamölxis, ‘ein
Sclave �eines Zeichens, �ich ich weiß nicht wie in

un�re Rolle heimlich einge�chlichenhat, Und gleich-
tvohl, Götter , möchte das Allesnothertcáglich�eyn :

aber du, Aegypti�chesi

in LeineneingewideltesHunde-
ge�icht , "?) wer bi�t du, mein feiner Herr, ünd wie

Fommf�tdu dazu, dáß du di unter die Götter einbë[»

len zu können glaub�t ? Und wäs will der Memphitis
che gefle>teBulle 4) dort, daß er Kniebeugungenan?

nimmt, Orakel �pricht, und Propheten im Solde

hat? Jh �hâme mich auch noch der Jbis und A�en
und Böcke und anderer noch abge�hma>terèr Götter

zu erwähnen, die uns aus Aegyptenih tveiß nicht
wie in den Himmel einge�topft worden �ind € aber

wahrlich, wie thr andern Götter geduldig zu�ehen
fónnt, daß das alles eben �o viel und noh mehr als

ihr �elb�t angebecet wird, oder wie du, Jupiter, leis

den kann�t daß �ie dir Schaafbockshörnerauf�elen, —
das geht

über meinen Begriff. "*)
Fupiter. Was du von dèn Aègyptiernmel-

de�t, i�t in der That chändlih, Jude��en �te>t doch
in die�en Dingenmei�tens ein geheimerSinn, und

wer. nite initiirt i�t, �ollte �ich �chlechterdingsnichther-
ausr *hmen, darúber zu lachen "*)

Morus.

. �nubis. ter der Ge�talt eines Widders,

:) Apis.
oder wenig�tens mit Widder-
hörnern vor, der Stirne ver-153Jn Dber - Äcgyptenehrt wurde.

und Lybien, wo er uuter dem 16) Ein feiner indirecter
MahmenJupiter Ammon,un-:. Spotc über die My�terien: Den

Im-
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Momus. Al�o brauchen wië wohl am Endé
noch gar My�terien , um zuwi��en daß Göcter Götter
und HunhdsköpfeHundsködpfe�ind?

Supiter. Laß die Aegypti�chenAngelegen-
heitenruhen , �ág ih; wir wollen uns ein anderinal_

Zeitdazu nehmen �ie- zu unter�uchen, Fahre fort, wenn

du �on�t no gegen jemand etwas zu erinnern ha�t.
Momus. So �ey és dann Trophonius,

und was mich am mei�ten ärgert , Amphilochus,*?)
der , wiewohlder Sohn eines verruchten Muttermör-

ders nichts de�tawenigerin Cilicien hetzhaft den Wahr-
�ager macht, und, um ein páár arm�elige Schillinge
zu gewinnen , die guten Leute die ihn fragen mit �ei}
nen Lügenzum Be�ten hät. Daher kommt es détn

auch, daß bu, Apollo, deinen Credit verlohren ha�t,
und daß ein jeder Stein und ein jeder Alcar, der mit

Oel bego��en, befränztund von irgend einem Ta-

Jnitiirten wák al�o das Lache
erlaubt — aber wer war zu Lu-
cians Zeitennicht initiirt ? Die
Antwort des Momus i� noch
�tärker,fann aber denen, die �ie
niche �ogleich ver�tehen , ohne
einen Detail úber die My�te-
rien der Alten, der hier zu
weitläufig wäre, nicht wohl er-

klärt werden.

77) Dadie�et beydenNeben-

buhler des Delphi�chen Apol-
lo, derenDrafel damals gro-

�chen-

cri Zuläuf haëten,in Lucians
erfen �o oft erwähnt wird,

#0 i� hiet weiter mts anzu-
metfen, als daß Möinus zwei-
felsohne den Vater des Am-

phi�lochus, Amphiaraus bloß
deßwegen einen Muttert=örs
der nennt, weil er �einen S1:
AlFmàâon zum Muttermörder

machtè,bidem er ihm ausdrü>s
lich befahl, �eine Mutter Eric

pbile ah �einem Tode aus
dem Wege zu räumen. S.

Hygin, Fab, 73.
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�chen�pieler, deren es. jet �o vielegiebt, bedient wird,
Orakel von �ich giebt. Es i� �o weit gekommen, daß
die Bild�áule des Athleten Polydamas zu Olym-
pia und des Theageneszu Tha�os ®) das Fieber

18) Die Legende des ver-

göôtterctenAthleten Theagenes
i�t (o �onderbar , daß �ie als
eine Beylage zu Lucians Lüs

genfreund, und als ein Bey-
�piel nâh was für 2Nodellen

die Chri�tlichen Legenden-
macher der felgenden Zeiten
arbeiteten , bekannter zu wer-

den verdient. Theageneswur-

de zu Tha�os, der Haupt�tadt
einer der Stadt Abdera gegen
Über liegenden Jn�el des Ae-

gei�chen Meeres, gebohren.
Sein putativer Vacer Timo-

�thenes war ein Prie�ter des

Herkules, dem die�er Gott,
(wie die Tha�ier �agten) eins-

mals die Ehre erwieß, �eine Ge-

�talt anzunehmen und in ders

�elben der Vater eines zwey-
ten Herkules zu werden, ohne
daß weder der Prie�ter noch
�eine Gemahlinn an Arges da-

bey dachten. Der junge Thea-
genes legte �chon in �einem
nounten Jahre eine ganz ent-

�cheidende Probe �einer herfu-
li�chen Abkunft ab. Als er eins-

mals aus der Schule zurü>-
kam, �tach ihm eine große Bild-
�âule von Erzt , die auf dem

Markte �tand, derge�talt in die

Ver»

Augen, dafi er �ie aufeine �ei-
ner Schultern lud und was er

fonnte mit ihr davon lief, um

�e nach.Hau�e zu tragen. Es

ent�tand darüber ein großer
Zu�ammenlauf , und der Pd-
bel war ini Begriff den Kna-
ben die�cs Raubes wegen zu
mißhandeln : als einer der an-

ge�ehen�ten Männer dazwi�chen
fam, den Póbel be�än�tigte,
und �tatt aller Strafe dem
Knaben befahl, die Bild�äule
wieder zurückzutragenund an

ihren alten Ort zu �tellen. Der
junge Theagenes gehorchte,
wiewohl ungern , dem Befehl,
und trug die Statüe mit eben

o wenigMühe wieder an th-
ren Ort, als ob �ie nur aus

Pantoffelholz ge�chnizt gewe-
�en wáre. Die�e Begebenheit
legte den er�tén Grund zu dem

Ruhme, den er �ich in der Fol-
ge durch �eine au��erordencli-
che Stärke und Ge�chicklichkeit
in allen athleti�chen Uebungen
erwarb. Er wurde einmal ig
den Olympi�chen , dreymal in

den Pythi�chen , neunmal in

den Nemei�chen, und zehnmal
in den J�thmi�chen Spielen
zum Sieger erklärt, und trugüber-
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vertreibt, und daß man dem Hektorzu Jlion , und

in der Thrazi�chen Halbin�el gegenúberdem Prote�i-

überhaupt in den öffentlichen
Kampf�pielen, wo er �ich in al-

len Theilen Griechenlandes
zeigte, in allem, nah Plu-
tarchs Angabe zwölfhundert,
Und nach dem Pau�anias gar
vVierzehnhundert Kronen da-

von, welches in der That �ehr
viele Kronen �ind. Aber der
Abbt Gedopn , der die�e An-

gabe um mehr als tau�end
Kronen zu viel findet, bedachte
nicht , das in der ganzen Le-

gendedie�es vergötterten Ath-
leten alles wunderbar i�t. Nach
�einem Todegieng einer �einer

“Feinde alle Nacht zu der eher-
nen Bild�äule, die ihm die

Tha�ier errichtet hatten , und

gei�elte �ie aus Leibesfkräften,
_in Hofnung, daß der ver�tor-

bene Theagenes die Streiche
fühlen �ollte, die er �einem Re-

prâ�entanten gab. Die Vild-
�äule, die des Po��en�piels end-

lih überdrü��ig wurde, �türzte
einsmals unver�ehens über die-

fen-Upv�innigenher und �chlug
ihn tode. Die Familie des

Er�chlagenen belangcredie Bild-
fâule die�es Mordes wegen vor

Gericht, und das Urtheil fiel
dahin aus: daß der eherne

Lurians Werke I1, Th,

laus

Theagenes, ihm zur wohlver-
dienten Strafe und andern

zum Erempel ins Meer ge-

�türzt werden �ollte *) Das
Urtheil wurde vollzogen; aber
die Tha�ier. befanden �ich �ehr
Ubel dabeyz denn �ie wurden

einige Zeit darauf mit Miß»
wachs und einer dadurch vèr-

ur�achten großen Hungersnoth
heimge�ucht. Sie nahmen end-

lich ihre Zuflucht zu dem Del:
phi�chen Gotte, der ihnen den

Be�cheid gab: ihre Noth wär-
de

*; Pau�anias bemerkt, daß
die Tha�ier das Ge�ez, vermö-

ge de��en �ie die�es Urtheil fäll-
ten, vermuthlich von den Athe-
uien�ern geborgthätten. ‘Denn
die�e hatten ein von Drafon
herrührendes Ge�ez, fraft de�s
�en auch leblo�en Dingen, die
den Tod eines Men�chen ver-

ur�acht hatten, der Prozeß ge-
machk wurde. So nöôthigfand
es die�er ‘Ge�eßgeber, einem
�o reizbaren und leicht�innigen
Volke, wie die Athenien�er wa-

ren, den möglich�tgrö�ten Abs
�cheu vor Men�chenmord eim
zuprägen.

Ee.
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laus opfert, Seitdem un�rer nun �o viele geworden
�ind, nehmen Meineide und alle Arten von Gottlo«

�igkeiten überhand , "°)- und wir fallen, wie billig, in

Verachtung. Und �o viel dann von- deú Unächten
und Einge�chlihnen ! Jch höre aber auch au��erdem
noch �o viel Nahmen, wovon das was �ie bezeichnen
�ollen weder unter uns zu finden i�t noh überhaupe
exi�tiren fann ;

Jupiter, auch über die�e Undingezu lachen,

de nicht eher aufhôren,bis �ie

alle ihre des Landes Verwie-

fenen zurü>berufen hätten.
Die Thafier 'gehorchtendem

Orakel, aber es wollte nicht
be��er werden. Sie fragten
die Pythia noch einmal, und

erhielten die Antwort : �ie hât-
ten ihren Mitbürger Theage-
nes zurückzurufenverge��en.
JIzt be�annen-:�ie �ich , daß die

VBild�áule des Theagenes, die

fie ins Meer geworfenhatten,
gemeynt �ey, und ihre Ver»

zweiflung �tieg dadurch aufs
höch�te; denn wie fonnten �ie
hoffen, die�e Bild�äule wiecder-

zufinden? Aber, da �ie �ich
de��en am wenig�ten ver�ahen,
wurde �ie von einigenFi�chern,
in deren Ney �ie wunderbarer

Wei�e eingegangen war, her-

ausgezogen. Die Tha�ier hohl-
ten �ie al�o mit großer Feyer-

und ich nehme mir al�o die Freyheit,
Oder

wo

lichkeitab , �tellten �ie wieder
auf ihren vorigen Plag , und

erwie�en dem Athleten Thea-
genes von Stund an. göctliche
Ehre. Ver�chiedene andere

Griechi�he und Tkhrazi�che
Scádte thaten ebenda��elbe,
und die Bild�äulen die�es neu-

en Gocces famen in den Ruf,
daß�ie gnädigfeyen und die-

jenigen, die �ie mit dem gehö-
rigen Vertrauen anriefen, von

allen Arten von Krankheiten
befreyten.

19) Jemehr Götter oder

Schugpatrone,je wenigerMo-
ralicät. Das háângt �ehr gut
zu�ammen. Denn je größer
die Concurrenzauf Seicen der

Götteri�t , je mehr i� einem

jedendaran gelegen, �ich recht
viele Anhänger und Anbecer.

zu ver�chaffen; und da fann
°

E es
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wo wäre denn etwa die�e Tugend, von der. �o viel

Aufhebensgemacht wird, wo die Natur , und das
Verhángniß, und das Glu — große Wörter,
deren Begriffe �ich unter einander �elb�t aufheben,?°)
und die nirgends als in den platten Kbpfender Phi-
Jo�ophen, von welchen�ie ausgedacht worden, vorhan-
den �ind. Und gleichwohlhat �ich das unver�tändige
Volt die�e Hirnge�pin�te �o. tief in den Kopf �etzen

la��en, daßuns kein Men�ch mehr opfernwill, weil

er wohl weiß, daß, wenn er auch zehntau�end'Hefa-
tombendarbrächte, das GlÚ> ihm doch nichts an»
ders geben wird als was überihn verhängti�t und
was ihm die Parzen zuge�ponnenhaben, 2) Jh
:möchte aber wohl von dir hôren, Jupiter , ob du je-
mals die Tugend, die Natur oder dcs Verhängniß
mit Augenge�ehen ®) ha�t ? Denn gehörtmußt du

e 2 �iè

es denn, natürlicher Wei�e, Licht ge:
mit dem morali�chen Charaf-

'

ker der leitern �o genau aicht
genommen werden.

in das �tärk�te
�egt i�t.

22) Der Tadel des Mo-
20) Z. B, Verhängnißund

Glúck; Verhângniß und Tu-

gend. Erfolgc alles durch ei-
ne vorhergeordnete Nothwen-
digkeit (wie die Stoiker be-

haupteten ) �o fann es weder

glücklichen oder unglücflichen
Zufall, nochVerdien�t und Tu-

gend geben.

21) Seh. den Öberwie�e- r

nen Jupiter, wo die�er Punkr

mus �cheint eigentlichbloß da-

rauf zu gehen, daß von dies

�en Vernunfcsbegriffenals
von wöürkfl:hen We�en gez
�prochen twourde, und daß �ie
al�o eine Art von Gôtrern

vorzu�tellen �cheinen , von dee

nen man nicht recht wußte
was man aus ihnen machen

und
wo man �ie hin�tellen �oll-
Bekanntermaßengehtdie-

�e úble Gebrauchnoch immer
un
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�ie in den Di�putationen der Philo�ophenoftgenig
haben, oder 'du müßte�t�to>taub �eyn ; �ie �chreyen
laut gentg daß du �ie hôren kann�t, Jh hátte zwar
noch viel anzubringen, aber es i�t Zeit daß ih aufs
hóret denn ich �ehe daßmeine Rede vielen nicht “be-

Hagen will, und daß �ie den Mund zum ffei��en �pi=
ßen: bé�onders diejenigen, die �ich von der Freyheit
meiner Zunge getroffen fühlen, Zum Schlu��e al�o,
Jupiter , will ih , wenn du es erlaub�t, ein Decret

able�en , das ih Über die�e Materie bereits aufge»
�eßt habe,

Supiter. Ließnur; dein Tadel war nicht

ganz ohne Grund , und den Mißbräuchen muß Ein-

halc gethan werden, wenn �ie niche immer weiter um

�ich greifen�ollen,

im Schivarige, und giebt zu pularenMißver�kändni��enund

dielerleyVerwirrung und po: TrugbegriffenAnlaß.

Decret.
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Decret.

Mit gutem Glüd> e!
|

Den �iebenten des laufenden

Monats,

Jn der allgemeinenGötterver�ammlung,unter

der Oberauf�icht Jupiters unter dem Vor�iß Neptuns,
auf Antragdes Apollo, hat Momus, der Sohn dex

Nacht , die�es Decret abgefaßt, und der Schlaf �ein
Gutachten darüber gegeben, Demnach eine Menge
Fremdlinge, �owohl Griechen als Barbaren, die, oh-
ne auf irgend eine Wei�e un�ers Bürgerrechtswürdig
zu �eyn, Mittel gefunden haben, ver�tohlner Wei�e �ich
in die Bürgerrolle ein�chreibenzu la��en und der Göt«

terwürde �ich anzumaßen, den Himmelderge�talt ange-

fülle haben, daß un�ere Tafel mit einem kermenden

Pöbel von zu�ammengerafftenLeuten aus allerleyVöl-

kern, Sprachen und Zungen überladen i�t; auch da-

her �ich bereits ein �olcher Mangel an Nektar und Am-

bro�ia ergiebt, daß ein halb Nößel Nektar mit zwölf
UnzenSilber bezahlt werden mußz Überdießauch

Ee 3 die�e

23) Lucian läßt hier �einen ziveytens,mußtees ja, allesRä-
Momus verge��en , daß er �onnirens gegen die Mißbräu-
das Glück �o eben für ein Un- che und aller vorge�chlagenen.
ding erklärt hat; gaber fürs Verbe��erungen ungeachtet, am

er�te, gehörtedie�e Formelzu ei- Ende doch , wié gewöhnlich,
nem nach griechi�chenGerichts- beymAlten bleiben.
Styl abgefaßten Decret ; und

Y
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die�e Eingedrungenen unver�chämter Wei�e �h un-

terfangen die alten und wahren Göttervom Vor�iß
zu verdrángen und �ich �elb�t gegen alle Gebüßr und

altes Herkommen an ihre Stelle zu �een, dem zu

folge denn auch den�elben auf der Erde vorgezogen

�eyn wollen: als beliebe es dem Rath und denBür-

gern, daß auf näâch�tkommendesWinter - Sol�ti-
tium eine allgemeine Götterver�ammkunggehalten,
und aus den volljährigen Göttern �ieben Commi�-
�arien ernennt werden, drey aus dem alten Rath
unter Saturnus, und vier aus den Zwölfen, und

unter die�en Jupiter 2 die�e be�agten Commi��arien
�ollen allförder�t mittel�t eines leiblichen Eides zum
Styx verpflichtetwerden, �odann ihre Sißungen an-

fangen, und, nachdem Merkur als Herokdalle die-

jenigen die ein Necht an den Bey�iß in den Götcerver-

fammlungen zu haben vermeynen , gehörig zu�ammen
berufen, �ollen �ie , jeder mit �einen ge�<wornen Zeu-
gen und �einen allenfal�igen Bewei�en und Urkunden

�ich, einer na< dem andern, vor mehrbe�agterComs

mi��ion �tellen , und die�e �odann, nach vorgängiger
der Sachen genauer Unter�uchung, die Po�tulanten
entweder für wahreGötter erklären , oder in ihre ei-

gene Gräber oder väterliche Begräbnißpläße zurä>-
�chi>en, ,

Sollte �ich aber in der Folge ciner von den

Werworfenen, und von Commi��ions wegen ein für
allemalAusgemerztenjemals wieder im Himmelbli-
>den und betreten la��en: �o �oll er in den Tartarus

hinabge�türzt werden, Au��erdem �oll jeder �eines
Amtes warten , und weder Minerva �ih mit Heilen,

noh
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noch Ae�kulap mic Wahr�agen abgeben: auch �oll
Apollo, an�tatt �o vielerley Profe��ionen zugleich
zu treiben, �ich eine einzigeauswählen, und entwe-

der ein Wahr�ager oder ein Cither�änger oder ein

Arzt �eyn. Ferner �oll an die Philo�ophen Bes-

fehl ergehen, daß �ie aufzuhören hätten leere Nah-
men zu �chnißeln und über Dinge, wovon �ie nichts

wi��en, albernes Zeug zu �agen. Betreffend aber

die Tempel und Altäre, in deren Be�ize die Ver-

worfenen �ich etwa befindenmöchten: �o �ollen ihre
Bilder von den�elben herabgeri��en, und an deren.

Scatt entweder das Bild Jupiters oder Juno's oder

Apollo’'s oder eines andern Gottes ge�tellt, jenen
aber vom gemeinenWe�en an�tatt des Altars ein

Grab�tein mit einer Denk�äule ge�ezt werden. Sollte

�ih aber einer weigern wollen vor der Commi��ion zu’
er�cheinen, gegen den �oll ohne weiters in contumaçiam

verfahren werden.

So lautet un�er Decret,

Zupiter. Es könnte nicht be��er und billi-

ger �eyn, Momus. Weral�o die�er Meinung i�t,
hebe die Hand auf! — oder vielmehr, es �oll
auch ohne das vollzogenwerden; denn es werden

ihrer nur zu viele �eyn, die ihre Hand aus Ur�ache
nicht aufhebenwerden. — Zu den Göèttern.Jhr könnt

euch nun wieder weg begeben: aber �obald Merkur

den Ausruf thut, �o er�cheint wieder, und jeder

bringe�eine urkundlichen Bewei�e mit, den Nahmen
n Ee 4 �eis
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�eines Vaters und �einer Mutter , und vo er her i�,
und wie er zum Gort gemacht worden, und �einen
Stamm und �eine Zunft, Wer �i über das alles
nicht legitimirenfann, mag auf Erden einen no
�o großen Tempel haben , und von den Men�chen
für einen noh �o mächtigenGott gehaltenwer-

den : die Commi��ionwird darauf keine Rü�che
nehmem

*

Der
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—————E bhtaid

==)
Der

üUberwie�ene Jupiter.

Cynisfus .und Jupiter,

Cynisfus.

Js meinesOrts, Jupiter, werde dir nicht mit Bitten
um großes Vermögen, um einen Haufen Gold

oder um ein Diadem be�chwerlichfallen , Dinge , die

zwar in den Augen der Mei�ten die begehrenswürdigs
�ten, die aber wohl nicht �o leicht wegzu�chenken-�ind,
als �ie �ich einbilden: denn, wie ich �ehe, thu�t du

gemeiniglichbey �olchen Gebeten als ob du �ie nicht ge-
Ee 5

Der Überwie�ene Jupiter.
Niemalshat wohl eine Schrift
ihren Titel mehr mit der That
geführt als die�e, wo Jupiter
von einem eben o naiven als

Uuner�chro>nenCyniker �ich un-

“rer vier Augen die Wahrheit
auf eine �o derbe und über-
wei�ende Art �agen la��en muß,
wie er �ie vermuthlih noch
Lon keinem Erdenfohnegehört
hatte. Der hlimm�te Streich,
welcherDogmendie �ich niche

höre

auf Vernunft gründenge�pieke
werden fann, i�t, wenn man

�ie gegen einander hält.
Man er�part �ih dadurch die

Múhe �ie zu-widerlegen,und

kann ruhig zu�ehen , wie �ie
�ich , gleichden. Sparten des
Radmus , einander�elb�t
aufreibenund vernichten.Dieß

*

i�t das Schau�piel, das uns

Lucian in die�em Dialog zum
Be�ten giebt, Die -Jcon�is
�tenz der heidni�chen- Lehren

vom
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hôrt hátte�t, Mur um ein einzigesmöchte ich dich
gernebitten, das du mir leichtbewilligenfönnte�t.

Fupiter. Und was wäre denn das, Cynis-
fus? Dü �oll�t keine Febltittethun, zumalwenn du

�o be�cheiden, wie du �ag�t, in deinen Wün�chen bi�t,

Cynisfus. Antworte mir nur auf eine emzige
gar nicht �chwereFrage.

vom Schi>�ale, von der Vor-

�ebung ihrer Gêtter, und
von den Belohnungen und

Be�trafungen nah dem To-

de, er�cheint darin in cinem
ichte, von de��en Glauz Fu-

piterx�elb�t betäubt , und zum

Schweigen, oder (was nöch
ärger i�t) zu �o arm�eligenBe-

helfen gebracht wird , daß
Cynisfus �elb�t endlich aus

Micleiden von ihm abläßt,
and zufrieden ihn in offnen
Felde aufs Haupt ge�chlagen
und �einer Macht, �einer Wür-
de, und �eincs Reiches beraubt

zu haben, ihm, wie einem
übecrwundenen und im Triumph
aufgeführtenKönige, wenig-
�ens das Leben auf �o lange
fchenfc, als es, nach einem
folchen Schlage, . nacúrlicher*
Wei�e noch dauernkonnte. —

Die Fragen , die er Jupitern
vorlegt, wurden zwar �chon

-Jupi-

im Jupiter Tragódus zwi-
�chen ‘Damis und Timokles

nicht zum Vortheil der Göt-
terparthey debattirt : aber Lu-
cian hielt gleihwohl, wie es

�cheint , für nothig, noch eis
nen legten ent�cheidenden
Angriff zu thun.

®

Jupiter
mußte aus allen �einen Schlupf-
winfeln herausgetrieben, und

�einer bô�cn Sache �o vollkom-
men überführt werden, daß
der �chamlo�e�te Sytophant
hâtte errôthen mü��en �ich ihrer
nochtéuger anzunchmen. Dicß
i�t es, was Lucian, (wie mich
däucht) in die�em kleinen Dia-

log auf eine �o mei�terliche Art,
und mit �o vieler Feinheit be-

werk�ktelliget, daß ih fein
vollfklommneres Mu�ter kenne,
die Gegenfüßlerder Vernunft
(wie Homer �agt) in Wa��er
und Erde zu verwandeln.
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Jupiter. Das i�t in der That eine kleine
Bitte, die ich dir leichtgewährenkann, Frage al�s

wasdu will�t,

, Cynisfus. Esi�t weiter nichts als dieß: du

ha�t-vermuthlich auch die Gedichte des Homer und Hes
fiodus gele�en: �age mir denn, i� es wahr was die�é
Dichter von der Srhicf�alsgdttin und von den Par-
zenge�ungen haben , *) — daß wir nehmlichdemze-

nigen, was �ie einem jeden von �einer Geburt an �pine
nen, auf keine Wei�e entgehenkönnen,

Supiter. Sehr wahr! Es begegnetnichts
was die Parzen nicht angeordnet hâttenz alles was

in der Welt ge�chieht windet �ih nach undyach von

ihrer Spindel ab, und hat gleichbeymAnfang �einen
be�timmten Ausgang, ohne daf das gering�te daran

geändertwerden kann,

Cyniskus. Wenn ‘al�o Homeran eineman-

dern Orte �agt, ?)
Daß du nicht , ehe die Parte den Lebensfadendir kürites
Plutos Wohnung beträte�t y

und dergleichenmehr , �o mü��en wir glauben, erhabe
nicht gewußt was er �age ?

_Jupi-

“2 Die Stellen die�er Dich- der 218 und 1gte in der Cheo-
ter, anf welcheCynisfus ziele, gonie.
�ind der 127 und 2sfle im Jm 336�tenVer�e des eben

XKA�tenBuche der Jlias, und angezogenenBuchs der Jlias:
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__ Supiter. Niche anders, denn es kann nichts
gegen das Ge�eß der Parzen ge�chehen, und niemand

geht weder früher noh �päter aus dem Leben als es

�ein Faden mit �ich bringe, Alles was bie Dichter
aus Begei�terung der Mu�en �ingen , i�t wahrt aber

�obald �ie von die�en Göttinnen wieder verla��en wer-

den, �ind �ie dem Jrrthum unterworfen , und �agen
oft das Gegentheil de��en was �ie in ihrem begei�ter-
ten Zu�tande ge�ungen hatten, Auch i� es ihnenzu

verzeyhen, wenn �ie als bloßeMen�chen des Wahren
unfundig �ind, �obald die Gottheit von ihnen gewia
chen i�t, die qus ihrem Munde �prach. *)

Cynisfus. Das wollen wir al�o. für ausgès
macht annehmen. Nun erlaube mir noch zu fragen,
�ind nicht drey Parzen, Klotho , Lache�is, und,
wénn ih niht irre, Atropos ?

ZFupiter:Allerdings,*)

a) Man �ieht, das Jupiter
feinem Dichter gern aus der

Schlinge helfen möchte , ohne
�ichs anfechten zu la��en daß er

eben dadur< den Zuhörern
oder Le�ern de��elben eine un-

vermeidlicheFalle �telle. Denn
wie können die�e �ich gewiß
machen , welchevon den bey-
den einander wider�prechenden
Stellen die in�pirirte i? Zu-
wal -da Homer beyde einem

Cynis-

Gotte, die er�te der Juno,
die andere dem Neptunus, in
den Mundlegt.

Ss? Jupiter �pricht nah der

gemeinen Meinung , welche
uberhaupt allem was hier und
an andern Stellen un�ers Au-
tors von den Parzen , oder
Moiren (wie fie gewöhnlich
bey den Griechen hießen) ges
�agt wird, zum Grunde liegt ;
und ich la��e es hier um �o

mehr
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Cynisfüs. Aber die Heimarmene, ©) und
die Glucfsgdttin ,

deren Nahmen man �o oftzu

hôren bekommt, wer �ind denn die�e und was für ei-

ne Gewalt haben �ie? Ji �ie der Mache der Parzen
gleich, oder geht �ie no< Úber die�elbe? Denn ih

hóre von jedermann �ageù, es �ey nichesmächtigeres
als das Schi>�al und das Glück,

vé

Jupiter.
erlaubt i�t, Cynisfus,

Du verlang�tmehr zu wi��en als

Aber zu was Ende legte�k
du mir die Frage wegen der Parzen vor ?

Cyniskus. Sehr gerné, wenn du mir zu-
vor �agenwill�t ob �ie auch liber uch herr�chen,und
ob ihr Götter eben wohl wie wir Men�chen an ihrem
Faden hangen müÜi��et?

tüehrdabeybeweñden,da diéë-
es Capicel der griechi�chen
heologieeben �o verworren,

dunkel, übel zu�ammenhän-
gend und der Willführ der

Dichter und Allegoriendrechs-
ler überla��en war als alles
Übrige,

65 Lucian nennet das was
wir Schick�al hei��en Üuæpué-
v7, die�es Wort �cheint mit

TeTowuévy einerley Bedeu-

tung zu haben und wird von

einigen als ein Synonym der

Jupi-

Moirá gebraucht,von andern
áber von ihr , und �elb�t von

der Pepromene uncer�chieden,
�o daß die Frage des Cynis-
kus der nicht:rechtweiß was er

áus allen die�en Nahmen ma-

chen �oll, ganz nacúrlich i�t,
Da aber Jupiter nicht mehr
von der Sache weiß als ande-

re Leute , �o hilfter �ich mic
der in �olchen Fällen gewöhn:
lichen Ausrtcde: es �ey nicht
eriaubt in die�en Dingen klar
zu �ehen,
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__ Supiter.
nisfus, 7) —

Cynisfus.

Das mü��en wir, mein lieber Cy-
Nun , was lach�t du!

Ueber die Stelle im: Homer, wq
er dih eine Rede an die ver�ammeltenGöccer halten

N)Auchhier antwortetJu-
piter der Homeri�chen- und

vulgaren Theologie gemäß,
welchedie Götter vom Schick-
fal oder dex Nóöthwéndigkeit
Und al�o auh von den Par-
zen, die das Ge�cg der Noth-
wendigkeitzur Vollziehung
bringen,abhängig macht. —

Wie inde��en nichts fe�tes und

be�timmtes in der griechi�chen
Theologicwar, �o hinderte der

gemeine Glaube nicht ;- daß
Manche , denen die Folgen
de��elben an�tößig waren , an-

ders glaubten, Pau�anias,
da er von der Bild�äule des

Fuplter Olympius zu Megarä
�pricht , giebt daher als den

Grund, warum die Horen
und Woiren über dem Hau-
pre die�es Gottes �chwebend
vorge�telli �eyen, an: es �ey
etivas aligemeinbefauntes, daß
die Pepromene (das Schick-
�al) dem Jupicer allein unter-

than �ey, und daß die Zoren
von ihm regiert und in der

gehörigen Ordnung erhalten
würden. Aber Lucians Ju:
piter hatte, wie �chwach er i�,
doch wenig�tens �o viel Ver-

�tand, zu wi��en, daß cine �ci»

láßt,

ner” Willkührunterworfenè
LothwendigkeitkeiñeNothe
wendigkeit wäre: und i� da-
her �o be�cheiden , �ich weder

dèr zu Megará úber �einem
Haupte �chwebenden Parzem
noch der Statuen und Alcäre,
die cr nach dem Zeugnißdes

be�agten Pau�anias, hier und.

da unter dem Nahmen UTois

ragetes (der Parzenfährer)
hatte, zu überheben, �ondern
vielmehr gutwillig einzuge�te-
hen, ‘daß er nicht nur an den

Ge�egendes Schicé�als nichts
ändern könne �ondern ihnen
�ogar für �eine eigene Per�on
unterworfen �ey. Lucian fonn-

te Jupitern die�es Ge�tändniß
mit de�to gróßermRechterhun
la��en , da dex Delphi�che
Apollo �elb�t, als ihm Krö�us,
nach dem unglü>lichenAus-

gang �eines Königes mit dem

Cyrus , wegen der aufmune
rernden Orakel, die er von ihm
erhalten harte , �chr bitcere

Vorwürfe machenließ, �ich da-

mit ent�chuldigte: auch einem
Gotte �ey es uumözlih dem

Schif�al (C75vy Te Torxzevnyv

SA zu euffliehen, Heros
dor I, BV.Cap.91,
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lâáßt, und wo du ihnen drohe�t, daß du die ganze
Welt an ich weiß nicht welcher goldnenKette hinaufs
ziehen wolle�t, Du wollte�t die�e Kette vom Himmel
herunterla��en, �agte�t du, und wenn �ich alle Götter

�tatr des Gewichtes daran hängen und dich herabzu-
ziehenver�uchen wollten, würden �ie nichts ausrichten :

du hingegen, wenn du wollte�t, würde�t ohne Mühe

Sammt der Erd*und dem Meere Sie alle zu�ammen
hinaufziehn.

Ehmals kam mich ein Schauder bey die�en Ver�en
an, und bey dem Bilde, �o �ie mir von deiner Macht.
und Größe gaben: und nun �ehe ich dich �elber, zu-

�ammedeiner Kecte und deinen Drohungen, an einem

dünnen Faden, wie du �elb�t ge�tehe�t, aufgehangen.
Mich: dâáucht alfo, Klotho könnte �ih mit be��erm.
Rechte großdamit machen , daß �ie Dichan ihrer
Spindel, wie ein Fi�cher die kleinen Fi�che an der
Angelruthe, �chweben la��e.

Jupiter. Jh weiß nicht was du mit die�en.
verfänglichenFragen �agen will�t ?

Cynisfus. Dieß, Jupiter, will i< damit
�agen — Aber ich biete und be�hwöre dich beyden

Parzen und bey der Heimarmene, die Wahrheit
die ich dir �agen will gela��en und ohne Zorn anzuhs-"'
ren ! — Wenn �ich das Alles �o verhâlt, wenn Alles ‘
den Parzen unterworfen i�t, und nichts was �ie ein-

'

mal beliebt haben geändert werden fann? wofürbrin-

gen wir euh Hekatombenund bitten euch daß ihr un®

Gutes
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Gutes thun wollet? Denn ich �ehe niché was uns die

Beobachtungdie�er Ceremonien nüßten�ollce, da wir

durch un�re Gebete weder die Abwendungirgend ei:

nes Uebels-bewürken, noch irgend etwas Gutes aus

guern Händen erlangen können,

Jupiter. Jch weiß recht gut wo du die�e �au-
bern Spißfündigkeitenher ha�t ; von den verdammten
Sophi�ten, die �o unver�chämtund gottloß�ind un�re
Vor�ehung zu läugnen, und durch dergleichenVer-

fänglichkeitenandere wa>ere Leute vom Opfern und

Beten , als vergeblichenDingen abzuhalten, indem
�îe behaupten wir beküÜmmerten uns um nichts was

bey euch vorgehe, und hättenauch nicht die minde�te
Gewalt über die Dinge auf Erden. Aber �ie �ollen
�chlechte Freude davon haben, die Leute die �olchegoct-
lo�e Reden führen!

|

Cynisfus,Nein, Jupiter, beym Spinnro-
>den der Rlotho ! ich habedie Frage nicht auf An�tif-
ten die�er Leute gethan? was ich �agte folgt, dâuche
mich, ganz natürlich aus un�erm Di�cur�e, und ich
weiß �elb�t nicht wie es kam daß wir uns �o weit ver-

�tiegen haben; es folgt, �age ih, aus un�erm Di�cur�e
von �ich �elb�t, daß die Opfer eine ganz überflü��ige
Sache �ind, Wenn du inde��en erlauben wollte�t,
möcht ih noch eine kleine Fraae an dich thun: aber

antworte mir ohne alle Zurühaltung, und ein wenig
gründlicher,wenn ichbitten darf,
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Zupiter. Nun, �o frage dann, weil du.

doch �o viel Zeit zu �olchen Po��en ha�t !

'

Cynisfus, Du �ag�t alles gehedurch die Hán-
de der Parzen ?

Supiter. Das �ag’ ich

Cynisfus. Und ihr Götter könnt ihe daran

vas ándern oder nicht?

Jupiter. Wir können hits daran ándern,

Cynisfus. Soll i< nun den Schluß aus

die�en Vorder�ágen zichen? Oder fállt er ohnehin
�chon deutlich genug in die Augen?

Jupiter» D ,- �ehr deutlich!Abér man opfere
Uns nicht um Vortheilswillen, als ob man uns für
einen Dien�t einen Gegendien�t erwei�en, oder das

Guete, �o mán von uns erwartet, erfaufen wolle: �on-
dern weil mañ uns als höhereund vollflommnere Wes -

�en dadurch ehren will,

Cyniêskus. Jch bin zufrieden, voti dir �elb�t
zu hôren, daß dle Men�chen nieht opfern weil és ihs
nen etwas nützt, �ondern daß es bloßeGutherzigkeic
und ein Zeichen ihrer Hochachtungfür volllommnere

Macuren i�t, Wäre nun einervon den Sophi�ten
hier, dèren du vorhin erwähntè�t, �d tvürde ex dich
vermuthlichfragen; worin dann die Götter vollfomms

ner �eyen als wir; da �ie doch bloße Micknechte der

Lutianó Werke. 11, Th, F f Mens
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Men�chen und eben den�elben Gebieterinnen,den Par-
zen, unterworfen �ind? Denn aus ihrer Un�terblich-
keit folgt eben nicht , daß �ie vortrefflicher�ind als die

Men�chen; im Gegentheil, es i� nur de�to �chlim-
mer für �ie. Denn uns, wenn wir auch un�er Leben

langSclaven �ind, �eßt doh wenig�tens der Tod in

Freyheit: bey euch hingegengeht es ins Unendliche

fort, und euere Knecht�chafti�t ewig, weil �ie �ich um

einen Faden dreht der kein Ende hat,

Jupiter. Aber, mein guter Cyniskus,
eben

die�e ewige endlo�e Dauer i�t für uns Glü�eligkeit,
weil wir im Genuß alles nur er�innlichen Guten leben.

Cyniskus. Nicht alle, Jupiter; auch bey
euch waltet hierin ein großer Unter�chied und viele Ver-

wirrung vor. Du bi�t freylih glü>li<, weil du

Königbi�t und die Erde und das Meer wie mit ei-

‘nem Zug�eile zu dir herau�ziehen kann�t: hingegen
Vulcani�t lahm und am Endeein bloßerHandwer-
ker und Feuerarbeiter

;

Prometheuswurde ein�t o-
gar gefkreuziget; nichts von deinem Vater zu �agen,?)
der bis auf die�en Tag an Fe��eln im Tartarus liegt.
Auch �pricht man viel von euern verliebten Thorheiten,

- Und daß ihr verwundet worden, und �ogar als Knechte

bey

8) Saturnus oder Kronus einer unzugangbarenHöle des

lourde, nachder gemeinenTra- Tartarus gefangen gehalren,
dition, von Jupitern mit Rath AxscuxL. Prom. Finét, «,

‘und Hülfe des Prometheus, 219. u. f.
des Thrones ent�ezt , und in
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bey den Men�chen gedienchättet, wie zum Exempel
dein Bruder bey dem taomedon *) und dein Sohn
Apollo beymAdmet: und das alles �cheint mir eben

nichts �ehr glü>liches zu �eyn, Daraus ergiebt �ich
dann, daß zwar einige von euh vom Glü> und

vom Schi>�al begün�tiget werden: bey andern hinge-
gen i�ts geradeumgekehrt, Jch Übergehedaß ihr, eben

�o wie wir , von Räubern angefallen, ausgeplünderc,
und oft'in einem Augenbli>aus dem größten Reich-
thum in die bitter�te Armuth ver�eßt werdet, Viele
von euch, die von Gold oder Silber waren , �ind �o-
gar einge�chmolzenworden, — weil es nun einmal

ihr Schi>�al tvar,

Supiter. Dufáng�t an unver�chámt zu wer-

den, Cyniskus ; aber nimm dich in Acht!
dich leichtgereuen mich gereizt zu haben.

Cynisfus. Er�pare dir die�e Drohung, Ju-
piter, da mir doch, wie du weißt, nichts begegnen
kann als was mir die Parzen lange vor dir �chon zuer-
kannt haben, Woher blieben �on�t �o viele Tempel-
räuber unge�traft ? die mei�ten entgeheneuch glü>li<;
denn es war ohne Zweifelnicht in ihremSchick�al,
erwi�cht zu werden , dente ich.

Ff 2 Fupi-

Es könnte

9) Es währte eine ziemliche
Zeit , bis �ich die Götter an

die willkührlicheund tyranni-
he Regierung Jupiters ge-
tvöhnen konnten. Sein Bru-
der Neptun, einer der unge-:
duldig�ten, �pielte bey dem be-

râchtigtenAuf�tand der Göcr-
ter eine Hauptrolle, und wur-

de von Jupitern zur Strafe
verurtheilt , dem Trojani�chen
Könige Laomedoneine Zeits-
lang als Küecht-zudienen.
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ö
Jupiter. Sagte ich nicht,daß du einer aus

der �aubern Notte �eye�t, die un�cre Pronva *°) aus

‘der Welt wégrä�onnirt?

Cyonisfus. Man �ollte denken, Jupiter, es

mfifitedir, ich weiß nicht warum, �chre>lih bang vor

die�en Leuten �eyn, daß du dir einbilde�t, alles was

„ih �age fomme aus ihrer Schule, Aber von wem

könnte ich die Wahrheit zuverlä��iger erkundigen wol-

len als von dir �elb�t? Du würde�t mir daher eine

große Gnade erwei�en, wenn du mich noch belehren
wollte�t, wer denn eure be�agte Prondaeigentlichi�t ?

- Ob etwa auch eine von den Parzen, oder irgend eine

noch größereGöttin, unter deren Oberherr�chaftauch

�ogar die Parzen �tehen?

Jupiter. Jh habe dir �chon einmal ge�agt,
daß es dir nicht erlaube �ey, alles zu wi��en. Aber,
Herr Na�eweis , du, dêr anfangs nur eine einzige
kleine Frage thun wollte, hör�| nun nicht auf, mir

mit deinen �pinnefüßigenSophismenden Kopfwarm

zu

10) So nannten die Scoi- und Jupitern ‘ihrentwegenei-
ker die Vor�ehung, welche �ic
den Göttern, dem nothiwendi-

gen Schick�al unbe�chadet, zu-

�chrieben , und wegen welc;er

�ie mit den Epikuräern in ewi-

ger Fehde waren. Die Ur�d-
che, warum ich ihren Griechi-

hen Namen beybehalten, i�t,
tveil Cynisfus �ie in der näch�t-
folgenden Rede per�onificiert,

ne Frage vorlegt, die er nicht
zu beantworten für gut findet.
Auch Balbus in Ciceros Ge-

�präche de Nat. Deor. machte
�chon aus dic�er Prondôa (dic
er anum fatidicam Stoica-
rumnénnt? eine Art von Góöc-

tin, um �ich de�to be��er über

�ie lu�tig machen zu fônnen.
LaæI, c. 8. u. 9
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zu machen, und am Ende läuft do alles darauf hin-
aus, daß du gerne bewei�en möchte�t, wir �orgten
nicht für die men�chlichenDinge.

*

Cynisfus. Dasi�t vicht auf meinem Boden

gewach�en, Sagte�t du nicht �elb�t vor wenig Au-

genblicken,die Parzen �eyen es, die alles ausrichte-
ten? Es müßte dich denn nur gereuen, dich �o weit

heraus gela��en zu haben, und dy müßte�t deine eigene
Worte wieder zurü>nehmenwollen; oder ihr Götter

müßtetder Vor�ehung halben mit dem Schif�al im

Streite liegen, und es aus dem Be�ise �eines Vors-

rehts werfen wollen.

Supiter. Keinesweges;das Schif�al thut
alles, aber alles durchuns.

'

Cynisfus. Wenn ich dich recht ver�tehe, �s
�eyd ihr al�o eigentlih eine Art von Dienern und

Handlangern der Parzen ; und �o wären al�o doch
immer �ie die Vor�eherinnen, und ihr nur, �o zu
�agen, ihre Werkzeuge?

Supiter. Wie meyn�t du das?

Cynisfus. Jch meyne, �o wie die Axt und

der Bohrer dem Zimmermannarbeiten hilft, ohne daß

�ih darum jemand einfallen läßt, die�e Werkzeugemit

dem Mei�ter �elb�t zu vermengen, und ein Schiff nicht

der Axt und des Bohrers, �ondern des Zimmermanns
Werk i�t; eben �o i�t es eigentlichdie Heimärmene,.

öf 3 die
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die in die�em großen Wele�chiffe alles zimmert, und

Jhr �eyd weiter nichts als die Aexteund Bohrer der

Parzen. Billig �ollten al�o die Men�chen ihre Opfer
und Gelübde an die be�agte Heimarmenerichten,
an�tatt daß �ie zu euch gehen und euch mit unverdien-

ten Gebeten und Opfern beehren. Aber, auch ihr
�elb�t würde die�e Ehre mit Unrecht erwie�en werden :

denn �oviel ih merke, i�t es �ogar den Parzen nicht

möglich, das gering�te von dem, was von Anfang
her über einen jeden be�chlo��en wurde , abzuändern,
Atropos würde es gewiß nicht zula��en, wenn je-
mand die Spindel zurü>drehenund Klotho's Arbeic
vergeblichmachen wollte,

Jupiter. Duhält�t al�o nicht einmal die Par-
zen für würdig von den Men�chen verehrt zu werden,
und du möchte�t wohl lieber alle Religion aufgehoben
�ehen, Inde��en verdienen wir, wäre es auch aus
keinem andern Grunde, die Ehre die uns erwie�en
wird �chon dadurch allein, weil wir denMen�chen durch .

un�ere Orakel vorher�agen , was die Parze über �ie
be�chlo��en hac, *")

Cyniskus. Ueberhaupt, Jupiter, kann es

uns zu gar nichts helfen das zukünftigevoraus zu wi�-

�en da es uns �chlechterdingsunmöglichi�t einem künf-
tigen

11) Schlimm genug, wenn eben, warum der Epikuräer
der Pkonóanichts anders zu Balbus beym Cicero �ie anum

thun übrig blieb! Dieß i�ts fatidicam nennt.
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tigen Uebel auszuweichen; du wollte�t denn �agen, daß
einer dem gewei��agt worden i�t er werde durchein �pi-
tiges Ei�en �terben, �i ein�perren könne um die Er-
füllung der Wei��agung unmöglih zu machen, Aber

auch dieß i�t nicht möglih: denn die Schi>�alsgöttin.
wird ihn der Klinge �chon zu Üüberliefernwi��en, Sie
wird ihn zu einer Jagd verleiten, und Adra, indem er

�einen Wurf�pießnach dem wilden Schweine �chießt,
wird es verfehlenund den Sohn des Krö�us rtödten,
weil der Wurf�pieß durch das allmächtigeGebot der

Parze auf den jungenPrinzen getriebenwird, "*)Das

berühmte Orakel, welches König-Lajuserhielt, i�t
�ogar lächerlich:

Bce�áe nicht die Kinderfurche, dir verbieten es

die Gêtter ! thu�t du es, fo tddtet dich dein Sohn. 13)

Die Warnung war �ehr überflü��ig, däucht mich, da

es bereits eine ausgemachte Sache war daß alles �o
ge�chehen würde; und �o zeigte�ichs im Erfolge: La-

Df 4 jus.

beym Euripides (in den Phd»
nizierinnen v. 18. 19) al�o:

12) Lucian �ent hier vor-

aus, daß die tragi�che Ge�chich-
te des Arys, eines Sohnes des

berühmten Lydi�chen Königs
Krö�us , allen �einen Le�ern
aus ihrem Zerodot befannt
�éy. Die�er dichteri�che Ge-.
chicht�chreiber erzählt �ie (im
1. Buche, Cap. 34-45) in

My omeipe ‘Texvwv cous
ÎœiuuovuvPr,

E: yap reuvweeics maid
amouTEVE! @’0 US

�einer Homeri�chen Manier mit
einer �o herzrührendenEinfalt,
daß �ie bey ihm �elb�t nachge-
le�en zu werden verdient.

13) Das Orakel lautete

ch habe um des ganzen Zu--
�ammenhanges willen den �elt-
�amen Ausdru, be�äe nicht

die Rinderfurche , beybehal-
ten mú��en, wiewohl ichdie

großeverecundiam, die Herr
Jo�uä
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jus �áete, und ihn tödtete �ein Sohn. Jch kann

al�o nicht �ehen, warum ihr für euere Wahr�agerey
noch baare Bezahlung fodern könnt, Nichrs davon

zu �agen, wie �chief und auf beyden Seiten hinkend
eure mei�ten Orakel �ind, �o daß Krö�us, y E. un-

möglichgewiß �eyn konnte, ob er durch denUebergang
Über den Halys �ein eigenesReich oder des Cyrus
feines �ilrzen wúrde: denn das Orakel �agte beydes,

Supiter. Apollo , mein guter Cyniskus,
hatte Ur�ache, wegen der Probe, worauf ihn Krö�us
mit dem Lamm - und Schildkrötenflei�h"*) ge�telle
hatte, mit ihm zu zürnen,

Cynis-.
Jofua Barnes bewundert,
nicht darin fîuden kann. Ue-

brigens fommt das Verdien�t
davon, wenn es eines i�t,
ganz auf des Euripides Rech-
nung; denn das Orakel, wie

es Lajus von der Pythia un-

mittelbar erhalten haben �oll,
be�teht aus fünf Hexametern,
und drückt �ich, mit Hrn. Var-
nes Erlaubnis , ungleich‘züch-
riger aus als Euripides.
befindet �ich am Schlu��e des

Vorberichts zu den Phdônizie-
rinnen, in der Barne�i�chea
Ausgabe,

14) Krô�us wollte , ehe er

die damaligen beruhmce�ten
Orakel wegen der Parthey, die

er gegen den Cyrus nehmen

Es

wollfe, zu Rathe zôge, fich
vorher ihrer Glaubwürdigfeit
ver�ichern. Er gab al�o den

Ge�and�chaften , die er nach
‘Dodona , Delphi, und noth
au fünf andere Orakel ab.

�chi>kte, Befehl am hundert-
�ten Tage ihrer Abrei�e von

Sardes die�e �ieben ver�chie.
denen Orakel zu fragen : was

König Krö�us an die�em Tage
wohl thue? Die Antwort
der Pythia zu Delphi war :

„Mir i�t die Zabl bekannt des Sanz
des ain Meer und dex Wellezy

Jc ver�tehe den Stummen, und brauz

che nicht Dône zum hören,
¡Und ein �charfer Geruch ràhrt meine

Sinnen, wie einer

o„Shhildkrôte,die in Erzt mit Lam:
mésflei�he gekoHt wird,

¿Und
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Cynisfus. Ein Gott �ollte billig nicht zür-
nen! Aber freylih war auc das, denke ih, über

die�en unglü>lichenÉydi�chenFür�ten verhängt, ‘daß
er vom Orakel betrogen werden �ollte, und die Schi>k-

�alsgöóttinhatte es ihm nun einmal, �o ge�ponnen , daß
er die Wei��agung unrecht ver�tehenmußte! Und �o
káme denn zulegt heraus, daß auh eure Wahr�a-
gerkun�t auf ihreRechnung kommt. :

Supiter. Uns al�o lá��e�t du gar nichts fibrig
und wir �ind bloß für die LangeweileGötter ! Wir tras

gen keine Ob�orge Über die Dinge in der Welte, und �ind
der Opfer die man uns bringe im Grunde niht mehr
würdig als Bohrer und Zimmeräxte, Jn der Thae
mag�t Lu glauben mich mit Recht verachten zu können,
da ich mit dem ge�chwungenen Donnerkeil in der Hand
da �tehe, und dich �o unver�chämtüber uns räâ�onnis
ren la��e.

Eynisfus, Wirf immerzu, Jupiter, wenn es mein

Schi>�al i�t vom Blige getroffenzu werden! Jch werde

Sf 5 nicht

„nd hat unter �i Erzt, und i�t
mit Erzte bedeet. ‘/

Wie die �ämtlichen Ge�andten
mit ihren erhaltenen Orakeln

zurückkamen, fand �ichs, daß
die Pythia allein die Wahrheit
getroffenhatte; denn würk-
lich hatte Krô�us an dem an-

gegebnenTage , um etwas zu
than, das die Prie�ter der ge-
fragten Orakel wohl �chwerlich
crrathen fôunten,einc Schild-

frôte mit Lammflei�chin einem

ehernen Ke��el gekocht, der mit

einem ehernen Deckel zugede>t
war, Ein hüb�chesGe�chicht
chen,an de��en Wahrheit wohl
niemand zu zweifeln �ich un-

terftehenwird, �obald er hört,
daß fie keinen geringern Ge

wáährsmannhat , als ‘den Va-
ter der Ge�chihte Zerodo-s
tus, im 46 * 48, Cap, �eincx
ÄÂlio,
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nicht dir , �ondern der Klotho allein die Schuld geben,
der du bloßdeinen Arm dazu zuleihen genbthigebi�t : ih

werde �ogar den Donnerkeil �elb�t für un�chuldig an der

Verlegungerklären. Nur noch ein einzigeswün�chte
ich inde��en, dih und die Schi>�alsgöttin fragen zu

dúrfen, wenn du mir auch in ihrem Nahmenant-

worten wollte�t, Es i� etwas woran du michdur<
deine Drohungen erinnert ha�t, Wie fommt es daß
Jhr die Meineidigen , die Tempel- und Straßenräu
ber und andere ruchlo�e und gewaltthätigeLeute die�es
Gelichters , in Ruhe laßt , und dagegen �o oft auf
eine arme Eiche,oder auf einen Stein oder Ma�tbaum,
die nichts Bö�es gethan haben, ja, mit unter, auh

wohl auf einen guten und un�träflihen Men�chen loß
blizee? — Warum antworte�t du mir niht, Jupi-
ter? Darf ichdas etwa auchnichtwi��en?

Jupiter. Nein, Cyniskus. Aber du bi�t
mir ein na�ewei�er Bur�che, und i weiß niche woher
du alle das Zeugzu�amwmengera��tha�t , womit du mir

hier die Zeit �o {ön vertreib�t,

Cyniskus. So darf ih mi wohl nicht un-

ter�tehen, dich und die Pyonda, und die Schi>�als-
gôttin noch zu fragen, warum doch wohl der tugend-
haftePhocion, �o wie Ari�tides vor ihm, in �o gro-

ßer Dürftigkeit und Armuth ge�torben i�t: Kallias

und Alcibiades hingegen, die zwey liederlich�tenBu-

ben von der Welt , und der übermüthigeMeidias,
und Choropsvoù Aegina, der �eine leiblicheMutter

verhungernließ, im Ueberfluß�chwammen? Warum

Softra-
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Sokrates den Eilfern '*) überantwortetwurde, Me-
litus **)hingegen frank und frey herumgieng?Warum

Sardanapalus Kdnig war, und �o viele brave recht-
�chaffene Per�er �ich von ihm ans Kreuz �chlagen la�-
�en mußten, weil �ie an �einer heillo�en Regierung kein

Wohlgefallen haben konnten? Jch will es bey die�en
wenigen bewenden la��en, wiewohl ih die Bey�piele
ins Unendliche anhäufen könnte, daß es bö�en und

la�terhaften Men�chen wohl in der Welt geht, die

Guten hingegen wie Fußbälle hin und herge�to-
ßen werden, Mangel leiden „, �h mit einem �ie-
chen Körper �chleppen mü��en, und von allen Arten

Moch und Elend zu Boden gedrü>t werden,

Supiter. Du weißt al�o nicht was für �chre>-
liche Strafen nac) dem Tode auf die Bö�en warten,
und in welcher Glück�eligkeitalsdann die Guten leben ?

Cyniskus. Du �prich�t mir vom Todtenreich
und von den Tityu��en und Tantalu��en? Gut, ob
und wie das Alles i� werde ih ganz genau erfahren
wenn ich ge�torben bin: Für jezt aber möchte ich lie-

ber

x5 » Die�e Magi�iratsper-
�onen hatten ihren Namen ( ce
évdexæ) von ihrer Anzahl. Sie
hießen auh LTomophylakes,
und machten ein be�onderes
Criminalgericht aus , welchem
theils die Unter�uchung und

Be�trafung ver�chiedener , die

öffentlicheSicherheit �törender
Verbrechen, theils die Auf�icht
über die Gefängni��e, und die

Vollziehung der vom Are0-

pagus und von den Zelia�en
gefälltenTodesurcheile oblag.

16) Der Ankläger des So-

frates, von Profe��ion ein

Trinklieder - und . Tragöôdien-
macher, und (wie man dem

Scholia�ten des Ari�tophanes,
in Ranis ad Ver�. 1337

’

gerne glaubt) ein Men�ch von

�chlechten Sitten und ein fro-

�tiger Poet.
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ber das Bißchen Leben, �o langoder kurz es dauert,
glü>lichzubringen, wenn mir auch �echzehnGeyerdie

eber’ abfre��en�ollten wenn ich todt bin, und ih wollte
mich gar �ehr dafür bedanken in die�emLebenwie Tan-

talus zu dür�ten , um in den Jn�eln der Seligen auf
der ely�i�chen Wie�e mit den Heroenzu Ti�che zu �iben.

Supiter. Was hör’ ih? Du glaub�t keine

Belohnungen und Be�trafungen, und kein Gericht,
wo eines jeden Leben unter�ucht wird?

Cynisfus. Jh hôre ja wohl daß ein gewi��er
Minos von Kreta da unten über das Alles Richter

�ey: und da er dein Sohn i� , wie es heißt, darf
ih dir wohl �einetwegen noh eine Frage vorlegen?

Jupiter. Und was ha�t du denn �einetwegen
zu fragen, Cyni�fus?

Cynisfus. Wer �ind denn eigentlichdie,
die er �traft?

Zupiter. Das ver�tehe �ich doch wohlvon �elb�t,
die Bö�en, z+ E. die Mörder und Tempelräuber,

Cyniskus. Und wer �ind die/ die er zu den

Heroen�chi>c ?

Rupiter, Die Guten, die ein tugendha�tes
und un�träflichesLeben geführthaben,

Cynis-
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Cynisfus. Und warum das, Jupiter ?

Jupiter.

Cynisfus.

Weil Die�e Belohnung, ene
Be�trafung verdient haben,

Wenn aber jemandwider �einen
Willen ecwas unrechtes gethan hâtte, würde�t du es

billigfinden auch die�en zu �trafen?

Jupiter. Auf feine Wei�e,

Cynisfus. Und wenn jemand unfrehyrvillig
Gutes gethan hätte, würde�t du ihn nicht aus eben

die�cm Grunde auch keiner Belchnung würdigfinden?

Fupiter. Ganz gewiß,

Cynisfus. Aï�o, be�ter Jupiter, wird Nie-
mand mic Recht weder be�traft noc belohnewerden

können.

Jupiter. Wie #0? "7)

17) Die�e Frage Jupiters
hiag uns vielleicht beynahe
gar zu dumm vorkommen ;
aber �ie i�t (wie überhaupt die

ganze Rolle, die er in die�em
Dialoge�pielt ) �chr charakte-
rifti�h, Die Herren �eines
Schlages �ind �o mechani�chan �ten Folgerungen

Cynis-

den �chlehten Zu�ammenhang
und die Jncon�equenz ihrer
Begri�fe und Hei�che�áne ge-
wöhnt , daß jede Frage, tie

leicht �te auch vorauszu�chen
toar, ihnen unerwartet kommt,
und daß �ie auch die naturlich-

die aus
Vers
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Cynisfus. Weil wir Men�chennichts frey-
willigthun, �ondern unter den Befehlen einer unver-

änderlichen Nothwendigkeit�tehen :; wenn das anders

Wahrheit i�t, worüber wir anfangs übereingekbommen
�ind, daß die Parze die er�te Ur�ache von allem i�t,
‘Denn wenn jemand mordet, �o i�t Sie die Mörde-

‘rin, und wenn ‘er einen Tempel ausraubt, �o thut er

nichts als vollziehenwas Ste ihm befohlenhat. Wenn

Minos al�o recht richten will , �o wird er die Schi>-

�alsaóttin an den Plaß des Si�yphus, und die Parze
an die Stelle des Tantalus verurtheilen: denn was

habendie�e verbrochen,da�ie ja bloß die Befehle ihrer
Obern vollzogen?

Supiter. Wer �olche Fragen thut verdient

keine weitere Antworce, *) Du bi�t ein unver�châm-

ter, �ophi�ti�her Bur�che, und ih werde dich nicht

lánger anhören.

Cynisfus. Jch hätte freylichnoch ein paar Fra-
gen auf dem Herzen, nemlih: Wo �ich denn die

Parzen eigentlichaufhalten? und wie�ie der Be�or-

gung einer �o unendlichen Menge von Dingen bis

auf die gering�ten Kleinigkeitengewach�en �eyn können,-
da

VergleichungihrereignenSäge Dieß war die einzigemögliche
mit einander ent�tehen , -als und ent�cheidende Antwort,
neue und uncrhörte Afrifani- und du ha�t �ie , ohne dich

he Ungeheuer an�taunen. einen Augenbli> zu be�innen,

18) Vorcref�lich, Jupiter! auf deinen Lippengefunden!
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da ihrer nur drey �ind? *°) Wenig�tens mü��en �ie

bey �o ent�etlich vieler Arbeit ein �ehr ge�panntes und

müh�eliges Leben führen,

glü>lih�ten Sterne gebohren�eyn.

und �elb�t nicht unter dem

Wahrlich, ich

wollte, wenn mir die Wahl gela��en würde, meine

19) Die zweyte die�er Fra-
gen möchte wohl �chwerlich zu

"

Befriedigung einer gewöhnli-
chen men�chlichenEinbildungs-
kraft zu beantivorten �eyn.
Auf die er�te hat der göttliche
Plato im zehntenBuche.�einer
Republik geantwortet , wo er

uns aus dem Munde eines ge-

wi��en Armeniers, Nahmens
zer (der über zehnTage ia der

andern Welt gewe�en, und

von da wieder zurückgekommen
war, um zuerzählen was er da-

�elb�t ge�ehen und gehört hatte)
in der That er�taunliche Dinge
erzählt. Unter andern �ah
die�er Her die Spindel der

Alothwendigkeit ( Avayxy)
die, allem An�ehen nach, mit
der Heimarmene Lucians eine
und ebendie�elbePer�on , und

die Mutter der Parzen i�t.
Die�e Spindel hängt an der

ober�ten Licht�phäre , die den
*

ganzen Himmel umgiebct,herab,
i�t von Diamant, und nag
eine hüb�che Größe haben , da

ihr Wirbel oder Wirtel- aus

den acht in einander �te>enden
Krei�en der �ogenannten �ieben
Planeten und des Fix�tern-

Exi-

himmels be�teht. Auf jedem
die�er Krei�e �it eine Syrene,
¡die immer einen und eben-

¡den�elben Ton hören läßt,
„daher aus dem Zu�ammen-
¡flange die�er acht Tône eine
„„vollflommene Harmonie er-

�challer“ — Die be�agte
Spindel dreht �ich unaufhör-
lich, mit ihrem Wirbel und
den aht Syrenen, im Schooße
der Llothwendigkeit : herutn.
Um die Spindel �igen in glei-
cher Entfernung die Parzen,
Lache�ís , Klotho und Atr09-

p08, jede auf ihrem eigenen
Throne , weiß gekleidet und
mit Binden um den Kopf; auch
�ie �ingen , und zwardie er�te
das Vergangene, die zweyte
das Gegenwärtige, und die
dritte das Zukünftige; wobey
ihnen die Harmonie der acht:
Syrenen zur Begleitungdient.
Während die�es Ge�anges hat
jede die�er Schick�alstöchter
bey dem Spindelwerk ihrer
Mutter ihre eigene Verrich-
tung — deren Be�chreibung,
neb�t dem ganzen wundervollen
Detail der Um�kände, mit

welchen die men�chlichenSee-
�en



( 464 )

Exi�tenz nicht gegen die ihrige vertau�chen, �ondern
lieber wie der árm�te aller armen Teufel leben, als

ewig da�ißen und eine Spindel drehen, die mit �o

vielen Dingen beladen i�, und auf jedesder�elben

noch be�onders acht gebenmü��en! — Weil dir aber,
wie es �cheint, das Antworten �chwer fällt, lieber

Jupiter, �o wollen wir uns an deinen bisherigenAnt»

worten genügen la��en ,
da�ie völlig hinreichend�ind,

die Materie vom Schicf�al und von der Prondain
ihr wahres Uche Zu �ezen. Vermuthlich i� es

nichtin meinem Schick�al mchr zu wi��en.

len von die�en Göttinnen in

die Unterwele ge�chi>t werden,
beym Plato �elb�t, oder bey
feinem Lemgoi�chenUeber�eger
(Xerke desPlato, 2terBand,
S. 754-65.) le�en kann, wer

Lu�k an einer Art von allego»
ri�chen Bildern hat, die, mei-

nem Begriffe nach, nur cine de-

lirirende Jmagination hervor-
bringen konnte, oder nachphan-
ta�iren fann.

Ende des zweyten Theiles.
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